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Die schweizerische naturbistorische Gesellschaft hat mir die Ehre erwiesen, meiner Arbeit 
über die Schweizer Spinnen den Schlafli-Preis zu ertheilen. 

F- ist für mich eine angenehme Pflicht, derselben, sowie dem hochgeehrten Bericht- 
erstatter, Professor Dr. Oswald Heer, meinen wärmsten Dank auszudrücken. 

Vevtfv. den 25. Januar 1877. 

H. Lebert 
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Vorwort. 



Als ich anfing, mich mit den Spinnen der Schweiz za beschäftigen, suchte ich vergebens 
nach einem Werke, we'ches mich auf diesem Gebiete leiten könnte. 

In dem Masse nun. als ich mich von dem Reichthum des Landes an diesen Thieren über- 
zeugte, wurde der Wunsch in mir immer reger, diese Lücke Auszufüllen. 

Die Schweiz gehört zu den naturwissenschaftlich am besten durchforschten Landern. 
Eine derartige Lücke war also nicht nur an und für sich bedauerlich, sondern auch als ein 
fehlendes wichtiges Element för die physikalische Geographie. 

Freilich erschien spater der vortreffliche Katalog Pavesi's über die Spinnen des Kantons 
Tessin und finden sich auch in demselben gute kritische Bemerkungen über die vereinzelten 
älteren Angaben in Bezug auf Schweizer Spinnen, sowie einige interessante Details über 
Vorkommen von Arten. Im Ganzen aber ist diese sonst so verdiensttolle Arbeit für die 
Araneiden-Kanna der Schweiz diesseits der Alpen ungenügend. Manches recht Interessante 
hat jedoch Pavesi in seinen Note araneologiche, Milano 1875, namentlich' in dem hierin befind- 
lichen Catalogo generale dei Ragiri della Sviizera auch für unsere Seite der Schweiz hinzugefügt. 

So habe ich denn nach und nach in den verschiedensten Tbeilen der Schweiz, von der 
Ebene bis an die obersten Grenzen des organischen Lebens, nicht weniger als 436 Arten, 
unter denen so manche neue, sammeln und zusammenstellen können, eine Zahl, welche schon 
jetzt die Schweiz zu den an Spinnen reichsten Ländern Europas stellt. 

Ich habe in dieser Uebersicbt nur die wahren Spinnen berücksichtigt. Opilioniden und 
Chernetiden habe ich viel gesammelt, behalte sie aber för spätere Arbeiten vor, da nach 
dem Brauche unserer besten Araneologen die wahren Spinnen gewöhnlich allein als ein 
zusammenhängendes Ganze abgehandelt werden. 

In meiner Uebersicbt habe ich gleich sorgsam vermieden, bereite gut Beschriebenes noch 
einmal zu beschreiben, sowie auch einen trockenen, kurzen Katalog zu geben, welcher Details, 
aber weder ein Bild noch fruchtbringende Anschauungen zu geben im Stande wäre. 

Ein ausführlicher, allgemeiner, einleitender Theil ist daher nm so notwendiger, als es 
sich zugleich darum handelt, das Studium der Schweizer Araneologie unter der studirenden 
Jugend anzuregen. 

Io erster Linie gebe ich den Bau der Spinnen, zum grossen Theil nach eigenen For- 
schungen und mit besonderer Berücksichtigung der zoologischen Anatomie, d. h. des Theils, 
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welcher für Beschreibung und Systematik den grössten Werth hat. Selbstverständlich sind 
hierzu zahlreiche eigene Zeichnungen nöthig. 

Wird nun zwar auch bei den einzelnen Arten Vieles über die Lebensweise angegeben, 
so ist doch ein besonderer biologischer Theil nothwendig, um ihren Aufenthalt, ihren Gewebs- 
und Köhrenbau, ihre herbstlichen Wanderungen, ihre Ernährung, Begattung, ihre wunderbare 
Sorge für die Jungen, ihren Bau der Eiernester, der Behälter für ganz junge Spinnen, ihr 
Gift, ihr Leben, mit den entsprechenden Modifikationen in unterirdischen Grotten und Berg- 
werken, ihre Stellung im Haushalt der Natur etc. in den wichtigsten Zügen zusammenzustellen. 

Als drittes Kapitel dieses allgemeinen Tbeils folgt die geographische Verbreitung der 
Schweizer Spinnen, welche gewissermasseo die Quintessenz aller Detailsbeobachtungen der 
Verbreitung der einzelnen Arten giebt, und zwar nicht nur die Verbreitung in der Schweiz 
im Allgemeinen, sondern ganz besonders auch die nacb der Höhe zum Gegenstände hat. Der 
Vergleich zwischen Schweizer und auswärtiger Verbreitung giebt überdies noch gute Anhalts- 
punkte für die Lösung der Frage von einem nahen iaunistischen Centrum, von dem Ueber- 
danern der Eiszeit, von dem Verhältniss der alpinen zur arktischen Fauna etc. 

Der weitaus grösste Theil iBt der speciellen üebersicht der Familien, Gattungen und 
Arten gewidmet. 

Ich habe mich bemüht, für die einzelnen Species möglichst vollständige, bibliographische, 
chronologisch geordnete Angaben zu liefern. Von Beschreibungen habe ich bei den bekannten 
Arten nur das hinzugefügt, was neu war, oder einer kritischen Sichtung bedurfte. Sehr aus- 
führlich und möglichst genau habe ich dagegen alle neuen Arten beschrieben, was viel Baum 
einnimmt, aber unentbehrlich war. Die Bestimmung derselben ist durch zwei unserer aus- 
gezeichnetsten Araneologen, durch Dr. Ludwig Koch in Nürnberg und Professor Menge 
gemacht worden. Beiden Herren sage ich hiefür meinen herzlichsten Dank. 

Die Fundorte sind für die Schweiz und meistens auch für die übrigen Länder möglichst 
genau angegeben, was nöthig war, um über die geographische Verbreitung der einzelnen 
Arten später Anhaltspunkte zu gewinnen. Am Ende des geographischen Theils gebe ich 
den Katalog sftmmüicber Schweizer Arten mit besonderer Berücksichtigung der durch- 
suchtesten Cantone. 

Unter denen, welche mich beim Sammeln unterstützt haben, drücke ich meinen besonderen 
Dank den Herren Frey-Gessner, Boll, Anderegg, Brügger und Kiliaa aus. 

Ich fühle, das» auf diesem ganzen Gebiete noch Viel zu leisten übrig bleibt, werde 
mich aber glücklich schätzen, wenn ich späteren Forschern einen festen und bestimmten 
Anhaltspunkt habe bieten können und ihnen so das Studium dieses überaus interessanten 
Theils der Schweizer Naturgeschichte erleichtert habe. 
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Spinnen der Schweiz. 

Allgemeiner Theil. 

Bau und Leben der Spinnen. 



Erster Theil. 

Bau und Leben der Spinnen. 



Kurze historische Vorbemerkungen. 

Wenn auch auf dein Gebiete der Araneologie bereits eine Reihe vortrefflicher Arbeiten, 
grösserer Werke, naturgetreuer Abbildungen der modernen Wissenschaft zu wahrer Ehre ge- 
reichen, so gehört doch noch immer dieser Theil der Zoologie zu den wenig cultivirten. 

Wir bedauern, diesen Ausspruch auch auf unsre schöne Schweiz ausdehnen zu müssen, 
welche sonst in naturwissenschaftlicher Beziehung so gründlich und geistvoll durchforscht 
worden ist, dass sie auf diesem Gebiete mit jedem, auch dem grössten Lande kühn in die 
Schranken treten kann. 

Schon vor Linne!, dem grossen Reformator der Botanik und der Zoologie, war die Kennt- 
nis» der Spinnen durch Clerck, dessen wieder aufgefundene Sammlung ein wahres Ereignis» 
für die wissenschaftliche Welt gewesen ist, in Schweden zuerst fest begründet worden. Be- 
reits gegen Knde des vorigen Jahrhunderts wenden auch in der Schweiz Fflsslin, Sulzer, 
Razoumowski diesen Thieren ihre Aufmerksamkeit zu, finden aber wenige und nur spat« Nach- 
folger. 

In Schweden, der Wiege der Araneologie, zeichnen sich nach einander in derselben De 
Geer, Sundeval, Westring, Thorell und Andere sehr aus, ja letzterer giebt uns in Bezug auf 
Kritik der Arten und Synonymio Werke , um die uns jeder andere Theil der Naturwissen- 
schaften beneiden kann. 

In Hngland giebt Lister einen mächtigen Anstoss, welchem Cambridge, Templeton u. A., 
• or Allem aber Blackwall folgte, dessen schönes Werk über die englischen Spinneu, mit den 
sorgsamen und zum Theil sehr gelungenen Abbildungen, in keiner unserer Bibliotheken 
fehlen darf. 

Schon lange vor ihm giebt uns C. Koch in seinem grossen Werke eine Fülle guter 
Beschreibungen und Abbildungen europäischer und exotischer Spinnen, welche in Deutsch- 
land den Ausgangspunkt einer neuen Aera voll fruchtbringenden Eifers für diesen Theil der 
Zoologie bildet, und höchst würdig hält sein Sohn Ludwig Koch in Nürnberg die Ehre des 



ruhmgekrönten Namens aufrecht. Ohlert und Menge dehnen auf den Norden Deutschlands 
jene Forschungen der südlicheren Gebiete aas und Menge ist es auch besonders, welcher mit 
dem gründlichsten Stadium der Gattungen und Arten die anatomische, physiologische und 
biologische Forschung in höchst anziehender Art zu verbinden weiss. 

Für Russlaud geben uns v. Nordmann und Grube viele und interessante Auskunft. In 
Frankreich tritt bereits mit dem Anfange des Jahrhunderts Walckener mit einem Schatze 
von Beobachtungen auf, welche er während mehr als vier Decennien immer mehr bereichert 
und so auch seinem Vaterlande einen hohen Hang in der Kenntniss des Lebens und der Arten- 
vertheilung der Spinnen vindicirt, wahrend Leon Dufom, Buges u. A. auch auf dem Gebiete 
der feineren Anatomie Fortschritte anbahnen, welche in Blanchard eine ebenso gründliche 
wie allseitige Vertretung finden. Lucas fordert nicht nur diesen Theil der Entomologie in 
Frankreich, sondern macht uns auch mit den Spinnen des französischen Algier gründlich 
bekannt E. Simon giebt in seiner Monographie der AUiden und in seiner allgemeinen Natur- 
geschichte der Spinnen das Maas* dessen, was wjr von seiner rasch fortschreitenden Be- 
schreibung der französischen Spinnen zu erwarten haben. 

In Oesterreich lernen wir durch die Arbeiten Doleschals, des Grafen Keyserling, durch 
die Forschungen Ausserer's und durch die neuere Arbeit Herrmau's über die Uugarnschen 
Spinnen Gebietsteile der Araneologie kennen, welche durch Ungarn einen Zusammenhang mit 
dem Südosten Europas bilden, durch das Tyrol Deutschland mit dem Süden verbinden, durch 
die dortigen Hochgebirge die Fauna der Tiroler Alpen sehr Mar das Studiuni unserer Alpen 
nützlich machen, w&hrend die Fauna der Ebene um Bötzen, Meran und Trient sich ganz an 
die Ober-Italiens anschliesst. L. Koch hat auch die galiziscben Spinnen sehr gründlich be- 
arbeitet und von dort eine Reihe neuer Arten beschrieben. Auch für die Tiroler Spinnen hat 
L. Koch unsere Kenntnisse sehr gefördert und sonst viele sehr verdienstvolle Arbeiten über 
Spinnen bekannt gemacht. 

Canestrini, Pavesi, Sordelli haben uns gründlich in die italienische Spinneufauna ein- 
geführt und hat auch Pavesi den eng an die Naturgeschichte Italiens sich anschliessenden 
Kanton Tessin unserer Schweiz zum Gegenstande eines höchst anerkennenswerthen Kataloges 
gemacht. Aach weiss er bereits die Verdienste Oswald Heer's, Giebel's und Anderer um 
unsere eigentliche Schweizer Fauna der Spinnen zu würdigen, Verdienste, auf die wir mannig- 
fach zurückkommen werden. Pavesi hat dann spater auch einen kurzen Katalog schweizerischer 
Spinnen bekannt gemacht. Thorells ebenso vortreffliche beschreibende wie kritische Arbeiten 
sind jedem Arbeiter auf diesem Gebiete unentbehrlich. 



Leider aber ist dieses grosse Gebiet der eigentlichen Schweiz, zwischen den Alpen und 
dem Jura, mit seinen theils lieblichen, tbeils wildromantischen Thälern, mit seinen herrlichen 
Seen, seinen hohen, bis an die Grenze des ewigen Schnees reichenden Gebirgen in Bezug 
auf Spinnen noch wenig durchforscht. 



Requisite einer Schweizer Araneologie. 




Allenfalls konnte mar schon jetzt einen freilich sehr lückenhaften Katalog Aber Schweizer 
Spinnen zusammenstellen. Damit wäre aber wenig gedient. 

Um eine dieses Namens auch nur einigermassen - würdige Helvetische Araneologie zu 
begründen, bedarf es ganz anderer Materialien. Unumgänglich nothwendig sind hier jahre- 
lange Forschung, unermüdliches Sammeln von der niedrigsten Thalgrenze bis an das äusserst« 
llfihengebiet des organischen Lebens, sorgsamstes Beobachten aller Kiemente der Kxistenz 
dieser so interessanten Thiere, feinste Zergliederung endlich ihres innersten Baues, Studium 
derselben mit dem feinen Messer und der Starnadel, mit Loupen und Mikroskop, ja auch 
mit den Hülfsquellen der organischen Chemie, welche mir in dieser Beziehung grosse Dienste 
erwiesen haben. 

Nur so kann man Function und Organ, Substanz und Leben, Verbreitung in Zeit und 
Raum für eine Thierklasse kennen lernen, welche trotz der Vorurtheüe, welche man ihr 
entgegenträgt, doch stets das grösste Interesse selbst der Laien erregt hat. 

Kann nun auch der Einzelne auf so weitern, zum Theil für die Schweiz so unbebautem 
Gebiete Nichts Vollständiges leisten, so ist es doch Pflicht des Forsebers, welcher Jahre 
seines Lebens diesen Studien gewidmet hat, den Grundstein zu dem spatern Ausbau einer 
Schweizer Araneologie zu legen. Von dieser aber können wir schon heute mit Gewissheit 
voraussagen, dass sie hinter keinem der Länder Europas in Bezug auf Keichthum, Eigentüm- 
lichkeiten und Neuheit der Arten, sowie des Lebens und der geographischen Verbreitung 
zurückbleiben wird. 

Selbstverständlich können wir in einer Ueberaicht der Schweizer Spinnen den Bau und 
das Leben derselben nur in den wichtigsten Zügen auseinandersetzen. Aber immerhin ist, 
bei der täglich mehr biologischen Auffassung der Zoologie, eine derartige Darstellung noth- 
wendig, während der Leser geuauere Auskunft hierüber in den Werken von Tieviranus, 
Menge, von Siebold, Blanchard und Herman findet. 



I 



Erste Abtheilung. 



Bau der Spinnen. 



Bau der Spinnen im Allgemeinen. 



Werfen wir zuerst, bevor wir an die Einzelheiten gelangen, einen Blick auf den Bau 
der Spinnen im Allgemeinen, so treten unu hier sofort merkwürdige Eigentümlichkeiten 
entgegen. 

Die Vereinigung des Kopfes und der Bmst hindert nicht, dass wir ersteren mit allen 
seinen wichtigen Charakteren, Gesicht und Stirn, Sinnes- und Kauorganen erkennen. Wäh- 
rend die 6—8 Augen von sehr verschiedenen Punkten Lichteindrücke empfangen, dienen 
die Kiefer nicht nur der Einnahme von Nahrung, sondern sind auch zngleicb Greif- und 
Angriffsorgane, deren scharfe Doppeleichel noch einen am Ende offnen Giftgang führt, welcher 
den Wunden des Feindes ein subtiles narkotisches Gift beibringt, das zwar das Schmerz- 
gefühl betäubt, aber auch die Möglichkeit der Verteidigung in hohem Grade abschwächt. 

In den Tastern sehen wir beim Weibchen eher verkümmerte Be'ine, während sie beim 
Männchen einen Grad der Entwickelnng und der Complication des Baues erreichen, welche 
aus diesen männlichen Tastern zugleich die grösste und die isolirteste Eigentümlichkeit 
der Spinnen machen. 

Während noch die Opilioniden wahre Begattungsorgane beider Geschlechter besitzen, 
sind diese Verhältnisse ganz ungleich complicirter bei den wahren Spinnen. Durch feine 
Oeffnungen entleeren die Samendrüsen ihren Inhalt auf die Oberfläche des Cntertheils des 
Leibes. Hier bemächtigen sich desselben die Taster, welche mit elastischer Schleuder, mit 
Hafthaken, mit Sameutrager, Einbringer und Befeuchtungsdrüse versehen, in die Vagina 
des Weibchens eindringen uud die befruchtende Flüssigkeit in die Samenbehälter schaffen, 
von denen aus die vorbeigehenden Eier befruchtet werden. Krst durch chemische Behandlung 
kann man den ganzen Bau dieser Taster mit all' seiner Mannigfaltigkeit und Eleganz übersehen. 

Ist nun in so merkwürdiger Art für die Fortpflanzüug der Arten gesorgt, welche die 
Weibchen mit wahrhaft bewunderungswürdiger Mutterliebe und Opferwilligkeit unterstützen, 
so erregt die Spinnkunst mit den ihr dienenden Organen nicht minder unsre Bewunderung. 
Sechs, selten 4 oder 8 grössere Spinndrüsen liefern die feinen Fäden, deren kunstvolles Ge- 
webe seit den ältesten Zeiten zu den interessantesten Naturerscheinungen gezählt worden 
ist. Erst recht aber bewundert man, wenn man die Spinnerei selbst, die ganze Fabrik ge- 
nauerer Besichtigung unterzogen hat. Eine Masse traubeu förmiger Drüsen und länglicher 
Schläuche bilden den Saft, der durch sehr feine und sehr zahlreiche Röhren nach aussen tritt 




und hier als Faden hervorgetrieben wird. An den Beinen sind feine Kamme, oft mit noch 
feineren Nebenkämmon, die Instrumente, durch welche die Hundertc von subtilen Faden ge- 
zogen werden können. Diese Beine selbst aber sind kräftig, zum Laufen und selbst zam 
Springen geeignet und mit Dornen, Stacheln und Haaren besetzt, welche der Vertheidiguug 
ebenfalls nützlich werden köunen und dem muthigen und kriegerischen Geschlechte der 
Spinnen, welche stolz ihr Wappenschild auf dem Rücken tragen, noch WafTen mehr der 
Tapferkeit verleiben. 

Nicht minder merkwürdig sind ihre Athmungsorgane, wahre Pnlmonal-Tracheen mit 
grosser Mannigfaltigkeit und wiederum vielen Eigenheiten. 

Leicht wäre es, diese allgemeinen Betrachtungen zu vervielfältigen. Am besten aber 
werden sie durch die nachfolgenden kurzen Beschreibungen erläutert werden. 

Uebersicht des Baues einer Spinne. 

Beginnen wir mit der Betrachtung der Spinne als Ganzes und nehmen wir als Beispiel 
ein Cbitin-Skelett meiner Sammlung von Philoeca domestica C. Koch, welches den äusseren 
Bau vortrefflich veranschaulicht und noch dadurch belehrender wird, dass es sich um ein 
Männchen mit reifen Tastern (Fig. 1) handelt, so sehen wir als den hervorragenden Theil 
und die Fortsetzung des Kopfes in erster Linie die Kiofersicheln a mit ihrem Grundgliede. 
Als einen anderen Fortsatz des Kopfbrusttheils haben wir die männlichen Taster b b mit ihrer 
kolbigen Anschwellung, deren Grundglied jederseits durch den Unterkiefer gebildet ist und 
deren übrige Glieder denen der Beine entsprechen. 

Gehen wir nun zu dem leicht plattgedrückten Stamm über, von dem nach oben die 
Kiefer mit ihren Sicheln, nach unten die seitlichen breiten Grundglieder mit den kolbigen 
Tastern abgehn, dem Stamm, welcher dann ebenfalls den Beinen zum Ansatz dient (f f f f), 
so haben wir den mit dem Brusttbeil verwachseuen Kopf, den Cephalothorax («.), dessen 
oberer Theil die 8 Angen (hier nicht sichtbar) bietet. 

Mit einer stielförmigen inneren Verlängerung setzt sich der Brustkopftheil an den Leib, 
Abdomen an, dessen unteres Ende in e die sechs Spinnwarzen, in der Zeichnung kaum 
angedeutet, bietet. Diese Zeichnung hat noch über die gewöhnliche schematische den Vor- 
theil, dass sie von dem Grössenverhältniss der Theile zu einander einen Begriff giebt, so 
unter Anderm auch nicht nur die relative Länge der Beine, sondern auch den Längenunter- 
schied der einzelnen Beinpaare hervortreten lässt. 

Cephalothorax. 

Gehen wir nun auf die einzelnen Theile näher ein, so haben wir im Cephalothorax den 
Haupttheil für Greif-, Angriffs-, Bewegung»-, Schling-, Sinnesorgane und Nervensystem, von 
dem jedoch noch ein Theil sich im Abdomen befindet, das den Haupttheil der Kreislaufs- 
organe, die des Athmens, der Verdauung, der geschlechtlichen Fortpflanzung enthält, von 
denen beim Mänachen die aameneinführendon Taster freilich dem Kopfbrusttheil angehören. 



Mit den Spmnorganen, in deren Nähe die Exm-tionsaffnuiigen liegen. schlieBst der Leib in 
den Spinn waraen ab. 

Der Cephalotborax ist auseerlich durch eine elegante Chitinoberfl&che abgegrenzt nnd 
enthält nach vorn im Innern die oberen Gehiruganglien um die Speiseröhre, wahrend nach 
aussen die Augen oben auf dem Kopftheil sitzen, Mnnd. Kiefer und Taster aber als Ver- 
längerungen, OefTnungen, zum Tb eil als Fortsätze aus demselben hervorgehen. Die vordere 
ümbiegung bildet den Stirnrand, die Stirn. Den vom Vorderrando bis zu den Augen steil 
sich erhebenden Theil bezeichnet Menge ah» üntergesieht, Prosopum, die Seiten deB Kopfes 
als Wangen, Genae, den höchsten Theil als Scheitel, Vertex. Alle dieße Theile gehen in 
einaader ober. 

Augen. 

Die einfachen Augen, Ocelli, zeigen eine deutliche durch Glycerin und schwache Kali- 
lösung etwas deutlicher werdende Hornhaut, Cornea, hinter welcher eine wenig gewölbte 
Krystalllinse liegt, wahrend hinter dem Glaskörper sich der Endtheil des Sehnerven als 
Netzhaut ausbreitet und eine starke, meist dunkle, schwarze Pigmentschichtf, Choroidea (?) 
zeigt. Bei manchen Arten hat dieses Pigment schönen Metallglanz. Bei Springspinnen habe 
ich es öfters dem .Edelopal ähnlich gesehen. Bei Pholcus habe ich es durch Kalieinwirkung 
rothlich, vom Rosigen bis zum Purpurroth beobachtet. Die in der Sonne lebenden Spriug- 
spinnen haben nach Menge das glänzendste Tapetum ')• 

Die gewöhnliche Angenzahl ist 8. Vou Schweizer Spinnen haben Segestria, Dysdera und 
Scytodes 6 Augen. Von den Augen dienen die einen zum Sehen bei Tage, sind convex und 
gefärbt, während die andereu, zum Sehen bei Nacht bestimmt, platt, farblos und in der 
Form mannigfacher sind. (E.Simon, Leg Araehnides de Frame. T. I, p. 5). Sehr interessant 
ist die von Pavesi*) entdeckte Thatsache, das* die von ihm als Nesticus speluncarum beschrie- 
bene neue Art, ans einer Grotte, Bocca Lupara bei Spezzia, nur 4 Seitenaugen hat, wäh- 
rend sonst die Nesticusarten auch das Quadrat der vier Mittelaugen besitzen. Von ganz 
blinden Grottenspinnen wird später die Rede seiu. Jedoch bemerke ich hier gleich, dass die von 
jeher in den weit vom Tageslicht entfernten Orten der Salzbergwerke von Bei lebenden, nament- 
lich auch die von mir zuerst beschriebene Art, Bathyphantes Saliuarum, vollkommen entwickelte 
8 Augen haben, womit auch anderweitige Thatsuchen übereinstimmen. Der Stellung nach 
unterscheidet man Mittel- und Seitenaugen uud von ersteren dje beiden vorderen als Stirn-, 
die beiden hinteren als Scheitelaugen. Die Verschiedenheit der Augenaxen mehrt die Aus- 
dehnung des Sehvermögens sehr. Stellung und Grösse der Augen gehören zu den wichtigsten 
Charakteren für die Beschreibung. Bei der hohen Bedeutung des Gegenstandes wähle ich 
einige Typen nach OhlertV) Zeichnungen uud zwar die von Epeini, Tetragentha, Tegenaria, 
Pythonissa, Dysdera, Segestria, Sphasus, Dolomedes, Tarautula und Salticus (Fig. 2). 

') Menge, Freusswche Spinnen. Üamig 18W, \> 21, 

*) Pavesi, Sopr» una iiooy» Spetie di rajmi (NVaticos «peluiwarom) etc. j). 7. 

') Ohlert, Die Ar.neideii der Provini freuten. Leidig 1«M*7. Ni«. I, 7, 24. 25», 30, 37, 40. 45 u. 49. 
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Oberkiefer. 

Die für die Erhaltung wichtigsten Fortsätze des Kopfes sind die beiden Oberkiefer, 
Mandibular welche ich als Sichelkiefer, Mandibula falciform« beliehne (Fig. 3). Die 
Kiefersicheln a a selbst dienen zum Angriff und zum Beibringen vergifteter Wunden; sie 
können bewegt und eingeschlagen werden, letzteres in eine Rinne, tn deren beiden Seiten 
kegelförmige Chitinzahne b b sitzen, welche den obern Endtheil der Grundglieder c c der 
Sichelkiefer bilden und, wie in d d, stets eine leichte Behaarung zeigen. 

Vergrößert man eine Kiefersichel 150mal (Fig. 4), so sieht man den AnsatztbeU 4 a 
als ein Gelenk mit jedoch beschrankten, fast nur horizontalen Bewegungen; der untere Rand 
erscheint alsdann als fein festonnirt (4 b). Fast seiner ganzen Lange nach ist die Sichel 
von einem Kanal 4 c durchsetzt, welcher nach der Sichelspitze zu eine schiefe Oeffnung 
4 d zeigt. Dieser Kanal ist der Ausführungsgang einer Speicheldrüse, welche in die Wunde 
des Feindes ein betäubendes , sehr kleine Thiere tödtendes Gift bringt. Diese Drüsen 
erstrecken sich bis in die Brust und sind von Muskeln umgeben, welche den gefährlichen 
Saft auspressen. Vom Spinnengift wird spater noch besonders die Rede sein. Die Bewegung 
der Klanen der Mandibeln ist besonders eine seitliche. 

Unterkiefer und Unterlippe. 

Ais Unterkiefer, Maxill«, dienen 2. seitliche untere Platten, mit büschelförmigen Haaren 
besetzt, zwischen denen eine Mittelplatte, welche ich öfters der Lange nach gespalten finde, 
als Unterlippe, Labium, bezeichnet wird. Diese sogenannten Maxill» bilden die Grundglieder 
der Taster. 

Brustbein. 

Den unteren Theil des Cephalothorax , oder richtiger des Thoraxtheils desselben bildet 
das Brustbein, Sternum, von rundlicher, herzförmiger, länglicher, sohmaler, elliptischer Gestalt, 
welches auch aus Bruatbeinplatten bestehen kann Diese, mögen sie nun frei oder verwachsen 
sein, dienen den Beinen ebenso gut als Ansatz, wie die Maxillen deu Tastern. 

Beine. 

Die Beine sind mit dem Grundgliede, Hypomerion, an das Brustbein eingelenkt (Fig. 1 
g g) , alsdann folgt diesem bereits kurzen Gliede eiu noch kürzeres, der Schenkelring, Tro- 
chantex (Fig. 1 h h). An diesen schliesst sich der ebenfalls lange Schenkel, tfemur (Fig. 1 
i t) an, dann folgt das ebenJalls lange Schienbein, Tibia (Fig. 1 Alt), und nun folgt das 
zweigliederige Laufglied, Tarsus, dessen intermediärer Theil, Metatarsus (Fig. 1 l l) und 
dessen Endtheil Antitarsns (Fig. 1 m m)[ genannt wird. Alle Spinnen haben ucht Beine, 
deren relative und absolute Grösse, Behaarung und sonstige Bewehrung zu den wichtigsten 
diagnostischen Charakteren gehört. Als Knie oder Patella kann man ein Glied eingeschoben 
denkeu, und dann den Tarsus als eingliedrigen Lauf bezeichnen. Diese der menschlichen 



Anatomie entnommene Analogie bat Manches gegen sieh. Am besten wäre es, nach einander 
die Glieder als Grundglied, Schenkelring, Schenkel, Knieglicd, Bein und Lauf oder Tarsus zu 
bezeichnen und bei doppeltem Tarsus ein erstes Tarsalglied und ein Endglied zu unterscheiden. 
Bei Enyo besteht der Autitarsus aus zwei Gliedern. Der besseren Uebersichtlichkeit wegen habe 
ich in Fig. 5 ein Bein dargestellt, welches in a das Grundglied, in b den Schenkelring, in 
c den Schenkel, in d das Kniestück, in e die Schiene, in / das intermediäre und in g das 
Endglied des Tarsus zeigt, sowie in t die Krallen angedeutet sind. 

Krallen und Vorkralle. 

Am Ende des Vorderlaufs befindet sieb ein kegelförmiger Chitinvorsprung, auf welchem 
die kammähnlichen Krallen und die Vorkralle stehen, während die Nebenkrallen, wo sie 
existiren, mehr am Endtheil des Tarsus sich befinden. Auch die Vorkralle ist nicht constant 
und besteht bei einigen Gattungen eine Art von Fussballen mit einer wahren Haarbürste, 
Scopnla, besetzt, deren Basis nnd Anhaltspunkt der Bürstenhaare ich Bürstcnträger, Scopn- 
lifcr, nenne, so bei Drassus, Dysdera, Sparassus. Bei Anyphaena accentuata stehen um die 
beiden Krallen schuppenartige schmale, oben verbreiterte Blättchen mit feiner Läugsstreifung 
und ausserdem marginaler schiefer Streifung, was an Schuppen von Lepisraa, von Lepidop- 
teren erinnert. Auch bei der dunklen Varietät finden sich ähnliche mehr lanzettförmige 
Blättchen mit bürstenfihnlicher Anordnung Die Bürsten zeigen bald mehr Langsstellung, 
bald mehr Ausstrahlung unter der Sohle. Man findet die Scopula besonders bei den zwei- 
klauigen Spinnen. 

Die Strnctnr der Krallen hat man sich zu einfach vorgestellt. Es sind nicht scharfe, 
flache Kämme, wie man sie sich denkt, sondern gewissermassen Schiffchen mit einer Innen- 
fläche, einem nach \ora umgebogenen stumpfspitzigen Kiel und zwei Reihen genau parallel 
liegender Zähnchen, von denen die eine genau die andere, welche oft kürzer ist, deckt. 
Während die beiden Krallen gewöhnlich eine flache Windung haben, ist die Vorkralle, 
welche viel weniger Zähnchen, 2—8 enthält, statt der 0— 10—12 der Hauptkrallen, meistens 
mehr rechtwinklig gekrümmt. Zahlreiche Haare und Borsten umgeben die Krallen. Sehr 
abweichend habe ich kürzlich die Krallen von Dysdera erythrina Hahn, gefunden; die Zähnchen 
sind hammerförroig nnd sitzen quer zur Axe der Kralle auf. Ich werde auf sie noch zurück- 

Nebenkrallen. 

Die Nebenkrallen sind sehr verbreitet, am ausgebildetsten und constantesten aber bei 
den Epeiriden (Argiope, Epeira, Meta, Hyptiotea etc.). Meist sind ihrer 4 an jedem wiss- 
ende. An Länge kommen sie den Hauptkrallen gleich . sind aber schmaler, biegsamer, oft 
leicht S-förmig gekrümmt; sie stehen auf einer knopfförmigen Erhöhung; auch ihre 
Zahnreihen sind doppelt und meist, wie bei den Hauptkrallen, sind die vorderen Zähnchen 
länger als die hinteren. Die Zahl kann auf 10 und darüber steigen. 

Sehr merkwürdig ist bei vielen Thomisiden die Ungleichheit der beiden Hauptkrallen; 
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eine Vorkralle eiistirt nicht. Die Sussero Kralle hat 3—5 starke Zahne und die inueru 
ausserdem nach an ihrem untereu Theile 3—0—8 kleine, dünne Zäbncheu. Am leiohtestcu 
kann man diese Anordnung an dem gemeinen Thomisus cristatus Clerck beobachten. 

Zur besseren Erläuterung gebe ich hier die Krallen von Philoeca domestica bei 150- 
faeher Vergrösaerung (Fig. 6). An dem Endglied, welches die- Krallen trügt, sieht man die 
langen borstigen Haare, welche die Vorkralle fast buschig umgeben. Die beiden Haupt- 
krallen wie ihre Zahnchen zeigen eine feine, parallele, schiefe Chitinstreifung , welche in 
Fig. 8, in den Krallen von Sparassus oruatus Westr., noch deutlicher hervortritt. Man sieht 
in d die äussere Fläche der Basis von kahnförmiger Gestalt. In b b sieht man die Zähne 
der Krallen, deren Doppelreihigkeit in Fig. 8,// und gg noch viel deutlicher hervortritt. 
Wahrend in Fig. 6 £5 die Hauptkrallen darstellen, zeigt C die Vorkralle mit ihren 
Zähuc.hen CK Sie ist nicht nur kürzer und starker gekrümmt, sondern auch viel spitzer. 

In Fig. 7 habe ich die Nebenkrallen oder Sägeborsten, wie sie Menge nennt, dar- 
gestellt. In A, dem Fussende, sieht man in aa die Hauptkrallen von Epeira diademata 
Clerck, in b die Vorkralle und in Ccc die Nebenkrallen, von Borsten dd umgeben. In B 
sieht man die Nebenkrallen mit den Zahnchen e, deren Doppelreihigkeit in / und g deutlich 
hervortritt. In Fig. 7 C habe ich das sogenannte Calamistrum abgebildet. So nennt man 
ein Organ mit einer Doppelreibe krummer Borstenhaare an dem oberen Fussgelenk von 
Amaurobius atrox C. Koch. Sein Site ist an der äusseren und oberen Seite des Meta- 
tarsus des vierten Fusspaares, besonders bei Drassiden. Ich halte es nicht für ein 
besonderes Organ, sondern für zwei Reiben, nahe am Bande auf jeder Seit« aus gerad- 
linig gestellten Haarzwiebelu entspringender krummer Haare, deren au einander liegender 
Endtheil scheinbar ein zusammenhängendes Rogendach bildet, während die Reihe der Haar- 
zwieboln auch scheinbar auf jeder Seite eine zuammenhängende Linie bietet. 

BOrstentrAger und Büreten. 

In Fig. 8 habe ich das Endglied des Reins von Sparassus ornatus Westr. dargestellt, 
um ausser den vielen Haaren ab, die beiden Rürsten, Scopol», zu zeigen. Jede ist mit 
langen und feinen Haaren besetzt, welche aus einem gemeinschaftlichen Organe, das ich 
BtlrstentrSger, Scopulifer, nenne, kommen (c c). Jeder Bürstenträger bildet einen hervor- 
ragenden rundlichen Hocker und ist mit kleinen Chitinwärzchen besetzt, auf welchen die 
Bürstenbaare A A sitzen. Diese Wärzchen sind in regelmässigen concentrischen Linien, 
welch« vmj der Basis nach der Höbe dieses Organs spiralförmig aufsteigen, angeordnet. In 
den Krallen e f g sieht man die Doppelzahuigkeit sehr deutlich. Die Krallenspitee e e 
int. wie der Krallenkörper, schief gestreift. Die Zähne besteheu aus zwei Hauptreihen, der 
läugeren / J und der kürzeren g g. Jedem grösseren Zahn entepricht auf der anderen 
Seite .'in kleinerer. Die bei Sparassus geleugnete Vorkralle existirt rudimentär, ist aber sehr 
versteckt und unvollkommen entwickelt. 

Tb^reij hat -als Articulua unguiferus ein an dem Tarsus zuweilen vorkommendes ut>- 
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vollkommenes Glied, welches bei mehreren Familien, so bei den Scytodids, vorkommt, be- 
schrieben. Es existirt nur rudimentär und kann nicht bewegt werden. 

Es ist bekannt, dass die Krallen oder Klauen zum Weben dienen, daher ihre karom- 
artige Anordnung, wie in den Instrumenten der Webekunst. Durch Auf- und Niederbewegen 
dienen sie der festen Progression und dam Durchziehen der Fitden. Die Vor- oder Tritt- 
kralle (Hermann) ist weniger beweglich, lieber das Zusammenwirken der Spinn- und Webe- 
organe drückt sich Hermann sehr treft'eiid folgendermassen aus: tDie Spinnwarzen mit ab- 
tgestutztem Ende sind zum Spinnen einzelner Fäden — oder in einzelnen Fällen, z. B. bei 
«dem Einwickeln der in das Netz ge.atlienen Deute — zur EnUickelniig von Kadeubändem 
«bestimmt; die einzelnen Fäden werden durch die Trittklaue geführt und an den Kreuzungs- 
«pnnkten vermittelst der Kiuschlagsklauenpaare niedergedrückt 

«Die mit dem Dreiklauensysteiue ausgestatteten Formen knüpfen entweder das ganze 
«Netz oder wenigstens einige Tbeile, d. i. sie bilden Maschen, ziehen (Epeira diademata Cl.) 
«Fäden, um zu spannen; jene mit dem Zweiklauensysteme weben filzartige Gewebe, und es 
«scheint, dass bei der Verdichtung des Filzes, neben den verschieden gezahnten Klauen auch 
«der aus sattelförmigen Haaren bestehende Pinsel eine Bolle spielt, etwa der Art, dass der- 
«selbe das Gewebe endgültig verdichtet (Epiblemum scenicum CL). 

Weibliche Taster. 

Die Taster sind beim weiblichen Geschlecht den Beinen analog, jedoch ist eine erste 
and tiefe Verschiedenheit, dass die Unterkiefer ihnen als Hüft- und Grundglied dienen. 
Sonst ist ihre Gliederung der der Beine analog, in Trochanter, Femur, Patella, Tibi* nud 
Tarsus. Jedoch sind ihre einzelnen Theilo viel kürzer und die Totallänge ist ungleich 
geringer. Am Ende zeigt sich bei vielen eiue deutlich gezähnte längli.'ht kralle. Haare. 
Borston etc. existiren wie an den Beineu. 

Während nun bei den Hydrachnideu die im VergleicL zum Spinuenweibeheii mehr ein- 
wickelten Taster hauptsächlich Motilitätofunction haben, gevusserniaasset; zum Rudern 
dienen, wahrscheinlich aber auch mit Emptinduugsnerven reich ausgestalte, zum Theil 
Fuhleriunctiou haben, hat das Mäuucheu der Spinne nur so lange, als es unreif und zur 
Fortpflanzung unfähig ist, Taster, denen des Weibchens iiiinlich, selbst olt mit deutlicher 
Eudkralle. Die kolbenförmige Anschwellung des Endgliedes deutet jedoch schou auf deutliche 
immer mehr hervortretende Verschiedenheit. Bau und Functionen der un'uiulicheu Taster 
hängen so direct mit der Fortpflanzung zusammen, dass man erst bei deu für diese be- 
stimmten Ürganen dieselben beschreiben und in den einzelnen Theilen deuten kann. 

Bleiben wir also für den Augeublick noch bei der charakteristischen äusseren Organi- 
sation der Spinueu. 

Färbung und Zeichnung. 

Im Allgemeinen zeichnen sich die Spinnen mehr durch Mannigfaltigkeit und Eleganz 
der Zeichnung, als durch Lebhaftigkeit der Farben aus. Sehr lebhalte Farbeu, schönes Blau, 
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intensives Roth sind bei ihnen selten, letzteres bei Eiesns rinnabarinus. Von schönen Nuancen 
findet man noch in Grün, Gelb, Weiss einige Mannigfaltigkeit. Die Micari«n zeichnen sich 
durch ihren Metallglanz aus. Durch farbige Flecken, Streifen, Bänder sind die Spinnen oft . 
verschont. Graue, dunkelgelbe, braune und schwarze Grundfarbe sind jedoch am häufigst«. 
Die Farbe und zum Theil auch die Zeichnung wecliseln in den verschiedenen Altereperioden, 
nach den Individuen, sind auch durch äussere Lebensverhaltnisse bceinflnsabar und werden im 
Weingeist etwas weniger deutlich; jedoch erhält dieser die Zeichnung ungleich besser, als 
die Farbe. Kaustisches Kali entfärbt die Spinnen und zerstört die Farben. Die Jahreszeiten 
haben keinen Einfluss. Der Entwickelung nach kann man nach Menge ein Jugendkleid, ein 
Hochzeitskleid und ein Alterskleid unterscheiden. Genaue Beschreibung der Farbennüancen 
ist stets mit der der Zeichnung zu verbinden. Spinnen suchen gern eine ihrer Färbung ähn- 
liche Unterlage, so Epeira lutea und Snlticns formicinus auf Rinde. Nicht nur verwechselt 
man sie dann leicht mit der Unterlage, wodurch sie manchen Feinden entgehen, sondern sie 
werden auch für die Thiere, welche ihnen als Beute und Nahrung dienen, unkenntlicher und 
dadurch gefährlicher. Ob, wie Hermann an schönen Beispielen nachzuweisen sucht, die Farbe 
sich nach den Pflanzen und ihrer Färbung, auf denen sie leben , modificirt, will ich dahin- 
gestellt sein lassen, wiewohl Manches dafür spricht. Auf dem Hinterleib findet sich bei vielen 
Gattungen eine Eichenblatt-ähnliche, nach unteu schmal sich abrundende Zeichnung, das 
Wappen, Signum. Auch die einfassenden Wellenlinien fehlen selten, meist noch mit 9aum. 
Ueber die Mitte läuft eine dunklere Linie, nnter der das Herz schlägt. 

Wie auf dem Thorax neben der Rückengrube Vertiefungen den Muskelansatz andeuten, 
so finden sieb ganz ähnliche eingedrückt« Punkte, die auf den ersten Anblick als Flecken 
erscheinen können. Auf und neben dem Wappon zieren Binden, Linien, Flecke, Punkte, 
isolirt, farbig eingefasst, mannigfach gruppirt, die Seiten und den Leib der Spinne, der in 
Farbe und Zeichnung auf dem unteren Theil der meist mehr gleichförmigen Brust (Stemum), 
nnd dem des Hinterleibes von dem lebhafter und mannigfacher gefärbten Obertheil abweicht, 
in welchem durchschnittlich der obere und seitliche Theil des Leibes schöner und zierlicher 
ist, als der entsprechende des Cephalothorai. Einzelne Spinnen zeigen jedoch auch auf der 
unteren Seite des Leibes elegante Färbung nnd Zeichnung. 

Haare, Borsten, Dornen und ihre feinere Stnictur. 

Existiren nun auch eigne und mannigfache Pigmente in und unter der in polygonale 
Felder getheilten Oberhaut, unter der man auch nicht selten feine Streifung und Haut- 
drüschon findet (Epeira, Agalena), so tragen doch auch die Haare zum Farbeneindruck durch 
Pigment und Anordnung, mit dadurch etwa bedingtem Schimmern, Glänzen, Schillern etc. 
bei. In einzelnen Spinnen finde ich schöne Pigtnentsterne, welche selbst der Kalilösung wider- 
stehen (Epeira cueurbitina). Bei der erwähnten Art finden sich auch nm einen Theil der 
Haarfollikel des Abdomen feine concentrische Streifen. In der sehr fein gestreiften Haut von 
Epeira diademata Cl. siebt man kleine, rundliche, drüsenartige, aus einer Menge kleiner 
Kügelchen oder Zellen zusammengesetzte Körper. 
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Ausserdem bieten die Haare und Horsten einen sehr mannigfachen Bau uud zeigt uns 
ihr Studium, wie bei den dermatischen Anhingen, Haare, einfache bis zn sehr zusammengesetzten, 
fühlende, sowie das tfefühl nicht vermittelnde, Borsten, Dornen, Büschel, Fiedern, Schuppen etc. 
allmillig in einander übergehcu können. Am vorletzten Tarsalglicde einer Milbe, welche 
L. Koch als Rhyncholophus plumipes beschrieben hat, steheu die Haare nm einen Schaft zu 
beiden Seiten so, dass selbst unter dem Mikroskop dieser Theil einer kleinen Yogelfeder 
ähnlich ist Nicht ganz so auffallend, aber analog sind die Verhaltnisse bei Ulloborus plumipes 
aus Neapel 

Die feiusteu Haare befinden »ich besonders an den Extremitäten und siud zugleich 
Fühlhaare; sie stehen zuweilen mehr senkrecht hervor. Für ihre sensitive Natur habe ich 
einen interessanten Beweis bei einer Scheereuspinne , Übisium silvaticum, gefunden. Hier 
endet unter jedem dieser Härchen der Scheeren ein vorn abgerundeter Nerv unter dem 
Sackchen, in dem das Fühlhaar steckt, so dass jede Berührung desselben dem Nerven 
mitgetheilt wird. Neben diesen feinen Haaren, Pili sensitivi, finden sich auf der Körper- 
behaarung stärUre, an der Basis breitere, spitz oder abgestumpft endende Haare, mit 
grösseren Haarsäcken. Diese Haare sind einfach oder mit kleinen Härchen unregelmässig, 
meist reihenförmig der Länge nach geordnet, bewachsen, behaarte Haare nach Menge, viel- 
leicht richtiger Stachelhaare. I om Federtypus sich nähernd sind die Fiederhaare, mit Fiedern 
zu beiden Seiten, gegenüberstehend oder alternirend. Auch Beihenhaare, Schraubenhaare, an 
der Spitze verdickte Schraubenbaare kann man unterscheiden. Siud sie steif und stark, so 
heissen die Haarbildungen Borsten, wenn kurz und unbiegsam, Dornen und Stacheln. 

Die oft reihenweise geordneten Haare können auch büschelförmig, bürstenförmig gestellt 
sein und können dicht behaarte Stellen mit Haarblössen abwechseln, oder die Behaarung ist 
eine gleich massige, schwache, mittlere oder starke. Den schönsten (Jlanz der Haare zeigen 
die Micarien, einzelne Drassusarten und sonstige Drassiden. 

Ich will nun einige belehrende Beispiele mit Abbildungen dieser allgemeinen Ueber- 
siebt der Behaarung hinzufügen. 

Das Tibialglied eines Heines vou Philoeca domestica (Fig. 9) zeigt die Anordnung ein- 
facher, schmaler, breiter, gefiederter Haare und Dornen. Das Glied selbst (a b b) zeigt die 
grossen, dornartigen Stacheln am Rande und auf der Flache (Fig. 9 c c c). Sowohl bei 
dieser 150maligen Vergrößerung, wie in der 250fachen (Fig. 10 A) sieht man die innere 
schiefe Streifung, welche sich an dem einen Hände zu kleinen, leicht hervorragenden Spitzen 
verfeinert. Ausserdem sieht man aber auch bei ganz auf der Fläche liegenden Dornen bogen- 
förmig über einander liegende Chitinschiebten , welche nach der Spitze zu immer enger 
werden. Die etwas grösseren Haare (Fig. 9 d </> gleichen der Forin nach im Kleinen jenen 
grossen Stacheln und Dornet! , haben aber eine ganz andre innere Structur und sieht man 
iu Fig. 10 B, dass sie ganz aus paralleleu, feinen Horufasern bestehen, welche nach der 
Spitze zu convergiren. In d*n Stacheln sowohl wie iu den grösseren Haaren habe ich bei 
einzelnen Arten nicht selten einen Hohlkanal gesehen, in welchem ich sogar mehrfach läng- 
liche, der Höhlung entsprechende Luftblasen erkennen konnte. 




Die Fiederhaare (Fig. See .und Fig. 10 C) sind dünn, ohne knopfartige Anschwellung 
an ihrer Einfügung und lang, sowie einfach gefiedert, bald grad gegenüber, bald alternircnd 
in den Fiedern. Am Stamme wie an den Gliedern vorkommend, zeigen sie auf diesen einp 
bestimmte centrifugale Richtung der Fiedtrn, welcho demgeroäss nach dem freien Endtheil 
zu gerichtet sind. 

Fiederhaare finde ich sehr verbreitet. Genauer habe ich sie unter den Schweizer Spinnen, 
ausser bei Philoeca domestica, auch bei Lvrosa amentata, Sparassus orn&tus, Drassus seri- 
eeus, Agalena labyrinthica, Similis und einer nenen Agalenart genauer untersucht. Bei son- 
stiger Mannigfaltigkeit kann man dünn- und dickfiedrige, selbst mit knotiger SpindelanschweUutg 
am Fiederaasatz unterscheiden. 

Nicht minder belehrend ist die Behaarung von Sparassus ornatns, dessen höchst mannig- 
faltige Haare ich bei 400maliger Vergrösserung untersucht habe (Fig. 11). Die im Ganzen 
seltenen Fiederhaare (Fig. 11 a) haben eine breite, zum Theil knotige Spindel. Bei keiner 
Spinne habe ich die Stachel- und Härchen haare so schön wie bei dieser entwickelt geBehen. 

Die rein stacheligen (Fig. 11 b, e, d, e, /, g) bieten eine gewisse Mannigfaltigkeit. Die 
grössten (l), mit feinen kurzen, spitzen Härchen bedeckt, überragen das Grundglied der 
Kiefersicheln, au dessen Band sie aufsitzen. Der freie Endtheil ist rund, abgestutzt oder 
spitz (c). Die Anordnung der Stachelhärchen ist in 4 Reihen. Spitze Stachelhaare gleichen 
der Gestalt nach den Kornähren. Fig. 11 d zeigt ein Fragment eines grösseren Haares, mit 
dichtem Härchenbesatz; die Vierreihigkeit ist in e deutlich. Von den vierkantigen Stachel- 
haaren enden viele mit schiefer rhombischer Flache, auf 4fla«higen Prismen. Sind kleinere, 
unten breitere, oben zugespitzte Haare kantig, so haben sie gewöhnlich 3 Kanten. Am 
freien Tarsaltheil finden sich Haare (g) mit unterem glatten Theile und Centraikanal und 
Behaarung oder Stachelung in den zwei obersten Dritteln. Die ungleiche Breite, sowie das 
Abwechseln kantiger und rundlicher Form goben ihnen ein gewundenes Ansehen. Umgekekrt 
zeigt der Typus h i bei starken Vergrösseftuigen unten kleine Stacheln und dann grossen- 
theils glatte Oberfläche und Centraikanal. Auch sieht man in h 1 und i 1 am unteren Theil 
einen kurzen Anaatzstiel, aus zwei gesonderten Hälften bestehend. Die kleinen glatten Haare 
zeigen zuweilen vor der Spitze eine leichte Anschwellung. Sehr interessant sind auoh die 
Schuppenhaare der Drassiden, relativ kurze, breite Haare, nach der freien Seite zugespitzt 
und ganz mit kleinen Stacheln besetzt. Noch Scbuppenätmlichtr sind die fast kleinen Scbmetter- 
liugsschuppen ähnlichen Gebilde um das Fussende einiger Spinnen, auf die ich in der speciellen 
Beschreibung zurückkommen werde. Interessant ist jedenfalls der mannigfache Uebergang 
/wischen Haaren und Schuppen. 

Die längeren Dornen und Stacheln bieten eine ähnliche Structur, wie ich sie für Phi- 
loeca angegeben habe. Bei möglichem bisher nicht bestimmt nachgewiesenem Centralkanal 
/.eigen sich zu beiden Seiten, von der Mitte ausgehend, aufsteigende schiefe, schmale Cy- 
hnderchen, welche auf der convexen Fläche glatt, auf der coneaven als kleine Vorsprünge 
enden, welche dieser Seite ein gezähneltes Ansehen geben. Interessant ist ein Hautanhang 
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an rler Patella der männlichen Taster von Linyphia (Bathyphante*) alticeps. Wie die Haare 
In einer Kapsel steckend, zeigt derselbe bei länglicher, einem Tannzapfen ähnlicher Gestalt, 
ein* Menge sich zum Theil deckender, schief nach oben stehender schuppenartiger Cylinder. 
Man könnte diesen Theil Strobulus nennen. 

Spionapparat. 

Trotz der Verbreitung der Spinnapparate unter den Insecten und einigen Gruppen der 
Crustaeeeu, haben nur zwei Gruppen in der Naturgeschichte den Namen Spinner und Spinne 
erhalten 

Sind nun die Spiuner, die Bombyces, insofern nützlicher, als ihnen der chinesische Seiden- 
spinner, Bombyi mori angehört und noch eine Reihe von Saturnien einen der Seide ähnlichen 
Stoff liefern können, so ist doch der Spinnapparat der Spinne so ganz ungleich vollkommener, 
dass man wohl sagen kann, dass derselbe in der Spinne unter allen Thieren zu der höchsten 
Entwickelnng und Vollkommenheit gelangt ist. 

Während hoi den Schmetterlingen diese Function nur auf niederer Entwickelungsstuf« 
ausgebildet ist und fast ausschliesslich zum Schutz bei der Verpuppung dient, ist das Spinnen 
der Araneiden gerade im vollkommensten Zustande auch am besten organisch und functionell 
ausgebildet. Wohnung, Suchen der Nahrung, Mittel des Angriffs und der Verteidigung, 
Schutz für die Eier und ihre Entwickelnng, mit einem Worte, der ganze Haushalt der Spinne 
ist zum nicht geringen Theil auf diese Function angewiesen. 

Ueberblicken wir zuerst im Allgemeinen den Spinnapparat, so haben wir die Spinnstoff 
bereitenden Drüsen und die denselben ausscheidenden Spinnwarzen zu betrachten. 

A. Spinndrüsen. 

Suchen wir uns, bevor wir den Bau der Spinndrüsen näher betrachten, den Ursprung 
des Spinnstoffs klar zu machen, so ist seine Bildung ans dem Blute in erster Linie hervor- 
zuheben. 

Wahrscheinlich ist auch bei den Spinnen der Kreislauf insofern kein vollständiger, als, 
wie Milne Edwards für die Mollusken und Insecten nachgewiesen hat, im Abdomen sieb 
ein grosses Blutreservoir befindet, in welches grössere Gefässe münden, so dass ein Theil 
der Bauchorgane, bei den echten Spinnen, wie bei den Hydrachniden (nach Clap&redes's nnd 
meinen Beobachtungen) frei vom lilute umspült wird. Dieses nun tritt durch Endosmose in 
die Spinndrüsen ein, sowohl in die darmähnlichen, wie in die Schlauch- oder Rübenähnlichen. 
Da nun diese Drüsen nach oben geschlossen sind, stagnirt in ihnen die diosmotisch ßltrirte, 
zellenfreie Blutflüssigkeit. Diese wird alsdann durch den Contact mit der inuern Auskleidung, 
durch die blindsackigen Ausbuchtungen oder bauchigen oder spindeligen Erweiterungen der 
Drüschen, modificirt. So bildet «ich das Fibroin des Spinnstoffs, welches auch "einen 
Hauptbestandteil der Seide ausmacht. Wahrscheinlich entsteht auch unter Umständen eine 
mucinartige Substanz nnd habe ich in festen Wohnungsröhren einzelner Spinnen einen Stoff 
gefunden, welcher viele Charaktere der Fette zeigt. 
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(n dem lauggezogenen Endtrichter der Spinndrüsen und den sehr langen, äusserst feinen, 
capUlaren Spinnröhren, oft von kaum 0,005 Mm. Breite , kommt nun zur Eindickung durch 
Stagnation und zur chemischen Veränderung durch diese und durch den Wandcontact, für 
den zu Spinustoff umgewandelten Liquor sanguinis noch dieser mechanische Einfluss der 
feinsten Capillaritat auf relativ langer Strecke hinzu, so dass DioBinose, Umwandlung in den 
Drüschen und Kxcretion unter dem Eiufluss der Capillaritat die ursprüngliche Blutflüssigkeit 
in Spinastoff umgewandelt baben. Die stumpfkegligen äusseren Hullen der aus den Warzen 
tretenden Ausführungsgänge sind Anbäuge zum Schutze der feinen Röhren. Sie scheinen jedoch 
auch tief in die Warzen hineingehen zn können. Sehr elegant sind bei einzelnen Spinnen, 
besonders Drassiden, die büschelartig oder ganz sternförmig gestellten grossen, kurzen und 
konischen Endtrichter mit den ebenfalls kurzen Köhren. 

Nach den älteren Untersuchungen von Cadet de Vauz besteht das Spinngewebe aus 
einem in Aloohol unlöslichen und aus einem harzartigen Stoff. Ob die von Stedeler in den 
Seidenraupen gefundene Oummibildsng mit der Spinnsaftsecretion zusammenhängt , will ich 
dahingestellt sein lassen. Von hohem Interesse wären überhaupt neue chemische Unter- 
suchungen über den Spinnstoff und das Spinngewebe, jedoch müsste man mit ihnen morpho- 
logische und mikrochemische verbinden. Hiermit wären dann chemische Untersuchungen des 
Gesammtkörpers der Spinnen, welche man jedoch lange vorher hungern lassen müsste, zu ver- 
binden und ausser dem durch Kalilauge zu bereitenden Chitinskelett könnte man vielleicht 
die Albuminoiden, die Fettkörper, die harzigen Substanzen, das Fibroin etc. trennen. 

Aus deu Spinnwarzen lebender Epeiren ltsst sich auf einer Glasplatte genug Spinnstoff 
für die feinere Untersuchung auspressen. 

Während bei der Seidenraupe nur eiue lange Drüse auf jeder Seite des Körpers 
liegt, nnd einen langeu, vielfach gewundenen Ausführungsgang bietet, haben die Spinnen 
Hunderte von Dräschen, denen Hunderte von feinen Spinnröhren entsprechen. Auch ist der 
einzelne Fadeu der Spinne unendlich feiner, bis 0,002 Mm. nach meinen Messungen, so dass 
viele Fädchen, nach Scbarfenberger 00 dazu gehören, um einen Faden des Spinnengewebes 
zu bilden. In diesem erkennt man nur wenige eiuzelne gewundene Fädchen; sie sind strick- 
artig \ erwebt und haben so die grosse Kraft, nicht nur grossen Spinnen das Herablassen 
an einem Faden, wie an einem Seile zu erlauben, sondern auch das 5— ßfache Gewicht 
einer Spinne zu tragen. 

Der Typus der Spinndrüse ist also der nach oben blindsackige Schlauch mit nach unten 
feiner Oeffnung in eine lange Capillarröbre. Um diesen Typus gruppiren sich verschiedene 
Formen und Dimensionen des Drüsenkörpers. Ein kürzerer Schlauch kann die Absouderuugs- 
tiäche durch Ausbuchtungen eompensiren, von der einfachen Bim- oder Rübenform mit 
seiebten, seitlichen Bliudsacken, bis zur acinösen Drüse. Der eigentliche, mehr homogene 
Schlauchtypus bietet eine grössere Länge und kann cylindrisch darmähnlich, oder ßaueb- 
aueb Spindeläbnliuh sein, selbst abwechselnd Spindeln und engere Theile zeigen und kann 
der obere Theil wie der Anfang des Ausführungsganges glatt und gerade, oder auch 
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mannigfach gewunden erscheinen. Ebenso bind dm Ausführnngsgange im Verlaufe biegsam 
gewunden, selbst m einander verschlungen. Schlauch- und traubenförmige Drüsen gehen in 
die gleiche Spinnwarze ein. Vielleicht liefern sie ein verschiedeu eingedicktes Secret, dessen 
Zusammenwirken mit dem Uebrigen die Eigenschaften des Spinnsaftea rnodificirt. 

Werfen wir einen Blick auf die Spinndrüsen von Agalena labyrinthica in Fig. 12, so 
haben wir in A verschiedene Formen. In a a a sehen wir den Drüsenkörper in Form. L&nge, 
Breite eine gewisse Abwechselung bieten. Die Ausführungsgänge b b b beginnen trichU r- 
fOnnig and enden in feinen Oeffnungen von 0,0025—0,005 Mm. Durchmesser. In B sieht 
man den Endtheil einer Spinnwarze a, mit ihrer Behaarung b b. \a c c c sieht man die 
dermatischen Schutztrichter, mit abgestumpftem Vorderende, durch welche e Spinnröbren d d <! 
hinzutreten, um dem Spinnsaft und dem Einzelfaden Austritt zu verschaffen. 

Am mannigfachsten sind die Spinndrüsen bei Epeiren, besonders bei Epeira diademata. 
H. Meckel *) hat 1846 in Müllev's Archiv bei dieser 5 verschiedene Formen anterechiwlen 
und könnte man diese noch allenfalls vervielfältigen. Es sind folgende: 1) beerenfflrmig» 
Drüsen, Glandulae aciniformes; 2) bauchige Drüsen, Glandula; ampullaceffl mit im Anfang 
gewundenem Ausführungsgang ; 3) cylindrische Drüsen, Glandulae tubuliformes; 4) Glan- 
dula aggregatae, bauraförmige Drüsen; 5) Glandula? tuberös®, knollige Drüsen, dicho- 
tomiseh sich vereinigende Schläuche, welche in kurzen Absätzen knollige Erweiterungen zeigen. 

Ich habe in Fig. 13 eine Gruppe dieser Drüsen nach H. Meckel (Müller'« Archiv 
1846, T&f. III, Fig. 38) abgebildet.. In diesem Theil der unteren Spinnwatie von Epeira 
diademata sieht man in a beereoförmige Drüschen; b bauchige Drüsen; c die gebundene 
Stelle ihren Ausführungsganges; d cylindrische Drüsen; e aggregirie Drüsen,- / den zottig»*» 
Theil ihres Ausführungsganges, von dünnhalsigen Blindsäckcben umgeben; </. die Spinnwam>, 
iu welche die Drüseben münden. 

Mit Recht macht Menge darauf aufmerksam, dass wir nur zwei Arten des Spinnstoffe)*, 
namentlich bei den Radspinnen, kennen. Bei diesen sind die peripherischen Fäden des liad- 
netzes klebrig, mit perlschnurartig angeordneten klebrigen Kugeln besetzt, während sonst 
der erhärtete Spinnstoff trocken bleibt Der zu den Eierhüllen verwendete Stoff zeichnet 
sieb dürr« besondere Festigkeit aus. 

B. Spinnwarzen. 

Die Spion« ar/en gehören nicht nur zu den physiologisch wichtigsten Orgauen, »»onderr 
haben auch für die Beschreibung der Gattungen und Arten grossen Werth. 

Die Spinnwarzen, Mammilke textoriae, sind bei unseren europäischen und »lieb Sufewci- 
zer Spinnen 6 an Zahl, in 3 Reihen itinttr einander gestellt, vordere, mittlere und hintere, 
wohl aneb äussere, mittlere und innere: Letztere haben mituutcr 2 Nebenwärzchen, «Unn als-» 
8 (Pachygnatha, Bolyphantes). Bei einem Exemplar von Meta albimacnla Westr. habe >>h 
7 Spinnwarzen gefunden, die accessorische war ein« der kleinen. Die vordem Wunen sind 

') Mrdlet'» Archiv, 184*: y . 59 /ig., Taf. IU. 
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viindrisch oder kegelförmig, aus 2 Gliedern bestehend, mit Grundring und Endring. Die 
Kleineren mittleren Bind gewöhnlich eingliedrig, kegelförmig; die hinteren haben 2, nieht 
selten 3 Glieder, das letzte ist dann schlank , pyramidenartig kegelförmig. Eine sehr ent- 
wickelte Muskulatur mit quergestreiften Muskelfasern bewegt jedes Glied, sowie die Spinn- 
warzen im Ganzen und treibt kraftig den Spinnsaft aus don Spinnröhren aus. Die von den 
Spinnröhren durchbohrte Flache bezeichnet Menge passend als Durchschlag, Sieb, Colutorium. 
)>!<• Röhren stehen in den vorderen Drusen in concentrischen Reihen; einzelne grössere 
stehen abgesondert. Statt terminal ist bei den vier anderen Spinnwarzen das Sieb lateral 
gestellt und bekommt so die Anordnung der Spinnröhren etwas Unregelmäßiges. Der die 
Sninnröbre beim Austritt trichterförmig, vorn abgestumpft, eine kleine Strecke begleitende 
P viptfortsatz heisst Tubus textorins; zum Unterschiede von der Spinnröhre, welche durch ihn 
hindurchgeht, könnte man diesen Theil als Röhrchentrichter bezeichnen. Die fein und lang 
■ ■i -laufende Spinnröhre heisst Tubulus textorius. 

Ein interessantes und r&thselhaftes Organ findet sich bei einzelnen Gruppen oberhalb 
der .Spinnwarzen, oder unterhalb, wenn man die Warzen zum Oberkörper rechnet, da dieses 
i vijan immer auf der Bauchseite liegt. Es ist dies das Cribellum L. Koche, das inframa- 
ruilUry Organ Hlackwalls. Vielleicht handelt es sich um ein accessorisehes Paar rudi- 
mentärer, abortiver Spinmlruscn. Dieses Organ liegt auf der Bauchseite quer und unmittelbar 
vor der Spinnwarzengruppe. In fester Hülle, transversaler Lage, mit kunen starken Haaren 
•ni Haurrcihen am ol eren Theil« birgt es zwei querliegende ovale Körper, die eine 
,r - .vc feiner Punkte bieten, welche bei 400maliger Vergrösserung mitunter den Anblick 
<ehr feiner Röhrchen bieten, was an rudimentäre, sehr kleine Spinnröhrchen erinnert. In 
(Jhitinpraparaten siebt man dieses Organ deutlicher und häufiger verbreitet als mit Loupen- 
vergrösserung und Untersuchung der undurchsichtigen Thiere. 

Fig. 14 /) zeigt die Hüll ', die Haare und die inneren Organe b b, mit den feinen 
Pnnkten oder Röhrchen c c. Bei Amaurobius atrox sieht man es am besten. Gewöhnlich 
findet sich gleichzeitig die untere tarsale Haarbürste und das Calamistrom. 

Hermann beschreibt (Ungarn's Spinnen-Fauna P. 47) als abweichende Form das Hervortre- 
ten der Spulen längs der unteren Fläche des stumpfspitzig auslaufenden letzten Warzengliedes. 

Als Spindelchen, Colulus, bezeichnet Menge ein kleines, kegelförmiges behaartes Körper- 
chen, welches vor deu Spinnwarzen liegt. Ich habe es oft gesehen. Hinter den Spinnwarzen, 
am äussersteu Ende des Abdomen, liegt der After. Anus, von 2 elliptischen, behaarten Ringen 
nmgeben. Die Afterröhre nennt man Uropygium. 

Ich habe bereits in Fig. 12 B das Ende einer Spinnwarze mit drei Röhrchentrichtern 
und durchtretenden Spinnröhren abgebildet und erläutert. 

In Fig. 14 gebe ich nun noch einige Details über die Spinn warzen einer neuen 
.Vgalenaart aus Bremgarten, welche ich im Laufe der Uebersicht als Agalena Mengei 
beschreiben werde. In Fig. 14 A sind die u; ch aussen stehenden, die vorderen Spinnwarzen 
algebildet, mit dem Grundglicde u u uud dein langen, kegelförmigen, fast pyramideuartigen 

8 
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Endgliede b b, an welchem man seitlich und terminal Röhrchentrichter sieht, welche abge- 
brochen aber in Fig. 12 B d d d sehr deutlich sichtbar sind. Die mittleren Spinn warzen 
(Fig. 14 d d) sind eingliedrig, oben abgerundet und siebt mau hier viele feine Spinn- 
röhrchen (e e) au Weite und Länge ungleich. Bei vollständig erhaltenen ist die hohle, 
röhrige Endspitze bei deu Kleinsten nur 0,0015— 0,002f> Mim. breit. Die hinteren Spini.- 
warzen habe ich nicht dargestellt, dagegen in Fig. 14 B die mittleren isolirt, mit Sieb // 
und Köhrchen g g. 

Diese Vergrößerungen sind 70mal, dagegen habe ich noch den Endtheil der kleinen 
Warzen in Fig. 14 0 dargestellt und sieht man bei 150maliger Vergrössei ung den Eud- 
thoil (C a a) der Warze, mit den hier sehr deutlichen Hohrchen (C b b), von denen mehrere 
deutlich von dem Röbrchentrichter (Fig. 14 Ccc) an ihrem Aastritt umgeben sind. 

In Bezug auf die Zahl der Röhren, welche man bald zu gering, bald viel zu gross 
angegeben hat, citire ich die folgend» Stelle aus der klassischen Arbeit Menge's ') über die 
Lebensweise der Aracbniden: 

»Die Radspinnen und Wasserspinnen haben wohl die entwickeltsten Spinnorgane und 
»die grösste Zahl von Röhren. Ich zählt« bei Epeira umbraticola in jeder der vorderen 
»Warzen 110, in den hinteren 60—65, unter denen 3 grössere, in den mittleren 25, 
»worunter eine grössero; in Allem also gegen 400 Röhreben. Bei Argyroneta belief sieb 
»die Zahl der Röhrchon in den vorderen Warzen auf 100, in den mittleren auf 25, in 
»den hinteren auf 70, im Ganzen also auf etwa 340 Röhrchen. Bei allen übrigen Spinnen, 
»die ich untersuchte, fand ich die Zahl bei weitem geringer. Bei Clunbiona holosericea 
»hatten die vorderen Warzen jede 10 grössere Röhrchen, die hinteren jede 20 kleinere 
»und die mittleren 14, also zusammen 88 Röhrchen. Bei Salticos scenicus und IUancardi 
»fand ich auf jeder der vorderen und mittleren Warzen nur 1 Röhrchen, auf jeder der 
»hinteren 5, im Ganzen also 14 Röhrchen. 
Von der Webekunst der Spinnen wird in dem Abschnitt von der Lebensweise der Spinnen 
die Rede sein. 

Geschlechtsorgane, Begattuugs- und Uebertragungsapparat. 

Wenn es überhaupt unzweckm&ssig ist, den äussern und den innern Bau der Spinnen 
gesondert auseinanderzusetzen, so tritt diese Unzweckmässigkeit gerade bei den Geschlechts- 
funetionen recht deutlich hervor. Wie die Spinnwarzen nur der aussen exoernirende Theil 
der inneren secernirenden Spinudrüsen sind, so besteht die gleiche Continuitat zwischen der 
weiblicheu Geschlechtsöffnung, den Samentaschen und den Eier bildenden Organen. Ja beim 
Männchen wären die innern Samendrüsen unnütz, wenn nicht das alleräusserlicbste Organ, 
der männliche Tasterkolben, die Uebertragung des Samens und somit Befruchtung und 
Fortpflanzung vermittelte. 

Wir wollen zuerst die weiblichen und dann die männlichen Geschlechtsapparate betrachten. 

') Neural« Schriften der n»turfor»ch«nd,m GeMlUdiaft in D*nxig. Bd. IV, p. 25. 1843. 



Digitized by Google 



- 19 - 



A Weibliche Geschlechtsorgane. 

Am vordere unteren Theile des Leibes . unterhalb des Stielchens befinden sich die 
Oeffnun<:en der 7..uftsäckchen, welche bei den meisten Spinnen, Tetragnatba. Pachygnatha 
und Arjryroncta ausgenommen, mit d<-: zwischen ihnen liegenden Qnerspaltc, der äusseren 
Geschlecbtsspa.te Rima iransversalis vaginalis, communiciren. Ein hantiger, zum Theil oder 
ganz horniger Sanm umsäamt die QuerspaUe. Die oberhalb derselben liegenden gelbbrauner 
Horntbeile von nach oben hin grosserer Ausdehnung nennen wir mit Menge das Schloss, 
ClauBtrura. Dieses Plättchen ist seitlich von bogen- oder halbringartigen Hornkörperchen 
eingefasst, von denen sich zuweilen ein länglicher Fortsatz, der Nagel, Clavus. orhebt. Die 
unter dem Scbloss liegenden Samenbehälter sind die Sanientaschen. Bnr*<« seminales. 
Die Gesammtheit dieser Theile: Spalte, Scheide, Schloss und Saanientaschen bilden die 
äusseren Geschlechtetheile, Eoigyne L. Koch, Vulva Thorell, welche Menge Sanim nennt. 

Ich habe in Fig. 15 da? weibliche Schloss von Agalena labyrinthica , welches die 
Geschlechtsspalte bedeckt, dargestellt. Man sieht die braunschwarae Platte (o) in zwei nindliche 
Theile (b b) getheilt, zwischen de.'ien der Randsaum (c c) eine Verlängerung (d) eins- hiebt. 

Zwischen dem Inuern der Geschlechtsöffnung, namentlich den Samentaschen und den 
entsprechenden Theilen der männlichen Tasterorgane, mu»s nothwendig eine gewisse Cor- 
relation der Form bestehen, welche aber oft schwer nachzuweisen ist. Ich habe desshalb in 
Fig. 16 die Samentaschen von Linyphia triangularis dargestellt. Oberhalb der Rima vagi- 
nalis findet sieb eine längliche Mittelplatte a. Die beiden Samentaschen b b haben 
eine schneckenförmige Gestalt nnd eutsprechen einem ganz ähnlichen Theil der männlichen 
Taster. Die Scbnecken*indnngen c c euden nach oben und innen in ein darmähnliches 
Schlaucbconvolut ..' d. 

Die weiblichen Eierstocke sind länglich elliptische unten abgerundete Organe auf der 
Bauchseite des Leibes, zwischen dur Leber. Nach oben enger, vereinigen sich die beiden 
Organe in oinen kurzen, relativ weiten Eileiter, welcher in die Scheide mundet, durch welche 
daher auch die Bier antreten. Die Eier liegen in Zellen <1> < häutigen Theile des Eier- 
stocke!? uud fallen nach hr Reife in die Höbie des Eierstockes, wn sie die befruchtende 
Flüssigkeit finden. Vielleicht orJnlieii sie auch au." den Samentawben wo diese eiistiren, 
Spermato/oidcii im " oi beigeheu durch die Oeffnung .ler Eileiter. Kommen die vorderen Eier 
früher zur Reif: als die hinteren, so werden *<ie in verschiedenen Malen gelegt. Sie sind 
meist weiss, selten rothlich ode* grünlich. 

Ich habt in Fig. 17 nach Simon die Eierstocke o " dargestellt. Mau sieht die Eier 
mit ihrr.u Zellen iu h b. Jeder Eierstock hat seiuen Ausführnngsgang c . aud beide 
vereinen sich in der gemeinschaftlichen Oeffnung d. 

B. .Mit unliebe Geschlechtsorgane. 

Die Hoden sind den Kierstöcken analog gelegene gewundene schlauchförmige Drüsen, 
welche in einer gemeinschaftlichen Oeffnung zwischen den Lufts&ckchen nach aussen am 
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rorderen unteren Theile des Leibes münden. Die in den Hoden gebildeten Spermatozoiden 
sind rund, elliptisch, spindelförmig, mit meist langem, sehr feinem EndtheiL 

In den der Simon'schen Abbildung entnommenen Hoden (Fig. 18) sieht man in a a 
die langen, gewundenen Samenschläuche, mit der äusseren Oeffnnng b. 

Ein Penis fehlt den wahren Spinnen, wiewohl bei den Opilioniden stark entwickelt. 
Dagegen fehlen diesen die Tasterkolben. 

Begattung, Eierlegen, Sehnt« und Pflege der Eier und Jungen werden uns später bei 
Gelegenheit des Lebens der Spinnen beschäftigen. Hier bemerken wir aber gleich, dass die 
eingehend zu besprechenden Tasterkolben des Männchens die Ureigenthümlichkeit der wahren 
Spinnen bilden und, so viel ich weiss, existirt in der ganzen Natur kein gleiches Organ 
bei Thieren. 

Während die weiblichen Taster nnr wenig entwickelte Beine, nicht selten mit einer 
Kralle, mit den Unterkiefern als Grundglied sind, bieten die männlichen Tasterkolben im 
Zustand der Reife eine Fülle und Mannigfaltigkeit der Theile und des Baues, welche noch 
lange dem Scharfsinn der Beobachter schwer lösliche Aufgaben stellen werden. 

Vor Allem ist zu bemerken, dass ein mit den Hoden in Verbindung stehender Aus- 
führungsgang im Tasterkolben nicht besteht und dass der zuerst von mir beschriebene und 
jetzt fast constant von mir gesehene Ansführungsgang mit der Mündung an der Peripherie 
der Kolben der von, Fickert entdeckten Drüse angehört, welche ich Beitdem ancb oft 
gesehen habe, deren Fuuction zur Befeuchtung des Kolbens, sehr wahrscheinlich auch der 
Vaginalhöhle und der Samentaachen dient. Zu letzterer Vermuthung glaube ich mich dadurch 
berechtigt, dass bei Linyphia triangularis dieser Gang auf dem schneckenartigen Organ des 
Kolbens mündet, welches genau den schneckenartigen Samentaschen entspricht. Ich muss 
noch bemerken, dass ich die Kolben nach den gewöhnlichen Methoden zuerst studirt habe, 
aber sehr unbefriedigt blieb, später aber die durch starke Loupen eruirbaren Verhältnisse 
viel richtiger verstand, als ich mit dieser Methode das Studium der skelettirten Taster, 
mit Anwendung stärkerer, selbst starker mikroskopischer Vergrößerungen vorband. Nur 
so kann man mit der Zeit eine vollkommene Einsicht in diese so complicirten Theile 
erlangen. 

Die Tasterglieder haben mit denen der Beine grosse 'Aehnlichkeit, haben aber auch die 
Unterkiefer als Grundglieder; dann folgen Schenkelring, Schenkel, Knie, Mittelglied (Tibia) 
und das dem Tarsus entsprechende Endglied. Das vorletzte Glied die Tibia, welches bereits 
mannigfarbige hornige und Ghitiuauswüchs? zeigen kann, nenne ich das Schiffchenglied, den 
Schiflchentr&ger, Gymbiophorum. Sonst nehme ich die Menge'sche Nomenclatur mit einigen 
Modifikationen an. 

Menge bezeichnet dae ganze Tasterendglied als Kolben, flava, das häutige, gewöhnlich 
löffelähnlich vertiefte Glied als Schiffchen, Gymbium. Das nicht selten bestehende Neben- 
schiffchen nenne ich Paracymbium. Die Vertiefung des Schiffchens ist du Becken, Alveolus. 

Die verschiedenen Uebertragungsorgane bilden den Ueberträger, Steina. Diese Masse, 
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deren einzelne Theile wir bald kennen lernen werden, ist durch ein Convolut elastischer 
Bänder, dem spiralig gewundenen Muskel Menge's , an den Grund des Schiffchens befestigt 
nnd schickt zu allen Theilen des Ueberträgers bandartige Theile. Zuweilen sieht man in 
dieser elastischen Substanz Längsatreifen , uie Querstreifen, wie sonst bei den Muskeln der 
Spinnen, gewöhnlich gar keine innere Struetur, zuweilen Querfurcben. 

Ich substituire daher dem Namen des spiralig gewundenen Muskels den des elastischen 
Polsters.- Pulvinar elasticuro. Gerade durch die Elasticität kann das Polster beim Acte des 
Eindringens in die Genitalspalte im Räume sehr verkleinert werden, um sich nach deren 
Eindringen wieder auszudehnen und die Theile des Kolbens, denen der Vagina nnd Samen- 
taschen anzupassen. Ob diese der Muskelstvuctur entbehrende elastische Substanz bis zu 
einem gewissen Grade Muskelfunetion üben kann, Ias?e ich dahingestellt. Bei der Begattung 
kann dieser Theil so anschwellen, «las? er wie aufgeblasen erscheint, so dass er den Ueber- 
trager aus dem Becken herausschnellt und ihn durch Aufrollung nach Menge im Kreise 
drehen kann. 

Wahrscheinlich ist ein Wollus'tgefühl mit dem Uebertragen des Samens verbunden, 
welchem entsprechende Nerven den Kolben zugetheilt sein müssen. Näheres hierüber wissen 
wir uicht. 

Chemisch spricht die Widerstandsfähigkeit des elastischen Polsters gegen Kalilauge 
ebenfalls ganz gegen die muskulöse Natur desselben. Im Uebrigen nehme ich die nun 
folgende Menge'sche Beschreibung an, werde aber derselben einige Bemerkungen in Bezug 
auf abweichende Anschauungen hinzufügen. 

Der TJeberträgcr besteht meistens aus einem halbrunden, spiralig gewundenen (keines- 
wegs immer) Grundtheil, Pars basalis, und einem ähnlich gestellten Endtheil, Pars terminalis, 
an denen beiden verschiedene hornige Hatten, Blätter, Zähne, Haken, Nadeln oder Spitzen 
angeheftet sind. Nach dem Vorhandensein oder Fehlen und der Form nnd Beschaffenheit 
dieser Theile, erscheint daher der Ueberträger bald einfach bald zusammengesetzt und von 
mannigfacher Gestalt. Zwei der Theile sind die notwendigsten und beständigsten , der 
Samen träger, Spermophorum, nnd der Eindringer, Embolus, welchen ich noch lieber als 
Befeuchter, Irrigator, bezeichne, da er gewöhnlich den Endtheil des Ausführungaganges der 
Refeuchtungsdrüse (Fickert's Prostata) enthält. Diese Befeuchtung und Verdüunnng des 
Samens, besonders der Samenfäden ist bei der langen Dauer des Eierdurchtrittes und des 
Eierlegens fast eine physiologische Notwendigkeit. 

Menge hat bei Agalena, Linyphia und Lycosa das Aufnehmen des Samens durch den 
TJeherträger, bei Tetragnatha uud Pachygnatha das Eindringen des Samenträgers und Ein- 
bringen in die weibliche Scheide gesehen. Der Samenträger ist meist zungenförmig, 
blattartig oder muldenartig, nicht selten zapfen-, fast tannenzapfenähnlieh. Häufig und 
wenigstens an einem Ende ist er weich und mit kleinen, dreieckigen oder kegelförmigen 
Wärzchen oder Leistchen, für Haften der Samenfäden, besetzt, so wie in Furchen und Rinnen 
Spermatozoiden haften können. 
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Der Eindringer ist hornig, elastisch, pfriemeiiförinig, nadel-oder peitsehenförmig gekrümmt, 
dem Samentrüger anliegt ud oder zugekehrt. Menge läsbt es dahingestellt, ub der Eindringer 
dem Samenträger nur den Wtg bahnt oder die Spermatozoiden abstreift. Mögliche' weise 
dient dieser Theil zuweilen auch als Reiz- und Wullnstorgan. Nicht nur sehe ich con- 
stant den Canal. welcher das ganze Innere des Beleuchters durchlavift'nnd unter der Spitz« 
sich Offnet, sondern sehe auch nach unten den hornigen (.'anal in einen häutigen übergehen, 
der die Mitte einer schlanken Drüse ausmacht, welche ich an der Basis des elastischen 
PolstcrB in diese eingebettet finde. Die von Fickert beschriebene kugelförmige Erweiterung 
des Ausführungsganges habe ich nicht selten beobachtet. Sehr merkwürdig ist der Hau bei 
Segestria senoculata. Aus dem Schiffchen steigt ein einfacher, am freien Ende spitzer 
Kolben hervor, welcher einen gewundenen, in der Spitze engen, dann rasch sich erweiternden 
grossen schlauchförmigen Kanal zeigt, der sich im Polster, wahrscheinlich als acinopses Ende 
des weiten Schlauches verliert. Einen ähnlicheu Kanal habe ich bei Tetragnatha extenaa 
beobachtet. 

Der Samenträger und der Befeuchter sind stets an dem Endtheil des Ueberträgers 
befestigt. Die übrigen, an dem Gmndthail befindlichen Haken, Zahne, Spitzen, Klammern, 
scheinen zum Fiiiren des Ueberbringers an dem weiblichen Schloss bestimmt zu sein. Dess- 
balb nennt sie Menge mit Kecht Halter, Ketinacula. Wahrscheinlich ist es mir jedoch, dass 
auch diese Theile unter Umstunden und je nach ihrer Lage in die Vagina eindringen und 
dann nicht nur immer Haft- sondern auch Erweiternngsfuuctioneu haben, vielleicht auch 
Erhalten der gehörigen Erweiterung, bis die Speimatozoiden ganz oder zum grossen Theile in die 
weiblichen Organe, besonders in die Samentaschen übergegangen sind. Bei einfachen weib- 
lichen Oeschlechtstheilen, wie bei den Lauf-, Krabben- und SpringRpinncn fehlen die Halter, 
nach Menge, jedoch ist dies keineswegs allgemein richtig und habe ich Ausnahmen bei Tho- 
misiden und Salticiden gefunden. Zar näheren Erläuterung gebe ich in Fig. 19 die Be- 
schreibung der männlichen Taster von Tegenaria (Philoeca; domestica. 

Der Kolben von 3 Mm. Lange ist 20mal vergrösseit: der Schiffchen träger a hat 
eiue statke Behaarung und ist nach oben breiter, leicht ausgehöhlt, nach aussen sieht man 
einen hornigen, stumpfk trügen Fortsatz b, über welchem sich drei blättrige Fortsätze 
befinden. Das stark behaarte Schiffchen <; c ist länglich, unten breiter, oben stumpf abge- 
rundet. Der Samentrager / g besteht aus einem längeren . blattartigen Theile / mit 
2 Leisten und dem inneru kleinem Theile •/ < J| r mit dem längeren durch eine Cbitinleistc 
verbunden m. Der untere Theil des Samenlrägers ist hornig, abgestutzt, mit kurzer Spitze 
an der Basis h. 

Der Eindringer, Beleuchter, 1 ', hängt an der Basu mit dem elastischen Oowebe 
zusammen, hat zwei Wurzeln, welche sich zu einem schmalen, langen, ganz hornigen, peitschen- 
förmig'-'U Organ vereinen, dessen Biegung sehr schwanken kann und auf grosse Biegsamkeit 
schliefen lasst Der Endtheil mit abgestutzter Spitze k befindet sich in der Nähe de* 
Sp»rnnp!iors. Sehr schön siebt man den Endtheil dieses ^usführungsgangee in Fig. 19 D d d 
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von Epeira stollata, C. Koch und Fickert. Diese Zeichnung zeigt auch die ünterachiede 
vom Ende des Befetichters von Epeira diaderaata. 

Das elastische Polster ist umfangreich und besteht ans gewundenen Bändern, welche zu 
den einzelnen beschriebenen Theilen gehen (Fig. 19 l). Ein krummer, sehr spitzer Haken «t 
ist am Polster befestigt. 

Muskelsysteme. 

Die Mnskeln der Spinnen sind qner gestreift. Die zn den Beinen, Tastern und Kiefern 
gehenden haben als Ausgangspunkt eine in der Brust unterhalb des Rückenschildes liegende 
Sehnenplatte. Aeusserlich erkennt man diese Stelle durch eine grubenartige Vertiefung. 
Jedes Glied der Beine hat seine Muskeln, unter denen besonders Extensoren und Flexoren 
zu unterscheiden sind. Vom Stiel gehen zwei Langsmuskem in der Mitte bis zur Gegend 
der Spinnwarzen und des Afters. Die Drüsenapparate haben, wenigstens für die Giftdrüse 
und die Spinndrüsen, eigene, austreibende Muskelapparate. Sechspaarige Muskeln setzen 
sieh oben nnd unten auch innen an den Bautbedeckuugen des Laibes an. Eingedrückte 
Punkt« deuten die Muskelansatze am oberen Tbeile des Abdomens an. Ausserdem besitzt 
die Haut noch viele kleine, zum Theil netzartig angeordnete Muskeln zum Spannen und 
Erschlaffen derselben. Möglicherweise gibt es noch contractile Elemente bei den Spinnen, 
ohne deutliche Querstreifung, welche auch bei den austreibenden' Muskeln der Giftdrüse nicht 
deutlich sind. Vielleicht kommt auch dem elastischen Polster eine gewisse Contractilität 
unter dem Einflüsse des Nervensystems zu. Auch n den Athmungsorganen, namentlich zu 
ihren klappeuförmigen äusseren Oeffnungen, gehen Muskeln. 

Nervensystem und Sinnesorgane. 

Das Nervensystem der Araneidmi ist viel concentrirter , massenhafter, hirnähnlicher als 
bei den sonstigen Gliedertbieren. Eine erste Masse bildet das Kopfganglion, Ganglion supra- 
oesophageum, welches die Augen und Klancnkiofer versorgt. Die grosse Masse des Ganglion 
infraoesophageum liefert die Nerven für die Taster, Unterkiefer, Beine und zwei grössere Faden, 
welche sich in den Eingeweiden vertheileu. Der Magen uud der Schlund empfangen eine 
Art Recurrens vom oberen Ganglion. 

Von Sinnesorganen haben wir bereits die Augen kennen gelernt. Sonstige specielle 
Organe existiren nicht. Nur können wir aus dem Leben der Spinnen schliessen, dass Sinnes- 
wahrnehmungen bei ihueu bestimmt exiHiren und scheint auch ihre Tactilitat eine sehr feine 
zu sein, besonders in den Tastern, welche in dieser Hinsicht den Antennen der Insecten 
nahekommen. 

Sehr interessant ist das von Westring entdeckte stridulirende Organ bei Theridium serra- 
tipes, bimaculatum, castaneum etc. Ein erhabener runder Bogen, den jkh bei Asagena 
serratipe8 deutlich gesehen habe, geht um den oberen Theil des Abdomen und bewirkt ein 
schwirrendes Geräusch durch Reiben gegen den unteren Theil des Cephalothorax. Was würde 
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dieses Schwirren uui..en, wenn die Spinnen nicht, wie stridulirende Insekten, Gehörewahr- 
nehmungen bfttteu'r* 

VerdauungssyBtem. 

Wir haben bereite die Ober- und Unterkiefer, sowie die Unterlippe kennen gelernt. 
Unter derselben rindet sich die von Wasmanu entdeckte Qnerspalte, welch« zu Speicheldrüsen 
fährt, deren Absonderung eine bedeutende ist und sowohl der Verdauung, wie dem Reinigen 
der Taster und Klanen dient. Zwei längliche bornartige Blättchen, die VVasmann'schen 
(lanraenplatten, liegen um die Sehlundöffnung. Die hintere Platte, welche Duges mit der 
Zunge der Insekten vergleicht, ist mit einer grossen Zahl in Querreihen stehender, rückwärts 
gerichteter Zähnchen besetzt. An diese Plättchen setzt sich die gebogene, oben hornige, 
'uteii häutige Speiseröhre an, welche in einen Saugmagen übergeht. Die hinter demselben 
sich theilenden Aeste vereinigen sich nach vorn zu einem ringförmigen Magen, welcher nach 
vorn einen kurzen, nach hinten 4 lange gewundene Fortsätze zu beiden Seiten entsendet, 
welche sich am Ursprung der Füsse nach unten umwenden, wieder zusammentreten und 
nach hinten zwei blindsackfthnliche Fortsätze aussenden. Der Magen geht im Abdomen in 
den gerade verlaufenden Darm über, der sich nach unten verengt und vor dem After einen 
Blindsack zeigt, in dem Ham sich mit den Fa>ccs mischt. Die viellappige Leber mit ihren 
verästelten Gefftssen, welche in 2 Stämmen die Galle in den Darm entleeren, nmgibt den 
Darmkanal. Die verästelten harnabsonderuden Kanäle sammeln sich auch zu 2 Ausfflhrungs- 
gängen, welche in den Blindsack oberhalb des Atters münden. Ein ringförmiger Muskel 
schliefst den After. 

Die Spinnen sind bekanntlich Fleischfresser, aber sie verspeisen nicht die festen Theile 
ihrer Beute, sondern nur Blut und Säfte, welche sie mit ihrem häutigen Munde saugen und 
aspiriren nnd die ein saurer Magensaft im Magen verdaut, während die Galle die geringere 
wohl alkalische Darmverdaunng vermittelt und der unterste Darmtheil, mit den Nahrung*- 
residuen, den besondere secernirten, milchigen, Harnsäure enthaltenden Urin ausscheidet. 

Kreislaufssystem. 

Das helle Blut mit seinen ovalen Zellen kreist zum Theil im Herzen und den Gefässen, 
znm Theil umspült es die Organe. Der längliche Muskebjchlauch, das Herz, liegt auf der 
Mitte des Rückentheils des Abdomen und ist mit einer Hülle, Pericardinm, versehen. Es 
ist in 4 Kammern getheilt, welche durch Klappen communiciren. Eine Aorta geht in den 
Cephalothorax und theilt sich in 3 paarige Arterien für diesen Körpertheil, seinen Inhalt 
nnd seine Ausläufer. Ein rückfliessendes Gefäss geht durch den Stiel in den Leib bis zu 
den Spinndrüsen, Bauchaorta, und versorgt die Organe der Bauchhöhle. Die Leber .und die 
Verdanungsorgane erhalten besondere Gefässe vom Herzen. Das Venensystem ist ein inter- 
stitiell-lacunuse-s, ohne Gefäss wände , welche in zwei grosse Behälter an der untern Seite 
des Leibes münden. Venöses Blut dringt in nie Athmungsorgane, um sich in 4 Pneumo- 
Cardial-Gefasse zu sammeln, welche das geläuterte Blut zum Herzen zurückführen. 
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Die ältere Eintheilung der Arachniden in Lungen and in Tracheen besitzende ist nicht 
mehr stichhaltig. Diese Latreille'acbe Einteilung ist schon durch L6on Dufour, Dugäs, 
Menge und v. Siebold widerlegt worden, Lenkart nennt daher schon die Athtnungsorgane 
der Spinnen Lungentaacheen und bat Blanebard, sowie in neuester Zeit Bertkan sehr diese 
Untersuchung gestützt und erweitert 

Die Blanchard'sche Beschreibung (Organisation du regne animal, Arachnides) ist eine 
besonders gute und klare Darstellung. Statt der Verkeilung der Tracheen, wie bei den 
Insekten, sind diese Athmungsorgane in zu ei mit der L«ft commnnicirende, des Oeffnens 
und des Schliesaens fähige Höhlen am oberen Theüe der Uutcrtläche des Leibes concentrirt. 
Bei den Mygaliden existiren 4, also 2 Paare Fachertracheen, wie sie Bertkan ') nennt, 
daher dte Mygaliden als Tetrapneumoniae bezeichnet. Nach einigen meiner neueren Unter- 
suchungen finden sich auch bei anderen Spinnengruppen, so bei manchen Epeiriden, neben 
den 2 Hauptfächertracheeu 2 kleinere. Auch habe ich bei den Bl&ttcben Bifurcation beob- 
achtet. Die Stigmata der Lungentracheen Bind Spalten mit häutiger Einfassung, welche durch 
Muskeln geschlossen oder geöffnet werden können. 

Die Säcke, welche die Athmungsorgane umschliessen, sind relativ weit. Die Fächer- 
tracheen selbst bestehen aus 50—60, bei den kleineren (Nebenflchertracheen) aus ciuer 
merklich geringeren Zahl nebeneinander liegender Lamellen oder Röhren, welche nach einer 
Seite mit der Luft communiciren.und aus zwei Membranen bestehen, einer inneren soliden, 
welche bei def Häutung gewechselt wird, und einer änseeren, weichen, zwischen denen 
beiden feino Spiralfäden, denen der Tracheen der Insekten ähnlich, liegen. An die Umbül- 
lungshaiit dieser Organe setzt sich nach Blanchard eiu festes Ligament an, welches senkrecht 
durch den Leib geht, um am Pericardium fest zu haften. Jede Systole und Diastole ( bewcgt 
dieses Ligament und vermittelt so das Oeffnen und Schliessen, die Verbindung mit der Luft, 
oder den Abschluss ton derselben. 

Ausser den Luftsackchen kommen bei vielen, ich möchte mich meinen neueren Unter- 
suchungen glauben fast bei allen Spinnen, wirkliche Tracheen vor, aus einem Haupistamm, mit 
büschelförmiger Ausstrahlung von Rübrehen versehen. Sehr schön sieht man die spiraligo 
Gestaltung, oft weniger deutlich die Yertbeilung. Ich füge zur besseren Erläuterung nach 
Menge (Lebensweise der Spinnen, PI. I. Fig. 8 und 10) in Fig. 20 die Darstellung der 
Blättchentracheen mit der ringförmigen Basis der Blätter a b d c, und der äusseren 
Haut der Umhüllung o p q hinzu. Li Fig. 21 ist eine Trachee nacli Menge, mit dem Grund- 
stück c, dem Endtheil g im Aafang der Brust und an beiden Seiten mit den vitlen Luft- 
röhrchen h h dargestellt. 



•) Bertkan, üeber die KeepiratioMorgaoo der Anoeideo, Archiv fttr N.targetwhidrte. Vol. XXXVI11, 
1872, p. 208—333, PI. YIL 



Ich beende hiemit den beschreibenden Theil des Baues der Spinnen, in welchem ich 
ganz besonders auf alles dasjenige Rücksicht genommen habe, was das Verständniss der Be- 
schreibungen und Abbildungen der Gattungen und Arten fördern und somit das Selbststu- 
dium und die eigenen Beschreibungen zu erleichtern und möglichst gründlich und genau zu 
machen im Stande ist. Bevor ich nnn aber zu der Lebensweise der Spinnen übergehe, will 
ich eine Methode kurz beschreiben, welche ich bereits mehrfach erwähnt habe und welche 
sicherlich berufen ist, das morphologische und systematische Studium der Spinnen sehr zu 
fördern. Ich will nämlich von der Bereitung und dem Pr&pariren des Chitinskeletts der 
Spinnen sprechen, dessen Studium bei de/ Beschreibung der Arten jedoch erst beginnen 
Boll, nachdem mit den besten optischen Hilfsmitteln die sonstige Untersuchung gemacht 
worden ist. Erst dann kann man würdigen, wie viel Äas Studium des Skeletts hinzuzufügen 
im Stande ist 

Bereitung dos Chitinskelettes der Arachniden. 

Für manche Arachniden und Myriapoden mit harten Lc'besdecken ist die Kalkextraction 
nützlich. Ich wende eine einprocentige Salzsäuremischung an und lasse die Thiere 1—2 
Tage in derselben liegen. Die Extraction geschieht in einem Porcellanschälchen oder einem 
Uhrglase. Steigen keine Blasen von Kohlensaure mehr auf, so kann man die Thiere in 
reinem Wasser auswaschen. 

Das Ausziehen der Fett- und -Eiweisskörper ist die wichtigste Operation ; ich mache es 
kalt mit 15procenüger Kalilösung. Für vollständige Extraction sind zuweilen Wochen nöthig. 
Für Erleichterung morphologischer Studien ist es aber besser, weniger elegante Präparate 
zu erhalten, als brauchbare. Hier reicht für einzelne Tbeile und kleinere Thiere eine 
Maceration von wenigen Tagen, einer Woche, hin, meistens auch für grössere; mehrere 
Wochen sind der Eleganz der Präparate nützlicher als der anatomischen Brauchbarkeit. 
Selbst vollständige grössere Epeiren und Drassiden untersuche ich meistens schon nach 
3—4—7—9 Tagen Maceration, einzelne Theile schon nach 12—14 Stunden. 

Auswaschen in reinem Wasser, hinreichend wiederholt, ist nach der Kalibehandlung sehr 
noth wendig; Unreinlichkeiten kann man durch Pinseln, Detritus in der Bauchhöhle durch Druck 
oder einen kleinen Einstich entfernen; sanfter Druck reicht meistens hin. Beim Untersuchen 
und Aufbewahren in Glycsrin, wozu man am besten» englisches Price-Glycerin wählt, breite 
man die Thiere auf einer Glasplatte erst mit wenig Wasser aus, was mit grosser Sorgfalt, 
oft unter der Loupe geschehen rauss. Ist nun die Lage befriedigend, so lässt man das Wasser 
abfliessen, träufelt vorsichtig das Glycerin auf, bedeckt das Präparat mit einer feinen Glimmer- 
platte, umrandet diese mit Canadabalsam und später mit Lack. Die Glycerin präparate wende 
ich oft für meine Studien und Untersuchungen an; für dauernde Präparate sind sie weniger 
geeignet. Sehr wird dadurch die ganze Bereitungsart freilich vereinfacht Die schönen und 
dauerhaften Präparate erhält man auf complicirterem Wege. Ist das Thier vollkommen 
ausgewaschen, so legi man es in absoluten Alkohol, um nun auch alles Wasser zu entziehen. 
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Nach wenigen Stunden bringt man die Thiere am besten in Creosot, welches man allenfalls 
durch Nelkenöl ersetzen kann; auch hier brauchen die Thiere nur wenige Stunden zu ver- 
weilen. Creosot aber riecht schlecht und dieser Geruch bleibt. Als einen grossen Fortschritt 
sehe ich meine neuere Anwendung des gereinigten, hellen , durchsichtigen Fichtennadelöls 
zum Durchsichtigmachen an. Seitdem ich es anwende, mache ich kaum noch Glycerin- 
Präparate. Man breitet die Spinne dann auf der Glasplatte gehörig aus und bedeckt sie 
mit Gauadabalsam, welchem ein wenig Chloroform beigefügt ist. Alsdann bedeckt man 
das Präparat mit einem Deckglaschen oder einer Glimmerplatt« und schliesst es erst mit 
Canadabalsam , dann mit Lack ein. Ich habe zwar auch eine Reihe partieller Präparate 
von männlichen Tasterorganen, Spinndrüsen und Spinnwarzen, Epigyne, Calamistrum etc., 
angefertigt, ziehe aber die Skelettirung und Augbreitang des ganzen Thieres, mit aasgebreiteten 
Beinen etc. vor, da man ganz ungleich mehr Aufschluss und Anschauung auf diese Art 
gewinnt. Ich besitze bereits eine Sammlung von über 400 auf Glasplatten ausgebreiteten 
Spinnenskeletten, eine höchst belehrende und schöne Vervollständigung der Spinnensammlung. 



Zweite Abtheilung. 

Leben der Spinnen. 



Ich musB hier gleich bemerken, dass ich mich hauptsächlich an das Leben der Schwei- 
ler Spinnen halten, jedoch auch von den nicht schweizerischen Spinnen reden werde, wo es. 
absolut wflnschbar ist. 

Aufenthalt der Spinnen. 

Die Spinnen leben zum grossen Theile auf der Oberfläche des Bodens unter Steinen, 
unter Binde und nur wenige im Wasser: so Argyronete ganz; Dolomedes und einige andere 
Arten laufen nur auf der Oberfläche desselben und auf Wasserpflanzen. Aber auch Argyronete 
lebt nach L. Koch (mündliche Mittheilung) im Winter in Moos oder Kräutern am Ufer des 
Wassers. In der Erde in ausgesponnenen Wohnungen leben nur wenige Lycosen, Atypus. 
Ich besitze Röhren mit eingefügtem Deckel, welche ich von einer Lycosa herrührend glaubte 
und fand mein Freund Chavannes auf dem Gypsgestein au der Luft diese sonderbaren 
Wohnungen. Es hat sich aber später ergeben, dass es sich möglicherweise um Hymenopteren- 
gehäuse handelt, in welche freilich Spinnen öfters hineingeschleppt werden. Interessant sind 
auch die ausgesponnenen Röhren von Coelotes, von Agalena labyrinthica. Schattige, kühle und 
etwas feuchte Orte sind den Spinnen im Allgemeinen angenehmer, als trockene und sonnen- 
reiche, welche jedoch von den Springspiunen sehr geliebt werden. Im ersten Frühling suchen 
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auch sonst im Dankein lebende Spinnen mitunter gern die Sonne. Schon Anangs Februar 
sah ich AmaurobitiB atmx in Montreux an der Sonne. In den Alpen und zum Theil auch 
schon in der Ebene steht man die vagabundirendeu Lycosen bei heller Sonne zahlreicher und 
munterer herumlaufen, al> bei trüb«« Wetter. Wo viel Insekten vorkommen, halten sich 
Spinnen gern auf. In Odetten und ganz finsteren unterirdischen Galerieu findet mau sie 
auch nicht ganz selten und zwar bald augenlos wie Stalita, Ulotbrus spelaeus, bald mit 
zum Theil rudimentären, wie Nesticns speluncarum Pav., bald mit gut organisirten Augen 
versehen wie meinen Hathyphantes Charpentieri. 

Sammtliche von mir iu den Salzbergwerken von Bex, selbst in weiter Entfernung vom 
Tageslicht gefundenen Spinnen hatten gut organisirte Augen. Auf diesen Punkt komme ich 
später noch zurück. 

Iu bewohnten Kimmern habe ich Tegenaria domestka. Epeira diademata, Pholcus phalan- 
goides o. A. gefunden, jedoch seiton. Sonst lieben selbst die Hausspinnen mehr verlassene 
Wohnungen, Hofräume. Stalle, Keller, Mauern und ihre Hohlräume, Qarten- and Treibhauser. 
vSelbst in hohen Seunhütten, bis Aber 2000 Meter kommen noch derartige Spinnen, Tege- 
narien, Philoecen, einzelne Linyphien, Amaurobiusarten etc. vor. In unsauberen und stau- 
bigen Räumen wird ihr Gewebe dann oft grau und schmutzig, wahrend die Spinnen sonst zu 
den reinlichsten Thieren gehören. Unter Steinen und unter Kinde leben viele Spinnen, namentlich 
Sackspinnen, Drassiden, aber auch Thomisiden, Erigonen u. A. Unter abgefallenen Blättern 
und im Moos findet man besonders viele Spinnen im Spätherbst und Winter und ist man höchst 
erstaunt, im Moos ein so reges thierisches Leben zu finden, während sonst Alles ringsum 
erstarrt scheint. Auf Pflanzen , Sträuchern und Baumen aller Art kommen Spinnen vor, 
jedoch sind manche an bestimmte Vegetabilieu gebunden. Auch nach der Entwickelungszeit 
kommen Verschiedenheiten vor. Eiue Anzahl von Epeiriden lebt in unentwickeltem Zustande 
unten an Bäumen; 'sind sie ausgewachsen, dann hoch in den Wipfeln, üeber 6—8 Meter 
vom Boden leben sie nur ausnahmsweise. Auf die Lokalitäten komme ich noch bei der 
kurzen Anleitung zum Sammeln zurück. 

Viele Arten lieben die Nähe des Wassers, die einen fliessendes, die anderen stagnirendes. 
In südlichen Sümpfen existirt ein sebr reichliches Spinnenleben von Epeiriden, Lycosiden, 
Salticiden etc. In Thürmen steigen Spinnen ungleich hoher als auf Bäumen, öfters bis zum 
Giebel. In den Bergen steigen sie bis zu einer Höhe von 3000, selbst 8500 Metern, wo- 
von später bei der geographischen Verbreitung die Itede sein wird. Auf dem Aeggischhorn 
habe ich Spinnen, Lycosen, noch 150—200 Meter oberhalb der letzten Phanerogameu gefunden, 
möchte aber dennoch auch dort nicht ihre Unabhängigkeit vom Pflanzenleben behaupten, da 
die Fliegen, welche ich in ihrer Nähe gefunden habe, und welche ihre Lieblingsnahrung sind, 
ja doch wahrscheinlich von Pfianzontheilen leben, welcho sie in dön etwas tieferen Regionen 
finden. In Bezug auf die Verbreitung nach Norden kommen sie sicher noch iii Island und 
Kamschatka vor;' ob sie noch auf dem nördlichen Theile von Grönland ''.beu und wo ihre 
äusserst« Polargrenze ist, ist mir nicht bekannt. 
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Spinnen leben meist einsam, indessen haben einzelne den Artennamen Socialis verdient 
nnd sieht man unter Steinen nicht selten eine ganze Reihe von Gespinnstsäckchen der gleichen 
Art oder verschiedener Arten, besonders von Sack- und Springspinnen, nebeneinander. In der 
Ebene einzeln lebende Spinnen leben auch nicht selten in den höherep Alpengegenden 
gesellig, besonders auch unter Steinen. Während der Begattungszeit leben beide Geschlech- 
ter einzelner Spinnen auf dem gleichen Gespinnst (Linyphia triangularis , Zilla reticulata 
nach Menge), ja in dem gleichen SackgeBpinnst, freilich getrennt (Clubiona). Gewöhnlich aber 
ist selbst zur Paarungszeit das Männchen nur vorübergehend der Gast des Weibchens und 
verlä8st dasselbe bald nach der Zeit der Paarung, da es zu den frühesten Schwangeracbafts- 
gelQsten dieses schönen Geschlechtes gehört, das Mannehen, wenn es klein und wenig wider- 
standsfähig ist, nach dem geschlechtlichen Genüsse als Dessert zu verspeisen. 

In den jüngsten Altersperioden halten sich die Spinnen zusammen, schon auegekrochen 
in noch nicht geöffneten Eiersäcken und G «spinnst en, sonst auf dem Körper der Mutter 
(Ljcoaa), oder auf dem Gewebe derselben (Epeira). Die Ocyale mirabilis spinnt sogar für 
die Jungen ein geräumiges Hohlgespinnst, um ihr zu frühes Zersti eutwerden tu verhüten, 
eine wahre kleine Kinderstube, welche wir auch vou einer Reihe anderer Arten kennen. 

Bau der Gewebe, Netee, Hohlgange, Eiers&cke etc. 

Dem Spinnen verdanken diese Tbiere ihren Namen. Wir kennen bereits die eleganten 
Werkstätten und die Vorrichtungen zum zu Tage Fördern des Spinnstoffes. Folgon wir nun 
den Spinnen in ihrer ebenso kunstvollen, wie mannigfachen Arbeit 

Den Mechanismus des Gewebebaues zu beschreiben, würde uns hier zu weit führen 
und verweise ich auf die vortrefflichen Beschreibungen von Walckenaer, Menge, Simon u. A. 

Mit Recht hat man den Gewebebau als eins der Eintheilungsprincipien gewählt. Die 
höchstentwickelten, auch von Laien am meisten bewunderten Gewebe machen die Radspinnen, 
Orhitotelahae; und unter diesen besondere die Epeiren, während andere, so Hyptiotes ancep~, 
nur Segmente und unvollkommene Radgewebe construiren. Das Radgewebe ist durdh ge- 
wöhnlich dreieckig angelegte Fäden gehalten, diese sind an festen, mitunter ziemlich ent- 
fernten Punkten befestigt, was den Spinnen die erste und Hauptschwierigkeit macht. Die 
vertikale Lage des in diesem unvollkommen dreieckigen, an einem Winkel oft offen bleibenden 
Räume schwebenden Radgewebes unterstützt die Kreuzspinne, Epeira diademata noch da- 
durch, dass sie an einem bis auf die Erde herabgehenden Faden unten ein Stückchen Holz, 
selbst ein kleines Steinchen befestigt. 

In diesem unvollkommen dreieckigen Haftrahmeu findet sich das bekannte höchst ele- 
gante, fast geometrische Gewebe, in welchem von einem Mittelfelde in fasi, regelmässiger 
Entfernung die Radien nach den verschiedenen Richtungen verlaufen und von nicht ganz 
conoentrischen Kreiseu, deren Peripherie jedoch mehr eine vielfach stumpfeckige, als a'isolut 
runde ist, umgeben bind. 
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Ist das schwierigere Anlegen der Faden des Haftrahniens fertig, so ist das Radgewebe 
selbst rasch, in einer, in wenigen Stunden, kunstgerecht gewoben. Man unterscheidet beson- 
ders in den Querfaden, ausser den feinen, weissen, seidenähnlichen der Radien, die klebrigen, 
welche diese Eigenschaft immer behalten, in denen also dem Seidenstoff noch ein eigener 
harziger, klebriger beigefügt ist, welcher in kleinen Kügelchen perlschnurähnlich gereiht ist. 
Die Faden um den Mittelpunkt sind trocken wie die Radien, wahrend die vom Centrum 
etwas entfernteren klebrig sind. 

Immer sind diese Radgewebe nicht senkrecht, sie können, je nach den Baulokalitäten, 
geneigt, seibat fast horizontal sein, wie überhaupt die Epeiriden wunderbar ihr Netz den 
Umstanden und Hinderniaseu anzupassen verstehen. Ganz colossale Radgewebe habe ich an 
dem Ruinenthurm oberhalb Rospenthal im ürserenthal gesehen. 

Entweder findet man die Radspinnen in der Mitte des Gewebes hängend, mit aus- 
gebreiteten Beinen, den Kopf nach unten, oder sie halten sich in der Nahe still, oder sind 
in ein Blatt eingerollt, oder sie lauern in einem beutelartigen Gewebe, vernachlässigen aber 
aie, durch Fäden die Telegraphenleitung zum Fanggewebe herzustellen, um von der geringsten 
Erschütterung desselben benachrichtigt zu sein. Nachtspinnen, wie Epeira umbratica, sind 
besonders in der Nacht auf ihrem Gewebe und am Tage sehr versteckt. Einzelne Arten, wie 
Epeira lutea wählen eine matte, ihrer eigenen Farbe ahnliche Unterlage und sind so weniger 
leicht sichtbar, selbst wenn sie nieht unter Blattern, Rinde etc. versteckt Sind. Von dem 
Nesterban für die Jungen wird spater besonders die Rede sein. 

"Von sehr grossen Dimensionen ist das Radgewebe von Argyope Brunnichii, unserer 
grössten Epeiride. Es ist nicht selten zwischen 2 Baumen ausgespannt und, wo diese Art die 
N*he des Wassers liebt, auch selbst zwischen den beiden Ufern eines Bachs (Simon). Die 
hxaien sind weniger regelmassig und weniger geradlienig als bei Epeira diademata. 

Die Webespinnen, Retitelariae, machen im Allgemeinen ein unregelmässiges Netz. Bei 
einer Urocteide, Uroctea Durandi habe ich interessante Beobachtungen über Zeltbau gemacht 
und stimmen meine in Breslau an AxeeC. lebenden Spinne gemachten Beobachtungen ganz mit 
denen von Leon Dufour überein. C.e lebt bei Cannes unter Steinen, unter denen sie ihr 
regelmässiges Zelt baut, was bei mir in einer Schachtel geschah und zwar stets des Nachts. 
Nachdem ich um Morgen das ^eltartige Netz zerstört hatte, sass sie am Tage ruhig und 
fing erst am späten Abend wieder zu spinnen an. Am Morgen fand ich dann das vollständige 
PateUaahuliche Zelt. Sieben feste Punkte befestigen dassolbe, zwischen je zwei Punkten ist 
der Zwischenraum des Gewebes leicht ausgeschweift concav, frei und convergiren alle Theile 
des Zeltes nach seiner oberen Mitte. Auf 2'/* Centimeter Durchmesser kommen 6—8 Milli- 
meter grösstor Höhe. Dieses zeltartige , zugleich luftige Gewebe hat ein höchst eigenes An- 
sehen und wird später durch innere Lagen von Seide immer solider. 

Das Gespinnst der Webespinnen ist ein unregelmässiges, besonders einfach bei den Theridien- 
arten, ein kunstloses Fadengewirre. Bei einzelnen Gattungen findet man unter dem planlosen 
Gewebe ein kleines horizontales RadneU. Aber auch hängende Säcke habe ich beobachtet. 
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Bei der gleichen Gattung kann das Netz sehr verschieden sein, so hat Dictyna benigna 
ein unregetmässiges Netz, anf welches das Männchen zur Begattungszeit kommt und noch 
eine Zeit lang bleibt, um gemeinschaftlich an dem durchsichtigen Eiersack zu arbeiten. 
Dictyna viridis dagegen heftet sirb ein Blatt schiffchenförmig zusammen, und breitet brücken- 
förmig über den Hohlraum ein horizontales Gewebe aus. Das Gewebe der Linyphien ist 
ausgedehnter, meist horizontal. Diese Decken-Gewebe können sehr grosB werden. Menge hat 
sie von über 2 Fuss Durchmesser für Linyphia montana beobachtet Die ganz in der Nahe 
versteckte Spinne eilt herbei, wenn ein Insekt in das Gewebe gerath. Oft jedoch sieht man 
die Spinne anf dem unteren Theil des Gewebes und fängt man sie dann am besten mit der 
Hand, freilich mit Zerstörung des Gewebes. Zur Zeit der Paarung weilen oft beide Ge- 
schlechter auf dem Gewebe. 

Unter den Tricbterspinnen, Tubitelariae, sind zum Theil sehr ungleich spinnende Thiere, 
beisammen und geht es mit der Eintheilung der Spinnen nach den Geweben wie mit dem 
Linne"schen System in der Botanik: oft scharfsinnige Richtigkeit, nicht selten Ausnahmen. 
Die Lagen übereinander liegender Fäden bilden ein wahres Deckengewebe, die Verzweiflung 
der Hausfrauen, für unsre Tegenarien und Philoecen. Dieses meist nach unten gewölbte Ge- 
webe mündet in einem wahren Trichtergewebe nach hinten, nach dem verborgensten Theile, 
dem einer Mauerepalte, einem Loch im Steine, am Felsen etc. entsprechenden Theile und setzt 
sich in den eigentlichen Trichter fort, welcher nach dem Deckengewebe zu seine grösste 
Oeffnung hat, dann eine ftachgekrümmte Röhre mit unterer Oeffnung bildet, welche etwas 
weniger breit ist, als die obere, aber der Spinne leicht die Flucht gestattet. Aux Avants, 
oberhalb Montreux, habe ich von einem derartigen Bau an der Mauer einer Fontaine ausser 
dem Röhrentrichter noch ein aufsteigendes, schmales langes Fadendreieck ausgehend gesehen, 
welches einem zweiten, kühlen Versteck entsprach und so eingerichtet war, dass dort jede Er- 
schütterung des Gewebes durch eine hineingerathende Beute empfunden wurde. Die Röhre ist 
viel gespannter als das Netz; in derselben saugt die Spinne ihre Beute aus. Sehr gross habe 
ich an Gebirgswegen die Gewebe- von Agalena labyrinthica gesehen. Das leicht coneave Netz 
ist durch eine Menge Fäden an den verschiedensten Punkten der nahen Umgebung befestigt ; 
die seidene, lange, krumme Röhre dient der Agalena als Aufenthalt. Man fängt sie am 
besten am unteren Ende der Röhre; dieses liegt indessen oft versteckt; auch kann man 
sie auf das Netz locken, wenn man eine Fliege hinein wirft. Nicht selten trifft man sie 
ausserhalb der Röhre. Lister erzählt, dass, wenn man diese Spinne in einen Glaskasten ein- 
schließt, sie schon nach wenigen Stunden die Wände bespopneu hat, aber eine Menge Wege 
und Ausgänge lässt, deren labyrinthische Wirkungen der ganzen Art den Namen gegeben 
haben. 

Zu den merkwürdigsten Spinnen unseres Landes gehört die einzige ganz im Wasser 
lebende, Argyronete aquatica, welche namentlich im Katzensee bei Zürich nicht selten ist 
und deren Lebensart bereits 1748 der Pater Lignac beobachtet und beschrieben hat. Ich 
halte mich hier ganz an die vortreffliche Menge'sche Beschreibung. Diese Spinne bewegt 
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sich im Wasser nicht schwimmend, sondern mit den Füssen schlagend, und klettert zuweilen 
an Pflanzen, anch an ihren Faden hinaul. Ihre Hauptnahrung sind Wasserasselo, Libellen- 
larven und die anderer Insecten. Ihre Wohnung baut sie zwischen Wasserpflanzen, Hottonia, 
Myriophjllum, Lemna. Ohara und am liebsten zwischen Conferven. Sie macht eine Höhlung 
und webt mit dem Hinterleib ein dichtes Gespinnst, dann kommt sie an die Oberflache und 
holt Luft, welche sie Blase für Blase an ihrem Hinterleibe fixirt, in ihre Wohnung hinab- 
trägt, mitunter an eigenen, geraden Faden herunter und emporsteigend. Mit den beiden 
Hinterfüssen fixirt s.<j die Blase. Der Eingang der kugeligen oder halbkugeligen Woltnun? 
ist nach unten gekehrt und durch viele Faden befestigt. Die in Conferven angelegte 
Wohnnng schwimmt stets an der Oberflache. Da der mit weichen Haaren bekleidete Hinter- 
leib leicht Luftblasen fixirt und die Luft so eine tropfenartige, silberglänzende, auch ein» m 
Ouc 1 Mlbertropfen gleichende Schicht um den Hinterleib bildet, hat man das Thier Argy- 
route. genannt 

Macht nun die Argyronete schon ihren Charakteren nach gewissermassen den Uebergang 
zi den Sackspinneu, so bieten diese, die Niditelariae, auch in Bezug auf die Gespinnste eine 
eigene Gruppe. Ihr Gewebe ist elegant, weiss, seidenglänzend und ist ihre Rohre an eir.«m 
Ende, für -einzelne Arten und Gattungen an beiden Enden mit einer rundlichen Oeffnuug 
versehen. Dieser mehr solide, feste als eigentlich dicke Sack schützt besonders den weichem 
Körper der grösseren Drassnsarten sehr, auch gelangt man* bald zur Fertigkeit, die Spinnen 
ganz aus ihrem Sack unverletzt heraus zu nehmen. Am vollständigsten sieht man diese Sack- 
zellen, uoch die reifen Eiersacke einschließend unter Steinen. Auch unter Baumrinde sieht 
:,*.r,n die GespinnBte kleinerer, besonders Clubiona- Arten. 

Die Clubionen haben längliche Sftc' eben mit einem Ausgang; dieae Sackehen sind sehr 
weiss und reinlich. Sie stehen öfters zahl mich beisammen. So fand ich sie unter Platanenrinde 
in Vevej im Wmter. Im Juni findet man mitunter Männchen und Weibchen in der gleichen 
Hauptzelle, von der Jedes jedoch seinen bestimmten Theil bewohnt, mit senkrechter Scheide- 
»d. Diese Thier« lieben, in andere Eiernester einzudringen und die Eier zu verzehren, 
wahrend nach Simon Theridium reticulatum eine gewisse gastronomische Vorliebe für Clu- 
bioneneier hat. Auch haben sie vom Eierlegen geflügelter Parasiten, Cynips etc. viel zu 
leiden. Clubiona pallens macht nach Menge seinen Sack ic einem zusammengerollten Blatt, 
oder in dem Baume mehrerer durch Faden zusammengezogener Baumblatbir. Drassus und 
Melanophora fand er in ähnlichen Gespinnsten im Moose und in abgefallenen Blattern, 
Amaurobius und Segestria in Köhren, welche durch Moos und Baumrinden hindurchgingen. 
Die Amai'robiusarten haben eine ausserordentliche Widerstandsfähigkeit gegen Kälte. Diese 
und noch n "hl die Chiracanthiumarten zeichnen sich durch ihre Wildheit und Grausamkeit 
gegen andere Spinnen aus, daher auch die Namen Amaurobius feroz, atrox, Chiracanthium 
carnifez. Wahrscheinlich ist ihr Gift ein relativ intenses. 

Sehr interessant ist das Leben der Micarift fulgens, welche ich in Bex und in Fiesch, 
im Ober-Wallis genau habe beobachten können. Schon im Allgemeinen leben Sackspinneu 




mehr als andere .Spinnen, social beisammen und es ist nicht selten, unter dem gleichen 
Steine eine • i»>e Zahl von Gespinnsts&ckchen zu finden. Ganz besonders ist dies für unser« 
iiicnrien der Fall. Die festen und weissen Säckchen haben eine doppelte runde Oeffnung. Im 
Innern findet sich bei den weiblichen Thieren eine Abtheilnng für den Eiersact 

Diese Spinnen habe ich viel nnd in freundschaftlichstem Verhältuiss mit Ameisen zusammen- 
lebend beobachtet. In den bei einander liegenden Gcspinnstsackcben habe ich auch zahlreiche 
^.icrsäckchen mit fast v-dieu Eiern gefunden. Die unter den Steinen lebenden Ameisen zeigten 
ebenfalls die verschiedenen Phasen ihrer Entwicklung; die Zahl solcher gemeinschaftlicher 
Ansiedelungen in verschiedenen Localitäten war auch so gross, dass an ein zufälliges Zu- 
sammenleben nicht zu denken war und dass das freuudnachbarlicbe Verhältniss der Micarien 
zu den Ameisen, wie es scheint, zu ihrer Lebensart gehört. Viel häufiger jedoch findet man 
sie auch unter Steinen ohne Ameisen. 

Die« Tbatsn.-he ist interessant, da im Gegentheil andere Spinnenarten den Ameisen 
sehr feindlich sind, so die Dysdera erythrina, welche ihre.Wohnung in der Nahe der Ameisen- 
haufen anlegt, ihnen auflauert und viele zerstört; anch baut sio zuweilen ihr röbrigos Ge- 
winnst muten unter den Ameisen und richtet dann unter ihnen grosse Verheerungen an. 
Kbenso sind einzelne Mieryphautesarten den Ameisen sehr feindlich. 

Wir ha*«"ii bis jetzt die Spinnen als vortreffliche Weber kennen gelernt, welche ihrem 
künstelten Netz noch oft »"ine nicht weniger zweckmässige Wohnung in der Nähe hinzu- 
fügen, wtlfibe durch die seidene Tebjgraphenleitung die Spinne benachrichtigt, sobald eine 
IKA< ins Netz gelangt ist, .>der diesem eine Gefahr droht. Wir werden spater noch den 
kimsi \,al«-n Eiern, ithau bewundern. Was aber Netz und Wohnung betrifft, ro arbeiten ein- 
zeln* S( hUiMigi uppen. die Terrilelariie, Mygale, Atypus, so wiu einzelne Eycosen nicht minder 
g.- nickt unter der Erde, stlbst anuea* machen geschlossene Deckcdröhrcn am Tageslicht. 

Ich habe lauge geglaubt, das» für Uiese so notwendigen Studien unsere Spinnen kaum 
linierar liefern würden, was sieh ^lflckliclierweüw nicht bestätigt hat. Ich habe deshalb bei 
meinei Anwesenheit im südlichen Frankreich die Gelegenheit l»enutzt. um dort das gehörige 
MaU ial zu sammeln und freue mim, jetzr et mit unserem indigenen vergleichen zu können. 

Da» südliche Frankreich, für mich ' annes und seine Umgegend, liefert die Materialien 
jener Krdbauten, welche sogar den Spinnen den Üeinamen der Maurer, der Gräber, der 
honniere gegeben haben: Cteniza caemeutaiia, N'emesia fodiens, la Mygale pionuiere etc. 

In Bezug auf ausführliche Details verweise ich auf die vortreffliche Arbeit des leider 
zu hüb verstorbenen Moggridge '). Die ersten Beobachtungen über diesen Gegenstand sind 
übrigens schon alt. Browel hat sie bereits 1756 auf Jamaica gemacht und dor Abbe" Sauvage 
1760 in der Gegend von Montpellier, nachdem er dort die Ncmesia caementaria entdeckt 
Latte Spater wurden dann auch die Erdwohnungen von Atypus Sulzeri, Arctosa hallo droma 
(Lv -')sa cinerea) u. A. bekannt.' 

) Mi>>ofridtfc, Harvatitinjj ants and Trap-door Spider«. — Not« and Observation* on tbeir habiU and 
<t*v \nr I Vol. with |.lates. Archiv?* do« «eieneoi pliyiique» ot natarello*. Oenete 1S74. T. I. 



- 34 - 



Der Typus der Erdbaoten ist eine Röhre mit einem vortrefflich schliessenden oberen 
Deckel, dessen Beweglichkeit nach oben durch ein Charnier gesichert ist. Wo zwei Deckel 
existiren, ist der zweite ölters zufällig entstanden, wann beim Umgraben die Rohre mit dem 
Deckel nach unten gekommen war und nun ein neuer schlieseender Deckel an der entgegen- 
gesetzten Seite von der Spinne angefertigt worden war. Diesem sinnreichen Nothbehelf gegen- 
über steht das complicirtere Röhrensystem, in welchem die Hauptröhre noch eine seitliche 
zeigt und an der Grenze dieser auch ein fester Deckel mit Charnier eingefügt ist 

Die grade oder leicht gekrümmt« Röhre kann einen Decimeter lang und darüber sein 
und senkt sieb senkrecht oder schief in den Boden ein. Ihre Breite schwankt, je nach der 
Grösse und dem Alter des Thieres, zwischen wenigen und 10—14 Millimetern Durchmesser. 
Ursprünglich ist nur der Kanal in die Tiefe gegraben und ist die herausgenommene Erde 
von der Spinne weggeschafft worden; dann ist die Röhre nach Innen, ausser mit vege- 
tabilischem Detritus, so ganz mit einem feinen Gespinnst bedeckt worden, welches die an- 
grenzende, röbrige Erdschicht umfasst, dass nnn die Röhre immer mehr isolirt werden kann, 
wahrend bei Atypus im Gegentheil die schöne, seidene Gespinnströhre gewöhnlich allein isolirt 
bleibt, jedoch mit daran hangendem Detritus. Wie colossal in südlichen Erdtheilen solche 
Röhren sein müssen, können wir aus den grossen Dimensionen ihrer Mygalen mit ihren gi- 
gantischen Eiersacken schliessen. Auch im südlichen Frankreich ist die Röhrenform zwar die 
gewöhnliche , aber nicht die einzige und besitze ich eine viel geräumigere und kürzere, mit 
Seide austapezierte Erdhöhle einer Nemesia aus der Gegend von Cannes; hier handelt es 
sieh viel mehr um eine kugelförmige Höhle, als um eine Röhre. 

Das wunderbarste bei diesem Erdbau ist die Thür, der Deckel, welcher wie der festeste 
Pfropfen die obere nnd Äussere Oeffnung schliessen kann. Derselbe ist nach oben und aussen oft 
mit Moos, Holzstöckchen und allerlei kleinen Theilchen bedeckt, um den Eintritt in die Höhle 
zu maskiren. Das ans festen Gespinnstfäden gebildete Charnier befestigt den nach unten , 
conveien Deckel so, dass er von innen nach aussen leicht geöffnet und von der Spinne empor- 
gehoben werden kann, aber von aussen nicht zu öffnen ist, ja dass jede Anstrengung 
in diesem Sinne ihn nur noch fester einkeilt Die nachtlich jagenden Spinnen lassen aber 
die Pforte beim Herausgehen zuweilen offen und dann kann ein Feind eindringen ; sie selbst 
stossen beim Heraasgehen den Deckel, wenn er geschlossen ist, von Innen nach Aussen. 
Gewöhnlich schlieft sieb die Thür durch ihr elastisches Charnier dann von selbst und die 
zurückkehrende Spinne zieht geschickt den Deckel in die Höhe, um in ihre Röhre zu gelangen. 
Auch dieser Deckel ist höchst kunstroll bereitet. Er ist nach unten unregelmässig mit kleinen, 
nicht tief dringenden Löchern übersäet, welche wohl nur den Kralleneindrücken und denen 
der Spitzen der Sichelkiefer entsprechen. Nun folgen eine Reihe von Scheiben, in denen 
Erd- nnd 8teinstückchen mit Gewebe verbunden sind, sich im Wasser nach kurzer Maceration 
leicht abheben lassen, bei trockenen Deckeln deutliche, bei stark erdigen, weniger trockene 
und undeutliche Scheiben bieten. Im gewöhnlichen Zustande sind diese Scheiben so fest 




mit einander verbunden, dass sie ein compactes Ganze bilden. Zerstört man einen solchen 
Deckel, so ist er in kurzer Zeit ganz wieder hergestellt. 

Für Nemesia meridionalis beschreibt Moggridge jene Doppelröhren, in denen vom mitt- 
leren Theile eine zweite Röhre abgeht und unter der Oberfläche des Bodens blind endet. 
Während hier der erste Deckel dünner nnd schwacher ist, wie bei Cteniza caementaria, 
iat der am Verbindungstheil beider Röhren sehr stark nnd gnt eonstruirt. Nach ihm ist diese 
zweite Thür nicht durch ein Charnier befestigt, sondern durch eine zarte Haut der ganzen 
Lange dieser Röhre nach festgehalten. 

Sehr junge Spinnen machen schon früh diesen Bau in Miniatur. Ob sie ihn stete ver- 
größern, oder, ausgewachsen, sich eine definitive Wohnung, geräumig und comfortabel bauen, 
lasse ich dahingestellt. Moggridge ist für die erstere Ansicht. 

Für Nemesia Eleanora ist die Röhre wieder einfach, mit einer oberen dünnen Thür 
versehen, aber einige Zoll tiefer mit einer festen, compacten, welche durch zwei seitliche 
Membranen, welche sehr dehnungsfähig sind, ftxirt ist. Die Deekel dieser feuchteren Woh- 
nungen der Nemesia Eleanora zeigen die Schichten und Scheiben weniger deutlich isolirbar, 
als für Nemesia meridionalis. 

Sehr merkwürdig ist es, dass alles Gesagte sich nur auf die Weibchen bezieht. Der 
troglodjUsche Röhrenbau mit den kunstreichen Deckeln, ihrer charnierartigen oder häutig- 
elastischen Befestigung, ist bisher bei den wenig gekannten Männchen nicht beobachtet 
worden. 

Um das Sinnreiche dieser ganzen Erdbauten noch zu vervollständigen, ist zu bemerken, 
dass der Deckel der Röhren gewöhnlich am höchsten Theil mit dem Charnier befestigt ist, 
so dass derselbe durch seine Schwere leicht zurückfällt und sich von selbst schliesst, wenn 
die Bewohnerin auf die Jagd gegangen ist. 

Trots aller Vorsicht haben doch manche dieser grabenden Spinnen von den Ameisen 
sehr zu leiden, jedoch mehr die esotischen als unsere europäischen. 

Kommen wir nun zu unseren Schweizer Erdspinnen, so haben wir besonders von dem 
Atypus pioeus (Sulzeri) zu sprechen. An gewöhnlich feuchten Orten baut der Atypus bis zu 
einer Länge von 1 — 2 Decimetern seine Röhre von cylindrischer Gestalt, gewöhnlich ge- 
gekrümmt. Entweder ist die ganze Röhre mit einem feinen Gespiunst ausgekleidet, oder 
gewöhnlich haften an dem Gespinnst, welches dicht ist, viele Pflanzentheilchen. Ich habe 
unter diesen auch Diatomeen und Anguillulen, eine Rhabdosoma-Art gefunden, wahrscheinlich 
der umgebenden, etwas feuchten Erde angehörend. Nach aussen verlängert sich die Oeff- 
nung nnd ist durch keine Thür geschlossen. Das nächtlich jagende Thier liegt bei Tage im 
Grande der Röbre. Drei von mir gemessene Gespinnströhren haben 17, 18 und 23 Centi- 
meter Länge, mit grösster Beite von 15 Millimetern. Die Färbung wechselt zwischen weiss- 
lieh, gelblich, grün und besonders braun und zeigen die gleichen Röhren verschiedene 
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Höchst merkwürdig und von Allem mir Bekannten abweichend ist eiue supraterrano 
Stein» und Erdwolmung, welche ich Anfangs einer eigenen Lycosaart zugeschrieben hab\ 
Bereite 1874 hatte mir Herr 1'farrer Chavaunes in Hex einige dieser auf Gyps nutenden 
Gespinnströhren mit Stein- und Erduuikleidutig mitgetneilt. Auf meine Bitte, mir mehrere 
dieser Spimienwohnungen und wo möglich die Thier d r elU-n zu verschaffen, hat lleiT 
Pfarrer Cbavauues Ende April 1S7."> das Ormontsthal in dieser Absicht besucht, mir v«'- 
treffliches Material verschafft, und mir folgende Mittheiluug darüber gemacht: -Die einen 
dieser auf Gyps befindliehen , zu Tage liegenden Wohnungen waren leer, andere enthielten 
Hier. Diese Nester sind in Spalten grosser Gvpslii'j./' e aoiele«;!, und zwar zwischen Wurzeln 
und kleinen Mengen schwach entwickelter Pflanzen. Wo dir. Vegetation kräftig ist, finden 
sich diese Nester nicht, aber auch nicht, wenigstens n'tiht rriwrbo, eierenthaliende, wo die 
Vegetation fehlt; nur ältere Nester können sich auch hier Anden . 

Wo die Thier« günstige Lebensbedingungen nde-u , sind •!••••.> Köhren beisammen, odei 
sie stehen sonst gruppenförmig in kleiner Zahl neben einander, -<fi sind zwei mit einander 
verlöthet und fest auf dem Gestein fixirt Stets ist die ÜelTnmig tmib nbm gerichtet In 
den .Spalten der Gypshlocke fanden »ich einige lebende, au.-. • ■ i i;.,ene filiere, den Genus 
Lycos-* angeblich augehörend ; jedoch habe ich die Art nicht bestimmen konne.ii. Die gTüsstei» 
befanden sich in Spalten, deren Zugang mit einem feinen Gespinnst bedeckt war, in welchem 
sich 2 — 3 tricbtcrbirmige Oefluuugcn befaneeii. Auch das Inner« 1 der Spalte zeigte ein 
leichtes Netz von Faden. Sind diese Ly tosen die eigentlichen Bewohner oder nicht? 

Gehen wir nun zu der Beschreibung über, so haben wir in erster Linie auf der Ober- 
fläche des Gypses ein verticales und ein horizontal liegendes Nest. In dem verticaleu fand 
ich ausgekrochene Dipterengehluae. In dem flach liegenden Nest findet steh nur vegetabilischer 
Detritus. Der Deckel ist so kunstvoll eingefügt, dass ich öfters nur mit der Loope die Stelle 
des Eingelonktseins erkennen konnte. Auf diesem Nest liegt oft eine Gruppe kleiner 
weisser, zum Theil gut ausgebildeter Gypskrystalie. Ein drittes Nest liegt zuweilen seitlich 
von den beiden ersten, auch fast horizontal mit sehr versteckt eingefügtem Deckel. Diese 
Nester sind ganz fest mit dem Gyps verlöthet. Die Rohren haben im Mittleven von 2-2 V* Ctm. 
Länge, sind gerade oder leicht gekrümmt, oder auch unten breiter als oben, Der Breiten- 
durchmesser schwankt zwischen 9 und 13 Mim., mit gröarter Breit« nach unten. Die Farbe 
ist erdgrau, mit einzelnen hellereu Strichen oder weissen glänzenden Gj pskrystallen. Die 
Oberfläche ist rauh und wechseln zahlreiche kleine Hervorragungen, deutliche, abstehende 
Wurzelfäserchen und sehr feine Vertiefungen, Löchern ähnlich. Der Deckel ist schief ein- 
gefügt, mit dem Charnier an der höchsten Stelle der Röhre fixirt; er hat durchschnittlich 
nicht über 5 — 6 Mim. Durchmesser, auf 2 Mm. Dicke. Der obere Theil ist leicht ausgehöhlt, 
uneben, der untere convex, mehr gelbgrau, zart besponucn, mit vielen kleinen Löchern, mit 
absolut unregelmäßiger Anordnung. Auch auf dieser Unterfläche sieht man noch mitunter 
feine, kleine Gypskrystallc. Der Rand ist abgerundet, nach Innen etwas schmaler werdend, 
ganz nach oben ziemlich schart abgeschnitten. Mit grösster Sorgfalt ist der Rand der Thür 
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verborgen. Auf der Oberfläche limlcn sich zwar Steinchen, aber nnr selten Wurzelfasern, 
sonst weder Moos noch Holz, noch sonstige tauschende Bekleidung. Nur die Einfügung des 
Schlütes ist so vollkommen, dass mau sin suchen muss und sie oft keineswegs auf den 
ersten Blick erkennt. Die Hohle ist relativ gross, geräumig, nach unten etwas breiter, im 
obern Theile glatt, sonst mit kleinen TomprOngeu von Wurzelfasern und pflanz lidiuin De- 
tritus. Die mit einander verklebten Nester haben gewöhnlich verschiedene Hichtuug, eins 
steht vertikal, das andere liegt schief oder fast wa^recht. Von zwei nebeneinander verklebten 
ist öfters einä ohne Thür (wohl nur zufällig). 

Die Deckel zeigen, seihst nach langer Maceration im Wasser, keine Spaltharkeit iu 
Scheiben und Lamellen, wie bei Cteuiza und Neinesia. Sie bestehen, wie die Gehäuse selbst, 
aus Steiochen, kleinen Krystalleu, sieleu feinen Wurzelfasern, t-in-m eignen harzigen, gelb- 
braunen Klebestoff, nnd zeigt das Geweint des Inneren und der unteren Deckelfläcbe ein 
feines Gespinnst mit sehr feinen Fndcimi. bis auf 0.002Ö Mm., in den Maschen Klebestoff, 
Erdtheilchen, Fragmente von Pflanzenfasern. 

Während nun sonst die Lauf- oder Wolfespinnen, Lycosen, sich keim- feste Wohnung 
bauen, daher auch als vagabundirende bezeichnet werden, aber sich doch als feine Spiunerinnen 
durch ihre Eiersäcke bekunden, hat auch Menge eine fest« Wohnung für eine Art gefunden; 
diese macht sich zwischen Gras, Moos und Krde eine mehr als zolllauge Höhle und kleidet 
sie mit einem feinen Gespinust aus. Die Röhre ist hinten abgerundet und geschlossen, vom 
offen, der Eingang jedoch durch das Moos versteckt (Menge, op. cit. p. 83, 34). 

Menge berichtet am gleichen Orte, dass ein« Lycosa piratica in einem Glase sich bei 
ihm ebenfalls ein röhrenartiges Gespinnst gemacht habe, in welchem sie sich den Tag über 
aufhielt. Auch später machten sich Männchen und Weibchen der gleichen Art zwischen dem 
Holze und dem Glase bei ihm herabgehende Röhren. Solche bauen sie auch an den mildern- 
der Gr&beo, und steigen aus denselben auf's Land, oder laufen über die schwimmenden 
Wasserpflanzen. Ich habe diese Gypsröhren unsenn berühmten Araneologeu, meinem Freunde 
L Koch in Nürnb-rg eingesandt und hat er mir in einem Briefe vom 4. No-vember 187f> 
mitgetheilt, dass er diese Gypsröhren nicht für von Spinnen gemacht halte, sondern für das 
Product ton Arbeit von Hymenopteren. Ähnliche Rfthren, jedoch vou Lehm, 20-25 bei- 
sammen, fand L. Koch und in jeder eine Hymennpterenlarve mit einer Spinne und zwar der 
gleichen Art, welche, durch den Stich des Thiers in einen halbgelähmten Zustand versetzt, 
so lange zu leben schien, bis die dem Ei entschlüpfte Larve gross genug war, um sie als 
Nahrung zu verspeisen. «Ich habe vor einigen Jahren, fügt Dr. L.Koch hinzu, unter einem 
Steine ein Conglomerat solcher Röhrchen gefunden; in jedem war ein Exemplar vou Philo- 
dronius aureolus in dem erwähnten Zustande, und die Larve der Hynienopteren.» 

So dienen Spinnen jenen Larven zur Nahrung. Auffallend aber bleibt die Analogie dieser 
Röhren mit den unterirdischen der Mygale, Cteniza etc. und mut;a ich gestehen, dass mir 
noch Zweifel darüber bleiben, ob es sich nicht doch um Lycosenwohnnngen hauiMt. 

Sehr merkwürdige herabhängende Röhren und lauge Säcke mit vielen vegetabilischen, 
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besonders Holzlragmenten nach aussen habe ich kürzlich bei einer Spinne, einem Theridium. 
beobachtet. Auch diese Sackröhren hingen frei an der Luft uud eine aussen anhangende kleine 
Baumwanze, sowie eine todte Ameise zeigten mir, dass auch das Aeussere diese» sonst so 
unschuldig aussehenden Sackes Beute zu locken und zu fesseln im Stande ist. Ich habe die be- 
wohnenden Arten bisher noch nicht bestimmt und unvollkommen kennen gelernt. Höchst wahr- 
scheinlich handelt es sich um die Wohnung von Theridium riparium, bei welcher eine solche 
Wohnung von L. Koch beobachtet worden ist. 

Sehr wenig spinnen verhältnissmässig auch die Krabben- uud die Springspinnen. Entere 
die Thomisiden, spannen wohl Fäden selbst von einem Baume zum andern, machen aber, so 
viel ich weiss, kein Netzgespinnst, während sie eher ein sackförmiges besitzen können, aber 
kunstformige, flache, in der Mitte gewölbte Eiernetze construiren. Auch die Attiden haben 
mitunter Sacknetze und finden sich Männchen und Weibchen wohl in denselben zu- 
sammen. Die Attiden, welche, bei Tage sehr die Sonne lieben, scheinen auch bei Nacht 
gern warm zu schlafen. Nach Simon haben sie ein sehr weisses und dickes Sacknetz, 
von besonderer Weichheit und Wärme, etwas platt, oval; gewöhnlich findet man diese 
Säckchen unter Baumrinde, unter Steinen, in Mauerspalten, mitunter sogar auch, nach Simon, 
in leeren Schneckengehäusen. Die Öffnung der Säckchen ist sehr klein. Höchst interessant 
ist auch die Wohnung einer Attide, welche Doumerc im Bois de Boulogne bei Paris entdeckt 
und sehr sorgfaltig beobachtet hat, der Lagenicola Doumercii, welche Simon später auch in der 
Umgegend von Spa fand. Am äussersten Ende eines Zweigchens spinnt sie ein weisses, festes, 
fiaschenähnliches Säckchen von 1 Cm. Länge, mit einem an der Insertion breiteren Stiele an dem 
Zweigchen befestigt. Das Innere besteht aus zwei durch eine Querscheidewand getrennten 
Räumen, deren oberer die Eier enthält, der untere aber als Kinderstube für die jungen, frisch 
ausgekrochenen Spinnen bestimmt ist. 

Ceberblicken wir nun noch einmal diese wunderbare Webekunst der Spinnen, so finden 
wir darin eine Mannigfaltigkeit, eine Eleganz, eine sinnreiche Zweckmässigkeit in allen diesen 
Erzeugnissen, welche uns mit wahrster Bewunderung für die höhere leitende und waltende 
Kraft erfüllen, welche solche Verrichtungen diesen kleinen, so vielfach verläuradeten und ver- 
achteten Thoren eingegeben hat Noch mehr aber wird sich unsere Bewunderung steigern, 
wenn wir bald auch die EiergespinnBte in ihren wichtigsten Formen werden überblicken 
können. Und doch müssen wir bekennen, dass wir in unserer gemässigten Zone nur den 
kleinsten Theil dieser Wunder der Natur zu beobachten Gelegenheit haben. 

Kann man den Spinnstoff uod die Gespinnste der Spinnen industriell benutzen? 

Man bat sich oft die Frage gestellt, ob man nicht aus dem Gewebe der Spinne seiden- 
ähnliche Stoffe machen könne. Man kennt die Fadenkreuze in den astronomischen und op- 
tischen Instrumenten. Für das Mikroskop (Schieck, Ploessl) benutzt man sie jetzt nicht mehr, 
da man allgemein jetzt mit dem Glasmikrometer misst. 
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Im Jahr 1710 hatte der Präsident Bon ') in Montpellier Handschuhe und Strümpfe ans 
der Seide der Spinnen angefertigt und der dortigen Akademie vorgelegt. Er bat besonders 
die Eierhüllen der Kreuzspinnen benutzt und so durch Schlagen, Waschen mit Seife, Sal- 
peter und arabischem Gummi, durch Trocknen, Kardätschen und Spinnen eine Tortreffliche 
Seide gewonnen. Von 12 Unzen der Biernester mit den Eiern erhielt er 4 Dnzen gereinigte 
Seide und drei derselben waren zu einem Paar grosser Strümpfe hinreichend. Im Genfer 
Musen m sah ich ein aus Gespinnst von Spinnen bereitetes Gewebe. 

Reaumur*), von der Pariser Akademie beauftragt, prüfte diese Methode, legte eine grosse 
Spinn- AnInge von Kreuzspinnen an, suchte sie mit Regen wOrmern und blutigen Federspulen 
zu nähren, statt mit Fliegen. Die Spinnen rührten die ihnen nicht passende Nahrung nicht 
au, frasseu einander und der Versuch misslang. Demgemäss fiel der Bericht ungünstig 
aus, wozu diese unpassende Art zu experimentiren wobl nicht berechtigte. 

Ein Spanier Tremeyer*) hat auch .Seide von Spinnen bereitet und ein Paar Strumpfe 
anfertigen lwsen, welche er dem Könige Carl III. schickte. Seitdem sind ähnliche Versuche 
von einem englichen Kaufmann Rolt, von Dubois u. A. gemacht worden. Letzterer erhielt 
bo geringe Mengen, dass er nur hemostatische viereckige kleine Gewebsstücke zu bereiten 
im Stande war. Menge gibt mit Recht (loc. «t. p. 62) an, dass an sumpfigen Orten, an 
denen Bich Epeira diademata, marmorea, quadrata, dumetornm, calophylla besonders aufhalten, 
an einem Herbsttage wohl hunderte reifer Weibchen gesammelt werden konnten, welche ohne 
weitere Nahrung in geräumigen Behältern in wenigen Tagen ihre Eierhüllen anlegen würden. 
Auch könnt« man ausländische Spinnen mit starken Fäden vielleicht acclimatisircn. 

Nun gebe ich gern zu, dass diese Frage noch offen ist, dass sowohl die Züchtungsme- 
thode, wie die Seidenbereitung der Spinnen sehr vervollkommnet werden kann. Die Versuche 
aber mit der künstlichen Seideozucht, mit den Cocons exotischer Saturnien, haben bei uns 
ein in praktischer Beziehung so ungenügendes Resultat geliefert, dass dasselbe für Anferti- 
gung von Spinnenseide nicht eben ermuthigend ist. Vielleicht könnte man in ganz südlichen 
Ländern bessere Ergebnisse erzielen. 

Vor der Hand steht fest, dass rfian aua den Eierhüllen der Spinnen Seide und Gewebe 
verfertigen kann, dass aber bisher der industriellen Verwertbung der Spinuenseide-Bereitung 
im Grossen noch bedeutende Hindernisse entgegenstehen. 

Fliegende Herbstfäden und herbstliche Spinnen wa ndVru ngen. 

Es ist eine bekannte Tbatsache, dass man im Herbst viele Spinnenfäden durch die Luft 
fliegen, an verschiedenen Gegenständen halten, stellenweise diese sowie den frisch umge- 
ackerten Boden wie vou einem leinen Seidengespinnst dieser feinen Fäden übersogen findet. 
Es hat etwas lieblich Legendenartiges, dass man diese Fäden, einen oft letzten Grusä der 

*) Hon, .Iwsertation mit l'amignee, Paria, 1710. - Histoire de l'Acadimie de MontpeUl«r. 
'I Rennau r. Keeueil de lAeadiroie des 8c:.:,. e», 1710. 

*) Tremeyer, Scelte d'opwuli interessante. — Uicherehc e espirementi »ull* acta doi Ragni etc. 
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warmen Herbstsoune, Marien-Fäden, Marien-Gam. fils de la vierge, nennt. In der That 
sieht man diese Faden besonders zahlreich an milden, sonnigen Herbsttagen fliegen. Auf 
Wiesen nnd Fehlern gibt die erste Morgensonne mit den in diesen Spinuenfädeu, von fast 
se.hleierartiger Ausbreitung, herrlich glänzenden Thauperlen, dem Boden einen ausserordent- 
lichen Beiz. 

Daas diese Fäden mit einer gewissen Gewalt aus den Spinnwarzen ausgetrieben werdon 
und so ein Fadeuachiessen entsteht, welches lange Fäden bis auf mehrere Meter austreibt, 
war schon im 17. Jabrhuudert bekannt. Dass die Spinn».:, anf solchen Fäden sich zu förm- 
licher Luftschifffahrt anschicken und die Luft leicht' und kühn durchsegeln, wusate bereits 
Lister'), dessen folgende Stell.- hierüber keine Zweifel lässt. «Das Unglaublichste^ sagt er, ist 
«anstreitig, dass die jungen Spinneu und die von mittlerem Alter nnd Grosse sich ver- 
«mittelst ihres Fadens zuweilen einer sanften Luft überlassen, uud bis zu den Wolken in 
*die Höhe schwingeu. Gegen den Monat Oktober thur. sie dies am öftersten; doch habeich 
<auch das ganze Jahr hindurch, selbst mitten im Winter, wenn zu solcher Zeit eben heiterer 
«Sonnenschein, nnd die Lnfi stille war, auf den Aeckern und Zäunen häufig« Spuren solcher 
- Fadengespinnste bemerkt.» 

Diese feine und genaue Listci-'scho Beobachtung bt von den besten Forschern bestätigt 
worden. Hauptsächlich schiessen nach Menge Lyensa. Tlieridium, Mieryphantes, Thomisus, 
seltener Zilla retioulata diese Faden ab und labten nie Micken. Die fliegenden Spinnen, diese 
kühlten Aeronanten, sind nach ihm wohl alle solche, die .«ich an feuchten Orten, auf suni- 
pligen Wiesen, an Gräben und Teichen aufhalten und eine Wanderung vom Nassen aufs 
Trockene, uns den Sommeninartieren in die Winterquartiere machen. 

Ich kann mir endlich das Vergnügen nicht versagen, hier noch die schöne Schilderung 
Ohlert'**) zu citiren: «Im Anfang des Oktobers, an einem warmen, hellen Tage, befaud ich 
mich neben der Chansseo von Hartenstein 'lach Hastenhurg auf einer ausgeholzten W'ald- 
. Hache, auf der noch viel Kllerngestrauch und llolzklaltern standen. Tausende von Spinnen 
< verschiedener Art waren in munterer TbRtigkeit, so dass oft zolin oder mehr auf einem 
«einzigen Blocke sasseu. Alle schienen bestrebt, einen hohen, freien Standpunkt, etwa die 
-Spitze eines Blattes oder Zweiges zu erreichen. Hier angekommen, kehrte die Spinne ihren 
-Kopf gegen den Wind, hob sich hoch über ihren Beinen empor, streckte den Hinterleib 
«schräg aufwärts, nnd trieb aus den Spinuwarzeu einen Faden, der frei in der Luft flatterte. 
«War der Faden lu-20 Fuss lang, so schwang sie sich empor, und schwebte nun von dem 
• Faden getragen durch die Luft, bis der Faden an dem nächsten hohen Gegenstande hängen 
«blieb, wo das Spiel von Neuem beganu. Indem unzählige Spinnen dasselbe thaten, erfüllte 
«sich die Luft in kurzer Zeit mit Fäden, die bald einzeln an Bäumen n. s. w. flatterten, 
«bald zu Gewinden und Hauten, die stark genug waren, mehrere Spinnen zu tragen, zu- 

»> Lister, N»turge*cbichu« der Spinneu. übemetxt von Martini, tum Druck befordert von Goeta, Qued- 
linburg und Blankenburg, 1772. p. 32. 

*) tihlort. Hie Anweiden der Provin, Preiumn, Loipd* 1867, p. U. 
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«sammengeballt, gleich Lnfteehiffen davonsegelten. Unter den Spinnen, welche «liefe I J-i»n 
c hervorbrachten, habe ich besonders in grosser Zahl Paohygnatha Listen. De Gttni imd 
«mehrere Micryphantesarten im erwachsenen Zustande, sowie junge Exemplare von Xrattatt 
cthücin und Leimonia paludicola bemerkt, was um so auffallender ist, als diese beiden Oat- 
«tnnjren sonst keine Gewebe machen.. Kreuzspinnen oder andere Badspinnen habe ich nie 
«unter ihnen bemerkt.» Aber auch grossere Spinnen fliegen. Es ist wohl kaum möglich, eine 
bessere Beschreibung dieser höchst merkwürdigen Reihe der Verrichtungen aus dem Leben 
der SpiBnen, des Fadenschiessens und der Luftwanderungen zu geben. 

Nach Herman (op. cit p. 89) erzeugen besonders folgende Arten Herbsifäden: Lycosa 
amentata CL, L. monticola CL, L. prativaga L. Koch, Pirat» piraticus OL, Aulonia sibimana 
Walck., Thanatus oblongua Walck., Xysticns Kochii Thor., X. ulmi Hahn, Philodromus au- 
reolus Cl., Brigone apicata Blackw., Pachygnathä Clerokii Sund., Prostheeima sp.? Alle diese 
Arten sind entschieden wandernd. Ihre schönen weissen Faden können ganze FeldUtrecken, 
Telegraphenstangen etc. mit dem elegantesten Atlasglan? Überziehen. 

Ernährung der Spinnen. 

Die Spinnen sind fleischfressende Thiere und 2w»r, da sie nur von deu- Saften und dem 
Blute lebender Thiere leben, Baohthiere. Härtere niedere Thiere wie Coleopteren Sind für 
ihre Nahrung weniger geeignet, eh et*, die weicheren Käfer wie üantbarisarten, dagegen habt 
ich nie Meloe&rten mit Spinnen in Conflict gesehen. Von Lepidopteren sind es besonders die 
Motten und zwar die kleineren Arten. Wasserspinnen haben eine gewisse Vorliebe für Was3e ras- 
seln, von denen Argyronete lebt und kriechen die jungen Spinnen zur Zeit der jungen As- 
selu aus. Von Orthopteren habe ich nur die kleineren und sehr jungen Heuschrecken zu- 
weilen in Gespiunsten gefunden. Poduren und Podurellcu lieben viele Spinnen. Ihr* Haupt- 
nahrung aber besteht in Fliegen, Mücken, Dipteren aller Art Fliegeu finden die Spinnen 
für ihre Nahrung auch da, wo man sie sonst nicht vermuthet. So habe ich in den unterir- 
dischen Galerien von Bez eine Fliegenart gefunden, welche dem Bathyphantes Charpentieri 
nob. zur Nahrung dient. So habe teh auf dei Spitze des Aeggischhorns uu'er Steine« Fliegen 
gefunden, welche wohl den noch über 3000 Meter steigenden Lyoosen als Nahrung dienen mögen. 
Aus den mehrere hundert Meter tieferen Pflanzen, Aretien, Pbyteuroen etc. beziehen wahr- 
scheinlich diese Fliegen ihre Nahrung und vermitteln so die Ernährung zwischen Thieren und 
Pflanzen, während sonst in den Alpen Pflanzenparasiten und Pflanzenfresser mit zunehmender 
Höhe immer seltener werden. Baupen und Puppen habe ich über 2500 Meter selten gefunden, 
während Schmetterlinge höher vorkommen, entweder die hochalpine Region gern tufsuchend. 
oder auch mitunter unwillkürlich durch den Wind hoch hinauf getragen. Libellen werden miel- 
von Spinnen gerne verzehrt, dagegen haben sie eine gewisse Scheu vor deu mit einem Giftstachel 
versehenen Hymeuopteren , welche sie sogar mitunter befreien, wenn sie zufällig in ihi Nest 
gerathen ajnd. Bienen and .Wespen, sind daher deu Spinnen antipatluscb, dagegen haben nie 



gern Ameisen and sind die geflügelten in den Gespinnsten nicht selten in finden. Insecten- 
larven werden von den vagabuudirenden Spinnen verfolgt; Wanzen sangen sie selten aus, 
von Raupen, Würmern und Crustaceen auch nur die kleineren Arten Zuweilen finden sich 
kleine Schnecken in den Fäden. Im Freien rühren die Spinnen todte Thiere nicht an und leben 
sie überhaupt angleich mehr von Saften und Brut, als von Muskeln. Indessen hat Menge Lycosa 
ruricola und Linyphia tri angularis wochenlang mit gekochtem Fleische von Säugethieren, Vögeln 
and Fischen erhalten. 

Die nachtlichen Spinnen gehen besonders des Nachte auf Raub aus. Lycosen und Attiden 
jagen bei Tage und am liebsten bei warmer Sonne. Die Spinnen mit grosseren, flachen Oe- 
spinnsten verzehren die ins Netz gerathende Beute gewohnlich am Tage ; Rad- und Trichter- 
Spinnen sieht man besonders bei Tage in der Nähe der Netze, oder in einem sonstigen 
Versteck auf Beute lauern. Sack- und Zellenspinnen bringen den Tag in ihrem Gehäuse zu 
und gehen erst mit einbiechender Nacht auf die Jagd. Dies gilt im Allgemeinen auch 
von den Territelarien, den anter der Erde in Röhren lebenden Spinnen, wie Mygale, Atypus, 
Cteniza, Nemesia. 

Je mehr die Spinnorgane entwickelt sind, desto eher wickeln Spinnen ihre Beute in 
Fäden ein und schleppen sie so in ihr Versteck, in ihre Trichter-Röhre etc. Im Angriff sind 
viele Spinnen kühn, überraschen selbst überlegene Feinde durch die Raschheit des Angriffs 
und haben bei den Verwundungen den Vortheil, dass sie in die Wunden ein betäubendes 
Gift einträufeln. Auf das Spinnengift werde ich übrigens noch besonders zurückkommen. 

Einzelne Spinnen greifen einander an, was jedoch in der Natur weniger häufig vor- 
kommt, als in der Gefangenschaft. Ghiracanthium carnifei gehört in dieser Beziehung zu den 
bösen Spinnen, vielleicht durch ihren intensen Giftetoff. Auch auf die Eier anderer Arten 
haben manche Spinnen häufige Gelüste. Zuweilen ist dies ein gegenseitiger Austausch, so 
zwischen Clubionen- und Theridiumarten, welche sich gegenseitig ihre Eier verzehren. Merk- 
würdig ist, dass sonst nicht wilde und grausame Spinnenweibchen nach der Begattung öfters 
das Männchen, welches ihnen ebeu noch Liebe erwiesen hat, wenn es schwach ist, tödten 
und verzehren, oder vielmehr aussaugen. So bilden alsdann in Wirklichkeit Mann und Weib 
nur einen Leib. Kämpfen zwei Männchen um ein Weibchen, so frisst das siegende Männchen 
das besiegte. 

Die Spinnen sind wählerisch in ihrer Nahrung; haben sie viel Beute im Netz, so ver- 
zehren sie das beste und werfen das Uebrige weg, oder machen ein neues Netz. 

Sind nun die Spinnen im Allgemeinen gefrflssig, so können sie auch lange ohne Nahrung 
bleiben. Im Winter ist dies während der Erstarrung der Fall und in den hohen Alpen dauert der 
forcirte Wintersclüaf bis auf 9 Monate des Jahrs und darüber. Von Monate langem Hungern 
ohne dauernden Nachtheil existiren zahlreiche Beispiele. Simon hat eine weibliche Segestria, 
•ine Art, welche sich sonst unüberlegt auf allerlei selbst stärkere Beute wirft und gefrässig 



ist, ein Jahr fast ohne Nahrung erhalten ; in dieaer ganzen Zeit hat sie nur etwa 4-5 Fliegen 
als Nahrung gehabt. 




Trotzdem, dass Spinnen die Feuchtigkeit sehr lieben und ihr Esten oft nur ein Saugen 
ist, ist mir doch nicht bekannt, dass sie Wasser trinken. 

Begattung der Spinnen. 

In dem anatomischen Theile habe ich Alles, was auf das Geschlechtsleben der Spinnen 
Einfluss hat, genau beschrieben. Dennoch aber bietet die Begattung der Spinnen noch vieles 
Dunkle. Besonders aber ist der vorbereitende Act der Begattung noch unklar und existiren 
über denselben wenige Beobachtungen. 

Die wahren Spinnen haben keinen Penis, die reifen mannlichen Tasterorgane dringen in 
die Scheide des Weibchens ein, sind mit Samen bedeckt, communiciren aber nicht mit dem 
Hoden, der seinen Inhalt durch eine kleine Oeffnung aus dem Abdomen entleert. Hier ist 
es nun, wo die Tasterkolben den Samen nehmen, um ihn einzuführen. Wie aber geschieht 
diese Entleerung des Samens, ist sie spontan, wie eine Art von Ejakulation, ist sie künstlich 
und durch den Willen des Thiers hervorgerufen? Hierüber besitzen wir noch heute nicht 
hinreichenden Aufschluss. Beides scheint vorzukommen. 

Menge beschreibt die Begattung vortrefflich und naturgetreu. Zur Begattung, sagt er, 
geht das Mannchen entweder unter den Hinterleib des Weibchens, wie bei Epeira, oder unter 
die Brust, wie bei Linyphia und Tetragnatha, oder es springt auf den Kücken desselben, wie 
bei Lycosa und Salticus, oder es legt das Weibchen neben sich, wie bei Agalena. Die Kolben 
werden nun abwechselnd an die Scheide gebracht und so wird der Samen eingeführt. Das 
Männchen entfernt sich, füllt die Kolben wieder mit Samen und bringt diesen von Neuem 
ein und gewöhnlich dauert die ganze Begattungszeit mehrere Tage. Bei einer Linyphia 
triangulaiis sah Menge don Samen gegen den Winkel dreier in einem Punkte zusammen- 
kommenden Faden unter schiebenden Bewegungen des Leibes auspressen nnd dann mit den 
Kolben ergreifen. Die Männchen überleben die Begattung selten lange, während für das 
Weibchen nun erst recht die Mutterpflichten beginnen. Bei Theridium quadripunetatum sah 
Menge die Samenübertragung eine Stuude dauern. Bei Agalena labyrinthica sah er das 
Kutschen des Männchens über die Fäden eines Segments einer Fadenellipse, um den Samen 
auszupressen, den es dann mit den Tasterkolben ergriff. Für nähere Details verweise auf 
Menge's treffliche Arbeit über das Leben der Spinnen, p. 35 — 43. 

Sorge der Spinnen für ihre Jungen ; Eiernester, Behälter für ganz junge Spinnen. 

Untersucht man weibliche befruchtete Kreuzspinnen, so sieht man im Leibe Eier ver- 
schiedener Reife; dftm entspricht auch die Tage lang dauernde Phase des Eierlegens, ja sie 
zieht sich auch wochenlang hinaus und sah Menge eine Epeira calopbylla noch 3 Wochen 
nach dem ersten Male zum zweiten Male reichlich Eier legen. 

Zuerst wird das Eierneet angelegt und, sobald es Eier fassen kann, wird die erste Por- 
tion hineingelegt Die Eier sind rund, kugelig, hell oder dunkler gefärbt, mit fester Schale 
versehen. Ein klebriger Stoff verbindet sie zuweilen mit einander, bevor sie fest umhüllt sind. 



Die Seide der Eiernester ist die feinste und weisseste der Spinnen und bildet gewöhn- 
lich eine sackartige Hölle, welche mit Fäden befestigt ist . oder vom Weibchen an die 
eigenen Körpertbeile, Abdomen, Cephalothorat , Spiondrttsen etc. befestigt wird. Um die 
feine, weiche, directe Hülle spinnt das Tbier noch oft eine gröbere, festere, ja eine mittlere 
Schicht fester pflanzlicher oder chitinhaltiger thierischer Elemente kann noch eine Mittel- 
schicht bilden. Die Biersacke von Ulloborus haben «ine enge, längliche, an den Randern 
eckige Hülle, sie hingen senkrecht herab und enden gabelförmig (Leon Dufour). Mit grosser 
Sorgfalt überwacht die Matter diese künftige Wiege ihrer Kinder. Die Zahl der Eier schwankt 
kann SO— 60— 100 erreichen und übersteigen. 

Nach 1 — 2 Monaten sind die Thierchen hinreichend entwickelt, um die Eihülle zu 
sprengen und ausmikriechen, hauten sich jedoch gewöhnlich zum ersten Male im Ei vorher. 
Die Jungen bleiben nun noch Woeheu laug in der Nähe der Mutter, oder bleiben noch in 
Haufen sonst zusammen, oder sie gehen schon früh auseinander. 

Das halbkugelige Gespinnst der Epeiriden ist gewöhnlich an seiner flachen Basis be- 
festigt; die Fäden sind viel starker als die des Badnetzes. Unser Pholcua phalangoides oon- 
struirt, allein unter den bekannten Schweizer Spiunen, kein Eiernest, sondern verklebt die 
Eier zu einer bräunlichen, glatten, erbsengrossen Masse, klebt dieselbe unter demSternum fest 
und bleibt nun unbeweglich im Gespinnst, bis die Jungen ausgekrochen sind. Alsdann blei- 
' ben diese noch kurze Zeit bei der Mutter zusammen und verlassen dieselbe, sobald sie etwas 
kraftiger geworden sind. 

Das Eiergespinnst von Argiope Brünichii, welches ieh ans der Umgegend von Sion und 
aas Cery bei Lausanne habe, gleicht der Poppenhülle von Saturnia carpini. Ein birnförmiger, 
fester, oben abgestutzter, mit einem Deckel verschlossener Sack bildet die äussere Hülle, im 
Innern befindet sich das fein umsponnene spiralförmige Eierpaket 

Die Webespinnen machen ähnliche Eiernester, wie die Radspinnen. Bei den Theridien 
sind die Eierhaufen zum Tbcü dunkel eingehüllt, blaugrau, rotblich, grünlich; ein lockeres 
Gespinnst umhüllt diesen Eiersack noch äusserlicb und fixirt es. Bei Theridium triaugulifer 
sah Simon in 7 Wochen 4 Eiercocons von dem gleichen Weibchen bilden und waren die 
Spinnen schon ausgekrochen, bevor der letzte gelegt war, ein neuer Beweis, wie lange der 
Samen der Spinnen seine befruchtende Kraft behalt 

Die Argyronete aqnatica bewahrt ihr feines Eiernetz in ihrem eignen Gespinnst oder 
iu einem nahen leeren Schneckengehäuse. Die dreifache, sorgsam gewebte Hülle der Eier von 
Agalena labyrinthica hindert das Eindringen der Eierröhre der Ichneumonen nicht und gehen 
viele der Spinneneier so zu Grunde, was dann wieder durch die aussergewöhnliche Frucht- 
barkeit dieser Art ausgeglichen wird. 

Wir brauchen übrigens nicht weit zu suchen, um Beispiele der vorsorglichen Mutterliebe 
zu Anden. Wir haben nur nöthig, unsere Hausspinnen, Philoeca und Tegenaria uäher zu 
beobachten. Wann die Philofccu domestica Eier legen will, spinnt sie, von ihrem Netz etwas 
entfernt, ein leiues wei*es Gewebe, welches sie mit den Beinen lange umdreht, dann mit 
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einem braunen, äussern, 4— 5 Cm. langen Sack umgibt; diesen beschwert sie mit Sand, In- 
sectendetritus und befestigt ihn mit Faden, von denen einige mit ihrem Fangnetz commu- 
niciren; alsdann legt sie die Eier, und hüllt sie in feinem Fadengespinnst ein, welches sie 
in das erste weiche Gewebe legt; nun schliesst sie, nach vollendetem Eierlegen, den Sack, 
setzt sich auf denselben und fiberwacht ihn beständig. 

Die Tegenaria civilis verläast ihren Eiersack, nachdem sie ihn jedoch ebenso kunstvoll, 
wie solid angefertigt hat. Eine erste dünne, weisse, aber festgewebte Haut umgibt eine Lage 
von Sand, Erde, Fragmenten von K&ferflügeln, durch Fäden alle zusammengehalten. Erst 
innerhalb dieser schützenden Lage liegt der schöne, orangengelbe eigentliche Eiercooon. 

In den grossen Säcken tob Drassusarten findet sich ein kleinerer Eiersack, welcher 
flacher ist als der geräumige ovoide Hauptsack. 

Die vagabundirenden Lyooseu gehören zugleich zu den vorsorglichsten Pflegerinnen ihrer 
Jnngen. W.er hat nicht im Sommer diese rasch laufenden Spinnen mit dem an ihrem Hinter- 
leib befestigten Eiersack ihrer Beute nachjagend gesehen ? Sie legen je nach den Arten 20—150 
Eier, bilden eine Kugel, umgeben Bie mit einem dünnen, aber festen Gespinnst, von Erbsen- 
grosse, von grangelber Farbe, seltener dunkel gefärbt; der ganze Sack besteht ans zwei halb- 
kugeligen Hälften, welche in der Mitte durch einen schmalen, fast bandartigen, helleren, 
circulären Gewebsstreifen fest und solid verbunden sind. Verfolgt man die Lycosen, so 
nehmen sie auf der Flucht den Eiersack mit. Es ist aber anrichtig, dass sie sich lieber 
tödten lassen, als denselben in Stich zu lassen. Ich habe in unsern Alpen oft gesehen, wie 
diese Thiere den Eiersack an Krautern, Gräsern und Erde hingen Hessen, um zu entkommen. 
Ob die Verhältnisse kleinen Thieren gegenüber, von denen sie verfolgt werden, anders sind, 
kann ich aus eigener Beobachtung nicht sagen. i 

Nach einem Monate kriechen die Jungen aus ; da sie aber gewöhnlich kein fixes Gewebe 
bauen, wurden sie für ihr irrendes Jagdleben viel zu schwach sein, wenn die Mutter sie nicht 
noch einige Wochen beschützte. Sie trägt sie daher auf ihrem Rücken, nimmt sie auf ihre 
in dieser Zeit vorsichtige Jagd mit und gibt so noch den jungen Thieren nicht nur Schutz, 
sondern auch nährenden Antbeil an der Beute. Man behauptet zwar, dass die Jnngen wäh- 
rend dieser 14 Tage keine Nahrung zn sich nehmen, indessen ist das nicht wahrscheinlich. 
Mitunter tragen die Lycosen schon einen neuen Eiersack, wahrend die Jnngen noch auf 
ihrem Rücken reiten. Auch schon ausgekrochene Spinnchen können sich im Eiersack finden. 
Entschieden habe ich dies für eine grosse Mygalo aus Texas beobachtet. 

Auch Ocyale Ulirabiiis trägt ihren Eiersack mit sich umher, wie die Lycosen, jedoch an 
der Sternalgegend fixirt. während die Spinnwarzengegend dem Lycosensack als Anhalt dient. 
Vorher jedoch hat die Ocyale ein seidenes Gemacu gesponnen, in welchem sich die frisch 
-ausgeschlüpften Jungen noch eine Zeit lang aufhalten und noch von der Mutter beschützt 
werden, «ine Art von Kinderstube, der vergleichbar, wenn auch ganz verschieden angelegt, 
in welcher !v I.agcnicola D-maieicu ihre Jungen in der ersten Zeit bewahrt. 



Die Thomisiden machen kugelige oder mehr flache Eihüllen nnter Blattern, Rinde, auch 
zu meinem Erstaunen nnter Steinen. Ich habe in ziemlich hohen Alpen, Julier, Furka, eine 
Varietät des Thomisus cristatus gefunden, die stets gespinnstlos auf dem flachen, in der 
Mitte konvexen Eiersack sass. Die Springspinnen haben ihr Eiernest im Grunde ihres Säckchens. 

Ist nun schon beim Menschen die Mutterliebe eines der heiligsten, der reinsten, der 
gröbsten Opfer fähigen Gefühle, finden wir in der Natur die Mutterliebe in der rührendsten 
Mannigfaltigkeit verbreitet, so glaube ich doch nicht zu weit zu gehen, wenn ich behaupte, 
dass in keiner Thiergruppe die Vorsorge, die Pflege, das vollständige Hintausetzen eigener 
sonstiger Genüsse, ausgesprochener ist, als in der Mutterliebe der Spinnen. 



Die Naturgeschichte des Spinnengiftes hat ein hohes physiologisches, biologisches, patho- 
logisches, selbst historisches Interesse, letzteres besonders in Bezug auf den Tarantismus. 

So wie man den Spinnen, welche keine Hörorgane besitzen, ganz mit Unrecht Liebe 
für die Musik und nach durchaus unzuverlässigen Beobachtungen auch Prophezeien des 
Wetters angedichtet hat, so hat man auch über ihr Gift so viel gefabelt , dass es Zeit ist, 
das Wahre vom Falschen zu sondern und auch hier das Experiment und die genaue Beob- 
achtung allein sprechen zu lassen. 

Von unsern einheimischen Spinnen ist wenig zu fürchten. Höchstens kann ausnahms- 
weise einmal ein Spinnenbiss vorübergebend etwas Entzündung hervorrufen, welche dann 
rasch schwindet. Ich habe mich von grossen Spinnen in Deutschland, der Schweiz und Ita- 
lien oft beissen lassen, ohne je, ausser mitunter den Stich, etwas zu empfinden. Jedoch er- 
zählt Menge, dass der Biss eines Männchens von Argyronete aquatlca ihm am Zeigefinger 
einen heftigen Schmerz, lokale Geschwulst und Störung der Bewegung erzeugt habe, dass 
aber nach 24 Stunden alle Erscheinungen geschwunden waren. 

In neuester Zeit erzählt August Forel (Bull. Soc. Vaud. des Sc. nat. XIV, 75, Bull. 33.), 
dass der Biss von Chiracanthium nutrix Walck. ihm heftige Schmerzen im Finger und Arm, 
eine ohnmachtabuliche Schwache mit kaltem Schweiss verursacht hat. Diese Erscheinungen 
gingen bald vorüber, aber die gebissene Stelle des Fingers blieb mehrere Tage schmerzhaft. 
Vielleicht verdankt das nahe verwandte Chiracanthium carnifex ihren «minösen Namen 
dieser intensen Giftigkeit. Vorsichtig muss man also auch mit unseren Spinnen sein. 

Werfen wir nun einen Blick auf den Tarantismus, den Biss durch die Tarantel, so 
haben wir vor Allem keine giftige Schweizer-Art dieser Gattung. Berüchtigt ist als giftig 
nur die Tarantnla apulica Walck., viel weniger die ihr sehr ähnliche Tarantnla narbonensis 
Walck., welche ich aus dem südlichen Frankreich, der Umgegend von Cannes, mitgebracht 



Die Apulische Tarantel findet sich in Apulien, in der Nähe von Tarent, in Istrien, 
Dalmatien. Liirurien. Toscana, den Kirchenstaaten, im Neapolitanischen, in Calabrien. Sici- 
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liegt, wie bei andern Spinnen, an der Basis der Kiefersicheln, an deren Bpitzem Ende der 
Giftkanal sich oval öffnet. Ein sehr starker Muskelapparat drückt das abgesonderte Gift aas. 

Seit dem 15. Jahrhundert geben italienische Naturforscher die Beschreibung der Ta- 
rantel und der schlimmen Zufalle, welche sie angeblich hervorruft Seit jener Zeit glaubt 
man, dass ihr Bisa, ausser den heftigen Schmerzen und der Entzündung der Bissstelle und 
ihrer Umgebung, Krämpfe, ein Gefühl der Schwäche bis zur Ohnmacht, äuaserste Abspan- 
nung, rasches Sinken der Kräfte und Lebensgefahr hervorrufe, wenn nicht das passende Mittel, 
die Musik in Anwendung gebracht würde. Es wurde sogar behauptet, dass die, welche ohne 
dieses Mittel gesund werden, ihr übriges Leben kränkelten und melancholisch blieben. Musik, 
Tanz, Tauzwuth werden mit dem Tarantismus immer näher in Beziehung gebracht Die 
Beobachtungen werden nun immer zahlreicher und die Meinungen weichen bald nur noch 
in der Erklärungsweise ab. Nicht wenige der Beobachtungen beziehen sich auf hysterische, . 
vielleicht in leichterem Grade nymphomane Mädchen und Frauen. Baglivi ') gibt diesem Ge- 
webe von Fabeln die hohe Autorität seines Namens. Auch er empfiehlt Musik, Guitane, 
Tamburin, Trompete etc., und unter diesem Bmfluss, besonders wenn die berühmte Volb- 
melodie, die Tarantella, gespielt würde, bemächtige sich der Kranken eine wahre Tanzwuth, 
bis sie erschöpft zu Boden sinken, in tiefen Schlaf verfallen, aus diesem aber geheilt er- 
wachen. Als sonderbare (hysterische) Erscheinung wird angeführt, dass diese Kranken die 
rothe ond grüne Farbe lieben, aber azurblau und schwarz verabscheuen. 

Wenn man diese Beschreibungen des grossen italienischen Arztfs liest, fragt man sich, 
ob es derselbe Autor ist welchem wir den herrlichen Ausspruch tBnnt pendendae, non nu- 
merandae observationes » verdanken. Zweifel hatte jedoch auch schjm Baglivi und berichtet 
er, dass einige Frauen den Tarantismus aimuliren, um die Genüsse des Zustandes zu haben, 
den man noch ziemlich bescheiden «Carnevaletto delle donne» nannte. 

Nach vielen andern Autoren hat anch unser grosser Zeitgenosse Salvatore de Renzi^, 
der grünte italienische medizinische Geschichtsforscher unserer Zeit, den Tarantismus wieder 
zu begründen versucht wiewohl er mehr Kritik als viele seiner Vorgänger in der Beurthei- 
lang der Thatsacben zeigt. 

Indessen schon gegen das Ende des 17. Jahrhunderts rea<irt der gesunde Sinn ärzt- 
licher und naturwissenschaftlicher Beobachtungen gegen, diese Übertreibungen. Bereits 1693 
erklärt Bernardo Clarizib vor einem Notar öffentlich, dass er *icq habe von einer Tarantel 
beiasen lassen und dass der Bisa nur eine mässige, örtliche/' vorübergehende Entzündung 
hervorgerufen habe. 

Gegen Ende des 17. Jahrhinderts macht Theodöro Cewelio») in den Philosophical 
Transactions eine Arbeit bekannt, In welcher er alles über ddr Tarantismus Geschriebene für 



') liaglm, duterUtio de anatoue, mom «t efftctibtia TarantultV Opera oruni», Rom*. 1395, DU*. VL 
*) Salvatore de Banal, II Filiatro Sebeiio, Ann. II, Vol. III, WA, 
*) Cornelia, Phfloa. Traute* Nr. f», p. 4066. 
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irrthümlich erklärt und anführt, dass hysterische Frauen, die tüebersössen» genannt, mit den 
Vorurtheilen über diese Krankheit Missbrauch trieben. 

Serrao 1 ) widerlegt mit seltener Gelehrsamkeit in der ersten Hälfte des 18. Jahrhundert 
die zahlreichen Fabeln über diesen Gegenstand und ihm stimmen später Cirillo, Walckenaer, 
sowie fast alle Autoren unseres Jahrhunderte bei. 

Panceri *) und Gasco geben dieser negativen Auffassung auch eine experimentelle Basis. 
Panceri lässt Salamander ohne Erfolg von der Tarantel beissen. Eine Taube bekommt vom Biss 
«ine EcchymoBe, eine leichte Geschwulst, ist aber bald wieder gesund. Em an der Lippe ge- 
blasene« Kaninchen bekommt ebenfalls nur eine vorübergehende Anschwellung und kann bald 
wieder fressen. 

Gasco, welcher mir mündlich in Neapel das Ergebniss seiner Experimente mitgeteilt 
hat, empfand nach dem Biss der Tarantel auf der Hand Schmerzen, eine Papille erhob sieb, 
um diese zeigte sich eine diffuse Rothe mit Schwellung und brennendem Schmers, welcher 
jedoch bald nachliess und am andern Tage schwand, wie auch die B/<the und die Geachwulst. 
Fieber war nicht eingetreten und nach 24 Stunden war die Entzündung geschwunden. 

Fragen wir uns nun nach den Ursachen dieser Traditionen und falsche« Vorstellungen, 
so halben wir zwar in der Leichtgläubigkeit mancher Aerzte, in der absichtliehen Täuschung 
von Bettlern und Abenteurern beider Geschlechter zum Theil die Erklärung, aber doch nicht 
eine genügende und fallt der Anfang des Tarantismus mit seiner Tanzwuth mit jenen psy- 
chischen Epidemien des Endes des Mittelalters zusammen, in welchen ausser den bekannten 
Knabenzögen auch die Choremanie eine, grosse Rolle spielt 

Unwillkürlich war ich, zu dieser Anschauung geleitet worden und suchte daher in dem 
Werke von Hecker •) über die grossen Volkskrankheiten des Mittelalters Auskunft. Zu meiner 
grossen Freude fand ich hier die Bestätigung und beschreibt Hecker den Tarantismus ge- 
radem als Tanzwuth in Italien. Er leitet den Namen Tarantula von dem der Terrentola her, 
dem italienischen Namen der Stellio der alten Römer, einer für giftig und sonst sehr bös- 
artig gehalten Eidechse, in den Vorstellungen des Volkes der Schlange des Paradieses ähnlich. 

Diese psychischen Epidemien des späteren Mittelalters haben auch ein hohes kultur- 
historisches Interesse. Der aus dem Traumleben des früheren Mittelalters erwachende mensch- 
liche Geist findet bei den schwächeren Gemüthern im religiösen Mysticismus und in dem 
sinnenblendenden Prunke seiner Ceremonien deü Anstoss zu grösster Ueberspanntheit, zu Exstase, 
zu geistigen Störungen im grossen Massstabe der Volkskrankheitert, während kräftige und 
gesunde Geister mit diesem Wiedereiwachen den Neubau der Wissenschaft, die Gründtwg 
der Volksschule und der Universität, die Reform der Kirche anbahnen. 

') Serrao, Lttlooi aeademirhe.. Napoli 1742. — Vicq. d'Atyr, <le Vit* et acriptis Francisci Serrai, 
Napoli 1784. 

») Panceri, Sopra U veleno della Lycos» Tarantula, Note letta nella tornat* del 12 Luglio 18f#. 
Aeademia Ptntioiana, Napoli, 1868. 

«) Hecker, die groseen Volkakrankheitea de« Mittelaltore, gesammelt von Hirach, Berlin 1*65, p. 163. 
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Ist nun die Tarantel zwar giftig, aber mit nnr vorübergehender, örtlicher, stark reisender 
Wirkung, so gilt das Gleiche von der ebenfalls berüchtigten Malmignatha, welche man in 
Italien, Corsica, Spanien, Kussland, Amurika, auf Madagaskar für sehr giftig halt. Die ge- 
wöhnliche Art ist Lathrodectus 13-guttatus Kossi, in Rassland 5-guttatus. Ich besitz*? ersterc 
aas Palermo, aus Madeira in der schönen Varietät lugabris, welche ich der Gfite meines 
Freundes Heer verdanke und in einer ahnlichen Art von Teneriffa. Die italienischen Autoren 
beieichnen den Bisa dieser Spinne als örtlich heftige Entrindung erregend, jedoch auch mit 
allgemeiner Störung, Schwäche und Angstgefühl. Nach Raiken, welcher sich mit diesem Ge- 
genstände besonders beschäftigt hat, siud nach wenigen Tagen alle Erscheinungen geschwun- 
den, nachdem gewöhnlich vorher starker Schweins eingetreten ist. Grevells beschreibt die Symp- 
tome als schlimmer, aber nicht tödtlich. Lucas hingegen, einer der tüchtigen französische n 
Araoeologeo, ist selbst öfters von Lathrodectas gebissen worden und schildert die Erscheinungen 
als noch leichter und schneller vorübergehend wie Raiken. 

Die giftigste mir bekannte Spinne verdanke ich der Güte des Herrn Professor Panceri 'i 
in Neapel. Es ist die Chaetopelma aegyptiaca Doleacbal, die frühere Mygale olivacea C. Koch. 
Panceri hat diese Spinae in Cairo beobachtet, wo sie, wie in Aegypten überhaupt, unter dem 
Namen Abu-Schebet sehr gefürchtet ist. Sie fiadet sich auch in Damiatte und hat eine no<-h 
viel grössere Verbreitung. Sie bewohnt feuchte Orte unter der Erde oder schumtzige Lei- 
tungsröbreu in dunklen und versteckten Lucalitüten, Aach sie jagt nur bei Nacht, wie sonst 
die Mygalen, Taranteln uud manche andere Spinnen. Mit dem Eintritt der warmen Wind- 
strömungen im Frühjahr sieht man sie am häufigsten 

In einer ersten Reihe von Versuchen an Thieren, am 25. Marz 1874, hatte der Bim 
dieser Spinne eine nur vorübergehende Wirkung. Als aber Pauceri später sehr lebhafte und 
kräftige Spinnen dieser Art erhielt, tödtete ihr Biäs eine Taube in einer Viertelstunde, eine 
andere in 10 Minuten und ein Kaninchen in 4 Stunden, Ergebnisse, welche die mögliche 
Gefährlichkeit des Spinnenbisses ausser Zweifel setzen. 

Die Grösse 'dieser Spinne ist hier von geringerem Belang als die eigentümliche Ab- 
sonderung eines 'starken Giftes in der Giftdrüse, denn die bedeutend grössere Mygale avicu- 
lariB bedingt nacji Azara in Süd-Amerika ausser der ßrtlicheu Entzündung höchstens ein 
Fieber, welches nach 24 Stunden geschwunden Ist. Auch das Vogelfressen der Mygale avi- 
cularis, Vielleicht desshalh Vogelspinne genannt, gehört in das Reich der Fabeln. 

Arachnophagie. 

Das Essen der Spinnen ist in manchen Gegenden der Erde nicht selten und scheint 
überall unschädlich. Nach Sparrmann essen die Buschmänner am Cap der guten Hoffnung 
die Spinneu als Leckerbissen. Alb. Magnus sah ein Mädchen Spinnen sammeln und essen ; 

') Panceri, Intorno alla resiileiiia che 1'Icbnennione ed aleuni carnivori oppongono al veleno dei •«•r- 
pm.ti, poll'aggionta di etperimenü diniwtranti l'aiione ftrawta del veleno della Mygale olhacea. — Extr. 
J. Handieonri dnllAcad. de), tc. di Napoli, hnc. VII, Luglio 1Ü74. 
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Aehnliches erzählt Reaumur. Latreille gibt an, dass der berühmte Astronom Lalande sehr 
gern Spinnen gegessen habe. Roesel erzählt von einem Manne, der sie wie Butter auf s 
Brod strich. Derham kannte einen Mann, der sie Anfangs als Arznei nahm, später aber 
ihres Wohlgeschmackes wegen ass. Nephila ednlis wird von den Nen-Caledoniern gegessen. 
(Menge, op. cit. p. 60, 61.) 



Ks ist eine sehr bekannte Thatsache, dass es, wie unter andern Thieren, Spinnen gibt, 
welche aagcnlos und blind sind. Ich habe daher mit grdsster Sorgfalt die mir zugänglichen 
Grotten durchsucht. In denen oberhalb St Maurice habe ich keine gefunden. Wohl aber 
. finden sich nicht wenige in den unterirdischen Salzbergwerken von Bez. Da nnn die Mei- 
nung fast allgemein verbreitet ist, dass langes und constantes Leben in tiefster Dunkelheit 
zur Augenloaigkeit oder zum allmäligen Schwindeu der Augen oder einzelner Augenpaare 
führt und da man gerade diese ThatBache als Beweis für den gewiss übertriebenen Satz, dass 
die Function das Organ bilde, angeführt hat, lag mir ihre nähere Prüfung sehr am Herzen, 
soweit ich besonders darüber eigene Untersuchungen anstellen konnte. 

Auf diesem Gebiete gerütb man gar zu leicht auf Abwege, wenn man einseitig That- 
sachen sammelt und nur die mit einer gewissen Wohlgefälligkeit analysirt, welche mit der 
individuellen Meinung des die Frage beantwortenden Naturforschers stimmen. 

In der That sind eine Reihe von Grottenspinnen blind. Hierher gehört der Blothrus 
spelaens einer Krainer Grotte, der Blothrus einer Grotte im Departement de l'Ariege, die 
Stalita taenaria Sch. aus den Krainer Grotten, die vom Grafen Keyserliug entdeckte Grotten- 
spinne von Lesina, Stadytes tegenariodes, die in der nordamerikanischen Mammutbhöhle von 
Tellkampf gefundenen Anthrobia Mammuthi und Phalangodes armata, eine blinde Nyctalops- 
art in Grotten auf Ceylon etc. Bei der Stalita Schiodtii aus einer Krainer Grotte sind die 
Augeu nur rudimentär entwickelt und endlich fand Pavesi bei einer Spinne, welche der Mar- 
quis Doria in der Bocca Lupara bei Spezzia gefunden hat, welche neu und von Pavesi sehr 
gut untersucht worden ist, bei seinem Nesticus Speluncarum nur 4 Augen, wahrend sonst 
Nesticus 8 Augen bat und dies auch mit dem Nesticus cellulanus der Fall ist, welcher in 
der gleichen Grotte vorkommt. Wir haben also hiur bedeutende Redueiion der Zahl der Au- 
gen, Kudimentärwerden derselben, Augenlosigkeit und Blindheit, ja in seltenen Fällen bedeu- 
tendes Kleinerwerden, aber Vervielfältigung der Augen nach Gustav Joseph (Schlesiscbe Ge- 
sellschaft, Sitzung vom 10. Nov. 1875). 

Sehen wir uns nun nach der Altgemeinheit des Gesetzes des Blindwerdens durch andauernde 
Dunkelheit um. Vor Allem haben wir am Tageslicht lebende Spinnen, welche e instant blind 
sind, so einzelne Chernesarten, von welchen ich den Ch. eimieoides in freier Luft gefunden habe, 
was auch mein Freund Gustav Joseph ') angibt, welcher auch den blinden Chernes oblonge 



') Bwicht ,1er Tätigkeit d«r BmUur cntoraolofiichtn GwelLcWt im J.bre 1870, p. 20. 
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Menge bei Breslau frei und nicht in Grotten gefunden hat. Der stete an aer Luft und viel 
im Licht lebende rothe Spinnenparasit Dermanyssus ist blind. Eine blinde Acanne, den lio- 
den nahestehend, fand Joseph unter abgefallenem Laube. Der von dem gleichen Autor in 
den Krainer Grotten entdeckte Cyphophtbalmus duricorius hat gut organisirte Augen. Somit 
ist auch schon die Augenlosigkeit der Grottenspinnen nicht mehr ein allgemeines Gesetz. 
Im Gegentheil fanden L. Koch uud Pavesi ') in den Grotten von Müggendorf der erster«, 
der letztere in denen des Cantons Tessin mit vollkommenen Augen versehene Linyphienarten ; 
das Gleiche gilt von Arten der Gattungen Erigone, Leptoueta, Chorizorama der Grotten des 
Arriege- Departements, sowie von dem Pholcns cordatus der Höhle von Cacah'uamilca in 
Mexico. 

Meine in der französischen Schweiz gemachten Beobachtungen haben mir den Beweis 
geliefert, dass auch hier vollkommen sehende und mit absolut normalen Augen versehene 
Arachniden in Localitaten vorkommen, welche von dem Tageslicht absolut abgeschlossen sind. 
Die von mir aus dem Genfer-See beschriebene Hydrachna, Campoguatha (Lemania) Foreli 
lebt bis zu einer Tiefe von 300 Metern unter der Oberfläche des Sees, ihre Schwerfälligkeit, 
ihr Kriechen auf dem Schlamm, macht es unmöglich, dass sie ab und zu in oberflächliche 
Wasserschichten kommt, um die Sebnervpu zu üben. Ich habe seitdem auch andere Hydrach - 
niden, alle mit vier Augen, freilich mehr der Littoralfauua angehörend, jedoch einige ziemlich 
tief lebend, beobachtet. 

Sammtliche von mir in den Salzbergwerken von Bei gefundenen Spinnen haben gnt- 
organisirte Augen: Meta Menardi und muraria, Tegenaria Derhami, Opilioniden, Linypbien 
und besonders die nur in weiter Entfernung vom Tageslicht lebenden sehr zahlreichen Exemplare 
einer neuen Bathyphantesart, die ich B. Charpentieri nenne, hatten vortrefflich organisirte 
Augen, wiewohl der Albinismus bereits in einer grossen Zahl dieser letzteren Spinnen sich 
entwickelt hatte , trotzdem dass andre Individuen braunlich waren, eine in Grotten häufige 
Färbung. Die Salinen sind vor nahezu 150 Jahren eröffnet worden. In dieser Zeit hatten 
diese kleinen zierlichen Spinnen Zeit gehabt, blind zu werden oder wenigstens zur rudimen- 
tären Augenbildung sich zurückzubilden , da ja doch der Albinismus unter ihnen bedeutende 
Fortschritte gemacht hat 

Hat sich nun vielleicht hier die Natur geirrt, wie ein Fanatiker des Transformismus, 
diese Enfants terribles des geistvollen Darwinismus, einmal behauptet hat ? Oder ist es nicht 
besser anzunehmen, dass einerseits die Dranlag« der Sehorgane entscheidet, ob ein Thier 
sehend oder blind ist, dass aber anderseits bei sonst schwach angelegteil Augen diese in der 
Finsterniss atrophisch werden, während sogar bei einzelnen stets in tiefer Finsterniss lebenden 
Arten schon die Uranlage der Augen fehlt oder eine sehr mangelhafte ist. 

Nur so viel steht fest, dass wir noch viel sorgsamer die Thatsachen in dieser Beziehung 
sammeln müssen, bevor wir uns erlauben dürfen, eine auf Gründlichkeit und allgemeine 
Anwendbarkeit Anspruch machende Theorie hierüber aufzustellen. 

') Pave»i, ßopra una niiova »pecio Ai ragne Ac. p. 2. 
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Winterschlaf dor Spinnen. 

Wie sich die Spinnen in heissen Lindern den Jahreszeiten gegenüber verhalten , weiss 
ich nicht. In unserer gemässigten Zone aber haben sie einen relativ langen Winter, welcher 
zwischen 4 und 6 Monaten schwankt, im Norden noch länger ist und in unseren Alpen all«: 
diese Gradationen bietet, bis an der Grenze des ewigen Schnees, in den Regionen des lange 
liegenbleibenden Schnees, der Winter 8, selbst 9, ja an der äussersten Grenze des orga- 
nischen Lebens, bis zu welcher Spinnen vorkommen können, auf 3000—3500 Meter Höhe. 
10 Monate dauern kann. In dieser Zeit findet die Spinne wohl höchstens Anfangs noch 
eine spärliche, bald aber keine Nahrung mehr. Auch neben wir schon in der Ebene und iu 
der montanen Gegend viele Spinnenarten sich für den Winter einen sichern Versteck suchen, 
sich in einem Wintergespinnst auch wohl einscbliessen und so Monate lang in einer Art Er- 
starrung zubringen. Freilich finden noch Spinnen im Moos und unter abgefallenen Blättern 
Nahrung und Leben genug, um sich hier fortzuentwickeln oder, wenn ausgewachsen, ihr 
Leben zu fristen. Eiersäcke habe ich unter Moos und abgestorbenen Blättern nicht gefunden, 
wohl aber, wenn auch selten, in den Alpen gleich nach der ersten Schneeschmelze. 

Wahrscheinlich verkriechen sich auch wohl Spinnen, welche sonst unter Steinen leben, 
in tiefere Erdschichten. Alle Höhlen, Hohlräume, Zwischenräume von Gartenzäunen, Mauern, 
unbewohnte Räume der Häuser und Stelle dienen ihneu als Zufluchtsstätten. 

Im Jahre 1875 habe ich absichtlich den Maloja und den Julier im Engadin früh besneht, 
um zu sehen, wie der Zustand der Ernährung der Spinnen sehr bald nach dem Schmelzen 
des Schnees und dem Erwachen aus dem Winterschlaf sei. Ich war nicht wenig erstaunt, 
Lycosen, Drassiden, selbst eine Tbomiside u. A. in ganz gutem Zustande dor Ernährung zu 
finden, welcher offenbar noch aus dem vergangenen Herbst herrührte. Ich habe daraus den 
naheliegenden Schluss gezogen, dass die in den höheren und hohen Alpen unter Steinen oder 
sonst überwinternden Spinnen in dieser langen Erstarrungszeit nur einen minimalen Stoff- 
wechsel bieten, dass also ihr Athmungsprocess, ihre Wärmebildung, ihr Verbrauch von 
Körpersubstanz in der Erstarrungszeit auf sehr kleine Proportionen reducirt sein inuss. 

Schmarotzer und Feinde der Spinnen. 

Helminthen sind für Spinnen wenig bekannt, ein gordiusartiges Thier fand Menge bei 
der Wasserspinne, Argjronete aquatica. Die rothen Milben, Dermanyssus sind auf Spinnen 
häufig. 

Wespen, Icbneumoniden , Hymenopteren verschiedener Art sind nicht nur erwachsenen 
Spinnen gefährlich, wesshalb sie anch die letzteren, wenn sie zufällig in ihr Netz geralhen, 
befreien, sondern die Schlupfwespen legen auch gerne ihre Eier in die Einerester und Höhlen 
der Spinnen, in denen ich auch Dipteren-Puppen gefunden zu haben glaube; jedoch kenne 
ich diese zu wenig, um sicher zu sein, dass es sich nicht um Hvinenopterenpuppen gehandelt 
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hat. Auiphibieu und Vögel fressen ebenfalls Spinnen und machen daher auf sie Jagd. Ob 
Dipteren auf Spinnen schmarotzen ist fraglich. 

Unter den Hymenopteren finden sich unzilhlbare Feinde. Nicht nur sind die Ichneu- 
tuoniden und illorum affines gefährliche Parasiten, sondern eine Menge Haubthiere der selbigen 
Ordnung fangen Spinnen, um ihre Nester damit, zur Nahrung ihrer Brut, zu besetzen. So 
sind verschiedene Shpegiden, Ammophila und andere; auch einige Eumenes unter den 
Vespiden, wahrscheinlich auch gewisse Ody nerus, nnd wahrscheinlich auch einige Orabro- 
niden gefahrliche Spinnenfeinde, Man weiss aber noch nicht recht, ob jedes Hymenopteron 
nur eine einzige Art erbeutet oder o! es je nach Gelegenheit etwa z. B. bald Baupen, balJ 
Spinnen, bald Fliegen u. 9. w. als Vorrath in sein Nest schleppt. 

L. Koch theilt mir eine von ihm vor mehreren Jahren gemachte interessante Beobachtung 
mit. Eine Tetragnatha extensa, welche er lebend nach Hause nahm, brachte beim Legen der 
Eier eine Dipterenpuppe mit zur Welt; aus dieser entwickelte sich nach wenigen Tagen eiue 
Chloropide. 

Die Spinaen im Hanshalt der Natur. 

Würde man nach dem allgemeinen Vorurtheil urtheilen, welches den Spinneu nur Hass 
nnd Abscheu widmet, so konnte man diese Thiere für schädlich und gefährlich halten. Wir 
haben bereits gesehen, wie unschädlich bei uns die Spinnen in Bezug auf Gift und Biss sind. 
Haben sie einen andern Nachtheil für den Menschen? Ich wüsste wirklich keinen. lu be- 
wohnten Baumen siedeln sich selbst die Hausspinnen nicht gern an und wo ihr Gewebe 
stört, daher von der Hausfrau bald entfernt wird, kommen sie gewöhnlich nicht wieder, mit 
ihnen aber hat mau einen Wächter verjagt, welcher Fliegen, Mücken und audere Insecten 
in sein Netz lockend, das Zimtner von denselben mehr oder weniger gesäubert hat Aber 
auch in unseren Gärten, Wiesen, Feldern, Weinbergen tödten sie eine Menge schädlicher 
Thiere, besonders Insecten und tragen dadurch indirect zur Annehmlichkeit des Lebens und 
zum besseren Ertrage unserer l'llanzungen bei. 

Hedenken wir nun, dass der Bau ihrer Wohnungen und Jagdnetze zu den kunstvollsten 
Erzeugnissen des Thierlebens gehört und dass ihre zärtliche Sorge für ihre Jungen sie zum 
wahren Typus der Mutterliehe unter den Thieren erhebt, so ist es wohl an der Zeit, 
d-iss man jene unbegründeten Vorurtheile aufgibt und dass man auch hier nicht deu gross- 
artigen Haushalt der Natur nach unseren engen, oft kleinlichen Anschauungen, am wenigsten 
aber nach unseren schlechtesten Traditionen beurtheilt. 

Höchst interessant ist die Beschreibung Horman's von dem Spinnenleben in den 
Sümpfen in Mosztonga in Ungarn (Op. cit. p. 91). Ein Heer von Dipteren, Neuropteren 
und anderen Insecten in allen Entwickelungsstadieu bevölkert diese stagnirenden Gewässer. 
Dieselben würden, ihrer natürlichen Vermehrung überlassen, die ganze Gegend bald unbe- 
wohnbar machen. Die GesundheiUpolizei und den naturgemässen Ausgleich üben die Spinnen 
zum grossen Theil. «Von der Spitze der Bohrquasten bis hinab zum Waeserspiegel uud 
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«noch unter denselben in beträchtlicher Tiefe, sagt Herman, fanden wir eine sehr lehrreiche 
«Reihe von Spinnenformen vor.» Die starke Kohrspimn: Kpeira cornnta GL herrscht vor j sie 
breitet ihre Netze, den Umständen angemessen, in verschiedenster Art aus nnd fangt so eine 
grosse Menge aufsteigend oder mehr wagrecht fliegender Insecten. Die kleinere Singa ist 
eine treue Gehilfin ihrer Cousine, der Epeira und findet dabei Mästung und Lust. Unter 
dem Wasser sorgt die Argyronete aquativa für die nothwendige Beschränkung sonst gefährlicher 
Thierentwickelung. Lycosen und Salticiden unterstützen das Werk der Gesundheitspolizei 
mit reichlicher Besoldung in natura. Der wachsame Dolomedes erreicht mit kiihuem Sprung 
seine Beute, während die wasserscheue Springspinne (Marpessaarten) mit diplomatischer Vor- 
sicht nicht weniger Verheerungen unter ihren Opfern anrichtet. 

In den Steppen Ungarns ist ein grosser, gefährlicher Jäger die Trochosa infernalis, der 
unermüdliche Feldhüter. Seine Wohlbeleibtheit zeigt, das« auch sein Amt ein einträgliches 
ist und dass er von Nahrungssorgen nie heimgesucht wird. 

Aber auch dafür ist gesorgt, dass für die Spinnen die Bäume nicht in den Himmel 
wachsen. Herman zählte in der Umgebung seiner Wohnung 67 Kreuzspinnen und berechnete 
die Zahl ihrer Eier anf 33,500. Als er im folgenden Jahre die Thiere wieder zählte, fand 
er 59 Weibchen als Endresultat der im Vorjahre abgelegten 33,500 Eier. 

Weder theologische noch teleologische Gesichtspunkte dürfen unsre Naturanschauung 
beherrschen, wiewohl dieselbe Beiden keineswegs systematisch feindlich gegenüber steht. Das 
Studium des Haushalts der Natur hat aber eine viel höhere, viel allseitigere Aufgabe, die, 
jenen tiefen Grundgesetzen, welche das organische und unorganische Leben beherrschen, in 
geistigem Fortschritt und in Verständniss immer mehr auf den Grund zn kommen. 



Vor Allem empfehle ich den Schweizer Spinnensammlern, auch, neben den wahren 
Spinnen, Opilionideu und Chernetiden zu sammeln. Die ersteren, die sogenannten Weber- 
knechte trifft man noch auf hohen Bergen frei oder unter Steinen, oder man sieht sie selbst 
bis an die Kante der Gletscher, ja noch auf diesen mit ihren langen Beinen umhergehen. — 
Die Schweizer Scheerenspiunen sind aber bis jetzt so wenig bekannt, dass sorgsames Sammeln 
derselben ein wahres Requisit der Wissenschaft ist. 

Das Sammeln der Spinnen umfasst in der Ebene eine lange Zeit, da schon im Februar 
sich Spinnen aus ihrem Winterversteck wagen. Da aber viel mehr Spinnen im erwachsenen 
Zustande im Herbst sterben, die Männchen bald nach der Begattungspbase. die Weibeben 
bald nach der Pflege der Eier und Jungen, überleben erwachsene Spinnen weniger den Winter, 
als unausgewaebsene; dennoch aber findet man auch schon früh solche und sind von Ende 
März an, sowie im April bereits viele Spinnen ausgewachsen. In den wärmeren Gegenden 
der Schweiz sind daher bereits April und Mai günstige Monate zum Sammeln und ist es 
dann der Sommer bis Ende September und später, da die verschiedenen Arten zu verschiedene 
Zeit reif werden. 



Sammeln der Spinnen. 




Int frühen Frühjahr hat man jedoch auch durch Sieben abgefallener Blatter, des Mooses 
besonder, au schönen Tagen durch Klopfen an Nadelhölzern in den aasgebreiteten Schirm 
eine nicht unbefriedigende Ausbeute, welche im Spätherbst noch viel besser und reicher ausfallt 

Oberhalb 500—1000 iieter beginnt das fruchtbringende Suchen erst in der zweiten 
Hälfte April und im Mai, je höhe, . desto spater und ist es im Juni, Juli und August am 
ergiebigsten, auch noch gut im September. Von der oberen Waldregion bis tu 2000—2200 
Meter beginnt die Sammelten erst im Juli und dauert bis in den September, üeber 2500 
Meter Höhe bis zu den Firmen uud Gletschern sind Juli und August die beste Zeit, aber 
noch der Spätsommer bietet, bei sorgsamem Suchen unter Steinen, an Feien, auf Alpen- 
pflanzen, im Moos, im Humusmoder gute Ausbeute; die jetrt weniger zahlreichen vagi- 
renden Spinnen, die Lycosen, lassen sich leichter fangen, als in der Begattungsteit; sobald 
man aber viele Weibeben mit den Eiersackea herumlaufen sieht, werdeu die Minnchen 
seltener. 

In Bezug auf Suchen im Moos kann man sich aus verschiedenen Höben, bis zur oberen 
Waldregion im Spätherbst Sacke fällen lassen, welche man dann zu Hause durch Sieben mit 
Müsse uud Bequemlichkeit durchsucht. Das reiche Thierleben im Moos, im Spatherbst, Winter 
und Frühling ist überhaupt von d«m belehrendsten Interesse. 

Der Blick des Sammler; muss nach allen Richtungen hin aufmerksam sein, kriechende, 
au Zäunen, Mauern, auf Pflanzen, Strauchern, Felsen befindliche Spinnen, werden ohne sonstige 
Vorrichtung in die mit Weingeist gefüllten Glaser oder in leere für genaueres Studium 
gebracht. Alle Gcspinnste und Netze, so wie ihre Umgebung Bind genau zu durchsuchen. 
Die Art des Fangens lehrt die Hebung. 

Unter den Fangmetboden mit verschiedener Hilfe gehört das Klopfen in einen Schirm 
zu den ergiebigsten. Jeder Stock und jeder Schirm sind brauchbar. Man lernt auch bald 
auf niederem Gebüsch klopfen. 

Für niedrige Pflanzen ist jedoch das Kaschern vorzuziehen und habe ich ein starkes 
Schmetterlingsnetz besser befunden, als em solidere», leinenes. Das Netz kann man an den 
zum Klopfen dienenden Stock befestigen. 

Das Sieben ist sehr nützlich. Ein grobmaschiges Drathnetz, welches den Grund eines 
leinenen Sackes mit weiter Oeffnung bildet und um das ein zweiter Sack nach unten ange- 
bunden und wieder abgebnudeu werden kann, reuht hin. Man füllt den oberen Sack mit 
Moos und c.waa anhaftender Erd-, oder mit dürrem Laub und etwas Erde, oder mit vegeta- 
bilischem Müder nnd dem nahen unteren Kraut, schüttelt tüchtig nnd, nachdem mau 5—6 
Füllungen des oberen Snckes durchgeschüttelt hat, bindet man den untern Sack ab, breitet 
Erle und Moder auf einem hellen Papierbogen aus und durchsucht langsam, da manche 
Thiere erst relativ spilt zum Vorschein kommen. 

Höchst wichtig ist das c ticheu unter Steinen und achte man sofort auf beide Theile, 
di; Unterseite des Steines und den aufgedeckten Boden; erst fangt man, was lauft und frei 
sitzt, dann ..ffnet man etwa vorgefunden« Oespinnste, jedoch mit Schonung der Eiergespinnste 
ihres Inneren. 
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Suchen unter Rinde ist manchmal wenig, andere Male ganz unerwartet lohnend; wo 
aber die Rinde aich nicht leicht löst, findet man auch kaum etwas bei gewaltsamem Ablösen 
mit dem Meissel. 

Will man Thiere lebend beobachten, so bringt man sie in leere gut zugepfropfte Glas- 
cylinder, jedoch nur wenige in den gleichen. Spriugspinneu sammle man in besonderen 
Gläschen, um ihre Schuppen zu erhalten. Sons't sammelt man in kleineren und grösseren 
mit Weingeist gefüllten Flaschchen, auf denen Ort und Datum anzugeben sind; die Höbe 
kann man spater nach hypsometrischen Tabellen oder der Dufour'scben Karte bestimmen. Heim 
Sammeln muss man Vieles mitnehmen, besonders anfangs, was nicht für Bpäter brauchbar 
ist. Mit grösserer üebung wird auch die Auswahl leichter. Geht man in hohe Alpen, 
so sondere man in Glasern das verschiedenen Höben Angehörige, wie z.H. das von 1500—2000 
Meter, das von 2000—2500 M., von 2500—3000 M. und darüber. 

Zu Hause schüttet man den Weingeist vollerer Flaschchen ab, um ihn durch frischen zu 
ersetzen. Zum Versenden versieht man die Flaschen nach innen mit einem Wattenpfropf und 
noch besser mit einem Pfropf von feinem Seidenpapier, um Schütteln zu verhüten. Das Ein- 
packen einer Sendung geschieht am besten, ausser in Papier, in Watte, Werg oder Sägespänen. 

Besondere Aufmerksamkeit verdienen die Loculitäten, in denen zu sammeln ist. 1. Be- 
bautes Land, Felder, Feldränder, Raine, Gräben, Stoppelfelder, frisch umgepflügte. 
2) Sandboden, flach, an Abhängen, am Waldrande, mit Gräsern und sonstiger Vegetation, 
in der Sonne für manche Attiden ergiebig. 3) Gärten, mit cultivirten Nadelhölzern, 
Taxodien, Eichen, Blumen- und Cannagruppen, Teiche und ihre Rander, üartenzäune, Gewächs- 
häuser, Spaliere. 4) Weinberge liefern wenig, auch hier mehr an Spalieren, am meisten verhält- 
nismässig im Moos der Rebstöcke. 5) Holz schuppen und Holzstösse, gefällte Baumstämme mit 
lockerer Rinde ; faules Holz, auch Spalten und Fugen von < iebälk. 6) Hftus s r, in wenig bewohnten 
Theilen, Höfen, Stallen, Kellern, in letzteren einige selten. Linyphiaarten; verlassene Wobnungen, 
Thurmgemäuer, Ruinen. 7) Wiesen dor Ebene, des Vorgebirges, Waldwiesen, Wiesen frisch 
urbar gemachten Waldes, Alpenwiesen, besonders vor dem Weiden der Kühe. 8) Wald ist sehr 
ergiebig, dichter Wald, Waldrand, Rand -von Waldwiesen, Moorgrund im Walde, kleine und 
grössere Nadelhölzer, gemischter Wald von Nadel- und Laubholz, Birken, Buchen, junge Eichen, 
besonders in Gesträuch; Heidekraut mit seinem Humusmoder. Wenig habe ich auf Hasel- 
nuss-Sträuchern und anf Rhododendren der Alpen gefunden. 9) Bodenbedeckung, abge- 
fallenes Laub, Nadelgemisch, Moos, vermodernde Pflanzenschichten. 10) Sumpf, besonders 
Torfsumpf, die Sphagnumgeflechte, Gräser, Binsen, Riedgras, Schilf, Ledum palustre, Sumpf- 
gräben und Tümpel. 11) Fliessendes und stehendes Was„er, üfer der Flüsse, Mün- 
dungen, Kiesbänke des Randes, der Inseln, vegetationsreiche Gräben etc. Argyronete, Pirata 
und andere Arten werden so gesammelt. Mitunter ist der Moment des Abnebmens des 
Wassers günstig. 12) Felsen, anstehende, erratische Blöcke, an der Wand, in Fugen, 
Löchern, unter überhängenden Theilen, unter Moos und in seiner nächsten Umgebung. 
13) Die Gebirgsformation mag wohl Einfluss haben, jedoch sind über denselben weitere 
Beobachtungen nöthig. Spinnenreich ist der Uebergang verschiedener Formationen in einander 
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14) Alpen über 200«) Meter bieten viel Eigene«, besonders wenn früh, Ende Juni, im .Juli, 
im August dtirchsucbt; später ist die Zabl im Allgemeinen und die der herumlaufenden g'erinyr, 
aber dennoch ist unter flachen nicht zu schweren Steinen noch Vieles KU finden. Von grossem 
Interesse sind die Kinder der Hochalpenseen. 15) Grotten und unterirdische Gange, Rerg- 
werke sind von grösserem Interesse. Aus den Schweizer Grotten sind mir bisher blinde 
Spinnen nicht bekannt, daher ist nach solchen zu suchen. 16) Sehr lohnend ist das Suchen 
an Bach- und Teichufern ; hier werden nach L. Koch die meiste! Erigouearteu gefunden. 
17) Sammlungen, Herbarien, Museen, Iusectensammlungen, Bibliotheken bergen manche 
interessante Scheerenspinnen, über deren Species noch Untersuchungen sehr nothwendig sind. 

Aufbewahren der Spinnen. 

Das trockene Aufbewahren der Spinnen war früher sehr gebräuchlich und findet sich noch 
in manchen Museen. Die Schwierigkeit guter trockner Präparation tragt zum Theil die Ver- 
nachlässigung der Spinnen in unseren Museen. Auch die sonst so vortreffliche Wesiring*schc 
Methode, welche Thoreil ebenfalls sehr empfiehlt, mit dem Trocknen und Ausglühen, ist für 
den gewöhnlichen Sammler zu umständlich. 

Aufbewahren in gutem Weingeist ist am meisten zu empfehlen. Jode Art inuss ihr 
Glaschen haben und verschiedene Lokalitaten der gleichen Art am besten auch. Ich habe 
meine Sammlnng in tiefen Fussgläscheu, deren jedes in einem (Jj linder des durchlöcherten 
Mitteltheils der K&atehen steht. In jedem Kästchen habe ich 60 Glaser. Die Etiquetteh habe 
ieh oben auf dem Kork aufgeklebt, was sehr übersichtlich ist. Das Anordnen gesohehe 
systematisch, interimistisch am besten alphabetisch. Stets sehe man, dass man möglichst viel 
Mannchen in der Sammlung habe. Man kann die Spinnen aller Länder systematisch zusammen 
ordnen. leb ziehe geographische Gruppen vor und habe so schweizer, deutsche, französische, 
italienische und exotische Spinnen in besondern Gruppen. Bei dem Versenden von Spinnen, oder 
beim Sammeln derselben soll man Watte, und noch besser Seidenpapier dazwischen legen, 
weil die Fussklauen in der Watte sich anhingen und so manches Bein verloren geht. Sehr 
nützlich ist aeben der Sammlung in Weingeist eine Skelettsammlung auf Glasplatten, unter 
Deckglischen oder Glimmer nach oben angeführter Methode angefertigt. Am besten sind die 
ganzen Spinnenskelette. Einzelne Theile kann man als Ergänzung hinzufügen. Die Glasplatten 
müssen flach ond horizontal liegen. Ich besitze bereite über 500 derselben, was das Studium 
der Arten nach dem vorherigen von frischen und Weiugeistexemplareu sehr vervollständigt. 

Eintheilnng und Gliederung des Ueberblicks der Schweiler Spinnen. 

Bevor ich nun zu der speziellen Beschreibung übergehe, will ich noch einige erklärende 
Bemerkungen vorausschicken. Die Literatur wird bei jeder Art möglichst genau mit Angabe 
der Quellen und aueh der Abbildungen gegeben werden. Wer sich eine gute allgemeine L'ubei- 
•icht der araneologiachen Literatur verschaffen will, findet sie in Thorell's Werk «Ou Euro- 
pean Spiders», üpaala 1861», p. I— XXIV. Seit dieser überaus gewissenhaften und voll- 
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ständigen Zusammenstellung ist aber noch manche* Wichtige hinzugekommen, was im Laufe 
dieser Arbeit genau citirt «erden wird. 

Von gröbstem Nutten, ja ?on absoluter Dnentbehrlichkeit ist auch ThoreH'« Werk : 
cRetnarks un Synonyms of European Spiders», Upsala, Berlin und London 1870—73. 

Ich habe die Einteilung dieses klassischen Autors angenommen und mich an seine 
Namen im Allgemeinen gehalten, jedoch auch die anderer competenter Araneologen wie Menge, 
L. Koch, Äusserer, Paveai u. A. berücksichtigt, wo es mir richtig erschien. Die möglichst 
vollständige und correcte Synonymik ist in einer aolchen Arbeit durchaus nothwendig. 

Möglichst genau gebe ich überall die Fundorte, in erster Linie für die Schweiz, in 
aweiter für andere Lander an. Für die italienische Schweiz war mir der Pavesi'sche Katalog 
von grossem Nutzen. Auch altere Quellen Schweizer Beobachter habe ich benutzt. 

Alles bereits gut Beschriebene Ton Gattungen und Arten habe ich als bekannt voraus- 
gesetzt und nur Zusätze gemacht, wo Einzelne« genauer als früher zu beschreiben war, oder 
bestehende Differenzen zwischen gleich competenten Beobachtern eine motivirte persönliche 
Entscheidung nöthig machten. 

Genau und möglichst vollständig aber habe ich alles Neue beschrieben und durch einige 
Abbildungen erläutert, was ebenfalls für den morphologischen Theil, den Bau der Spinnen 
unentbehrlich war. Auch in diesem Theil ist weitaus das Meiste nach Original-Präparaten 
gezeichnet 

Diese grossere Einleitung über Bau und Leben der Spinnen erspart viele Wiederholungen 
im Laufe meiner Arbeit. Bevor ich auf das ganz Specielle eingehe, will ich einen üeberblick 
über die geographische Verbreitung der Schweizer Spinnen an sich und mit Vergleich der 
anderer Lander geben, wobei stets auf die Höhe ebenso sorgfältig Rücksicht genommen werden 
wird, wie auf die horizontale Ausbreitung der einzelnen Arten. 
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Zweiter Theil. 

Geographische Verbreitung 

der Schweizer Spinnen. 



Wir stehen hier vor einer schwierigen Aufgabe. Viele Länder Europa'« und ein Theil 
der außereuropäischen Gebiete sind in Bezug auf die Araneiden- Fauna gut bearbeitet worden. 
So haben sich denn auch vergleichend geographische Thatsachen bereits ergeben. Für kleinere 
Gebiete, für Italien und den Kanton Tessin hat Pavesi einen schönen, sehr anerkennenswerthen 
Anfang in dieser Richtung gemacht. 

Dennoch stösst jede derartige Arbeit auf grosse Schwierigkeiten. Für Thier- und Pflan- 
zenkunde haben die Beschreibungen und Kataloge einzelner Länder grossen Werth. Der 
physikalisch-geographische Begriff aber mnss von dem ethnographischen nnr zu oft abstra- 
hlen. Viel wichtiger als dieser sind z. B. die Längen- und ganz besonders die Breitengrade, 
eo wie die vertikale Verbreitung. Letztere hat nun je nach der Lage, der Schneegrenze, den 
Gebirgszügen wieder eine verschiedene Bedeutung. Bei den Breitegraden kommt nicht nur 
der Golfstrom in Betracht, sondern das gleiche Land hat, wenn es grösser ist, so mehrfache 
Breitegrade, dass dadurch die Länderangabe an Werth verliert und selbst die Znsätze 
«nördlich, mittler, südlich» nur um ein Geringes die Schwierigkeit heben. Wir brauchen 
hier nur an Russland mit seinen 28, an Schweden und Norwegen mit nahezu 15 Breite- 
graden zu erinnern. Angaben der einzelnen Lokalitäten mit genauen, bis in Minuten ang- 
gedrückten Breitengraden haben nicht nur grosse Schwierigkeit, geben nicht nur eine höchst 
complicirte Zusammenstellung, sondern bieten, trotz der grossen Mühe, nur eine scheinbare 
Genauigkeit, da bei vielen Spinnen die horizontale sowohl wie die vertikale Verbreitung nicht 
selten so grossen Schwankungen für Arten der gleichen Gattung oder Familie unterworfen 
itt, das« selbst die Angabe in Graden uud Minuten und in Metern für die Höhe, der wirk- 
lichen Verbreitung in der Natur nicht genau entspricht Scheinbare Genauigkeit bat aber 
nur zu oft in den Naturwissenschaften zu ungenauen und falschen Schlüssen geführt. 

üeberdies sind zwar relativ viele Länder bereits Gegenstand guter araneologischer For- 
schung geworden, aber wie unendlich viel Lücken in dieser Beziehung? Wer kann heute 
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scheu eine nur annähernd befriedigende Zusammenstellung der Verbreitung der Spinnen filr 
Deutschland gehen? Für die Schweiz sind eheufalls die Schwierigkeiten gross, l'avesi hat 
die italienische Schweiz gut durchsucht uud für die Schweiz diesseits der Alpen bereits eine 
Reihe brauchbarer Angaben geliefert. Und doch fühle ich, der ich viel mehr noch diese durch- 
sucht und namentlich auch in den alpinen Regionen nach Kräften gesammelt habe, nie unge- 
nügend diese jetzt schon auf 436 Arten kommende Zahl, eine für die Gesammt-Schweiz im Ver- 
gleich zu andern Landern hohe, doch für Aufstellung der geographischen Vertheilung ist. Vieles 
Neue wird gewiss noch in der Schweiz gefunden werden und es ist mir jetzt schon mehr- 
fach begegnet, dasu ich Arten, welche ich der nördlichen, der ceutralen, der südlichen Schweiz, 
auf helvetischem Gebiete, besonders zugehörig geglaubt habe, später auch in andern Theilen 
als der Zone des ursprünglich constatirten Vorkommens gefunden habe. 

Soll man, bei diesen grossen Schwierigkeiten, nun einer geographischen Zusammenstel- 
lung der Schweizer Spinnen entsagen ? Ks wäre dies ein zu weit getriebener, für die Wissen- 
schaft nachtheiliger Scepticismus. 

Angaben über die bisherigen Ergebnisse, mit dem ausdrücklichen Vorbehalt ihres einst- 
weilen noch provisorischen Wertbes scheinen mir entschieden nützlicher und zweckmässiger. 
In dem ausführlichen Specialüberblick habe ich mich bemüht, für jede Art, so viel als ich es 
konnte, die Fundorte in der Schweiz genau anzugeben, und zwar nominell, so wie auch in 
Bezug auf die Höhe. Husen Schweizer Angabeu, welchen ich oft das Ergebniss meiner Un- 
tersuchungen in Schlesien hinzugefügt habe, habe ich auch viele Specialdetails über die 
Verbreitung in andern Ländern, besonders Europa's, mehrfach auch ausserhalb Europas, bei- 



Aus allen diesen Thataachen lassen sich aber auch heute schon die ersten, freilich noch 
fragmentarischen Grundlüge der Verbreitung der Schweizer Spinnen deduciren. 

In erster Linie werde ich nun den Vensuch machen, Angaben über die einzelnen grossen 
Hauptgruppen, Familien uud Gattungen zu liefern, werde bei dieser Gelegenheit anch auf 
Artenverbreitung vielfach eingehen, um dann einen geographischen Ueberbliek über die ge- 
sammte Fauna der wahren Spinnen der Schweiz zu gewinnen. 

Noch eine andere Vorbemerkung endlich ist nothwendig. Wirft man einen allgemeinen 
Blick auf die Verbreitung der europäischen Spinnen, so sieht man eine viel grössere Un- 
regelmässigkeit, ab bei den eigentlichen Insecten, namentlich z. B. den Schmetterlingen. 
Sicherlich gibt es eine Keilte nordischer, mittel- und südeuropäischer Arten, Eigentümlich- 
keiten bietet auch unter andern die Spinnenfauna der Ufer den Mittelmeers, der italienischen 
wie der iberischen Halbinsel. Im grossen Ganzen haben aber nicht wenige Arten eine aus- 
gebreitete Ausdehnung and auch die alpine Spinnenfauna entspricht viel weniger der hori- 
xonUlen nordischen, als dies für unsere Alpenflora det Fall iet. 

Ausnahmen linden sich freilich. So siud z. B. die Argiopearteu mittel- und südeuro- 
päiach, kommen aber auch über den 50° n. Br., jedoch nur ausnahmsweise vor. Das Gleiche 
gilt von den Pholcusarten, wie wir ja auch unter deu Schmetterlingen den Uleander- 
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Schwärmer (Deilephila Nerii) als mittel- und südeuropäisrh bezeichnen können und dennoch 
ist er zu Zeiten in Norddeutschland in nicht geringer Zahl erzogen worden. Anderseits habe 
ich ihn von der Insel Ceylon (bei 9° n. Br.) gesehen. Indessen gerade für die Lepidopteren 
sind die Regeln vertikaler, wie horizontaler Vertheilong viel zahlreicher und viel anwend- 
barer, als für die Spinnen. Gehen wir nun zu den einzelnen Gruppen über. 

Familia I. Orbitelariae. 

Von der Gattung Argiope kommt eigentlich nur die Bruennichii Scop. in Betracht. 
Ich halte aber auch die transalpina für eine eigene Art. Indessen ist hier noch grosseres 
Material nothwendig. A. Bruennichii kann als eine mittel- und süd europäische Art angesehen 
werden. In der Schweiz kommt sie besonders in den südlicheren Theilen : Waadt, Genf, Süd- 
Bündten und im Tessin vor. In Süd-Deutschland nicht selten, hat sie also einen mittleren 
Verbreitungsbezirk von 50°— 36° n. Br. Man will sie auch bei Berlin und südlich bis Java 
(10° s. Br.) gefunden haben. L. Koch ist jedoch der Meinung, dass diese Art in Java nicht 
vorkommt. Sie gehört der Ebene an, in der Schwei! zwischen 300 und 500 M., geht jedoch 
nach SordeUi in der Lombardei bis auf 1000 M. hinauf. 

Das Genus Epeira hat die hohe Zahl von 30 Arten, unter die?en ist nur eine dem 
Kanton Teasin, für die Schweiz aber nicht absolut eigen: E. dalmatica Dol., während eine 
nicht geringe Zahl in der übrigen Schweiz vorkommt und diesem Kanton fehlt. 

Am reichsten an Epeiraarten sind die best durchsuchten Kantone Tessin, Waadt, Wallis 
und Bündten. Ganz allgemein verbreitet sind: E. diademata Cl., mit ihren schönen Varietäten 
und E. cucurbitina CL, also nur zwei Arten. 

Bisher nur in einem Kanton gefunden sind: ausser E. dalmatica, dem Kanton Tessin 
eigen, E. grossa C. Koch, Nordmaoni Thov, regia C. Koch, bicornis Walck., im Wallis; 
E. subfusca C. Koch im Kanton Waadt; E. alpica und silvicultrix C. Koch nur in Bündten, 
also im Ganzen 8 Arten. 

Merklich mehr aber immerhin wenig bisher verbreitet gefunden sind auch: E. angulata 
CL im Wallis und Tessin; E. Schreibersii Hahn (E.Circe) im Waadt, Aargau, TesBin; Epeira 
carbonaria L. Koch in Bündten und in Tessin; E. lutea Walck., in Wallis und Tessin, E. sollers 
Walck. (Redii) in Waadt, Tessin, Genf; E. diodia Walck. in Waadt und Tessin; E. acalypha Walck., 
in Wallis, Tessin, Genf; E. adianta Walck, Tessin, Unterwaiden, Genf; E. agalena Walck., in 
Waadt, Bern, Genf; E. pyramidata Cl., in Wallis, Tessin, Unterwaiden, Bern; E. sclopetaria CL, 
in Waadt, Aargau, Uuterwalden, Bern ; E. patagiata Cl. , in Waadt, Tessin, Unterwaiden. 
Unter diesen 12 Arten finden sich mehrere, wahrscheinlich viel verbreitetere Arten und 
welche gemeiner sind, so z. B. E. dromedaria Walck., welche in 6 Kantonen vorkommt. 

Zu den verbreiteten Arien, wenn auch weniger gemein als E. diademata und cucurbitina, 
welche sehr verbreitet sind, gehören: E. stellata C. Koch, E. marmoreaCL, quadrataCL, umbra- 
ticaCL, coruuta CL, couica Pallas, dromedaria W., und ceropegia W., also im Ganzen 8 Arten. 



Noch schwieriger ist die Eintheilung nach der Höhenverbreitung. Ich bemerke hier 
gleich, dass die Höhenbestimmungen Pavesi's für Tessin im Ganzen niedriger berabgeben 
als die meinigen. Die Ebene liegt dort nm 100 und mehr Meter tiefer, so dass das Mini- 
mum dort zwischen 2 and 300 M., rar meine Bestimmungen zwischen 3 and 400 M. liegt. 
Bei den genauen Bestimmungen Pavesi's ist es interessant zu sehen, dass in der auf unserer 
Seite der Alpen gelegenen Schweiz viele Spinnen auch höher hinauf gehen, als im Kanton 
Tessin. Ich halte mich für alle nicht ausschliesslich Tessiner Spinnen hauptsächlich an meine 
Bestimmungen und nehme die höchste Grenze als massgebend an. Eine Reihe der Epeiren 
ist auf die Ebene, den Tbalgrund und das niedere Hügelland bis 6—700 M. Höhe beschrankt. 
Es sind dies : E. Nordmanni Thov., E. Schreibersii Hahn, silvicultrix C. Koch, lutea Walck., 
dalmatica Dol., acalypha W., subfosca C. Koch. 

Von 600—700—1200 M., bis in die Waldregion steigend: E. angulata Cl., grossa 
C. K., diodia W M adianta W.; also 4 im Ganzen. 

Von 1200-2000 M., bis in die alPÜ>e Region: E. regia C. K, E. stellata C. Koch, 
pyramidata Gl., marmorea Cl., quadrata Cl., umbratica Cl., sclopetaria Cl., cornuta Cl., conica 
Pal., sollers W., dromedaria W., cucurbitina CL. agalena, alpica L. K., bicornis W. ; also 
die nicht geringe Zahl von 15, welche bis auf den Alpenwiesen vorkommt. 

Nor 3 Epeiren gehen über 2000 M. hinauf: Epeira carbonaria L. K. bis 2200, E. dia- 
demata CL bis 2400, Epeira ceropegia W. oft über 2000 M., ausnahmsweise bis über 3000 
M., auf dem St Theodulpass. 

Demgemass haben die Epeiren der Schweiz eine entschiedene Tendern, sich über den 
Thalgnmd au erheben, in der Wald-, Wiesen- und subalpinen Region sich aufzuhalten, am 
ausnahmsweise über diese hinaus bis in die hohen Alpenzonen vorzudringen. Die Gesammt- 
Epeiren Europa's haben übrigens die Fähigkeit, sieh den verschiedensten Lebens- and Höhen- 
verhaltnissen anzupassen, wovon wohl auch «um Theil ihr Reichthum an Arten and Indivi- 
duen abhangt 

In Bezug auf die entferntere and mehr allgemeine geographische Verbreitung finden 
wir wieder grosse Unterschiede. Auf wenige mittlere oder südliche Grade n. Br. beschränkt 
vom 48° bis zum 46°, 44°, 42°, 40° Bind: E. grossa C. K., regia C. K., alpica L. K., lutea 
W., dalmatica Dol., carbonaria L. K., subfosca C. K., silvicultrix C. K., also 8 im Ganzen. 
Wir können hier noch die E. Schreibend Hahn anreihen, welche freilich merklich weiter 
südlich vorkommt; wir kommen so auf 9 Arten. 

Eine Reihe der Epeiren geht nicht weit nach Norden hinauf; nicht viel über 56° und 
bis nach dem Süden, bis 86°, meist aber nur bis 41° herunter. Es sind: E. diodia W., bi- 
cornis W., acalypha W., dromedaria W., cucurbitina CL, adianta W., 6 im Ganzen. 

Eine bereite grosse Verbreitung, bis zum 60° nördlich, bis zum 48°, 40°, 86°, selbst 
35° südlich bieten : E. stellata C. K., E. angulata CL, Nordmanni Thov. , pyramidata Cl. , 
marmorea CL, sclopetaria Cl., cornuta Cl., patagiata CL, conica Pal., agalena W., ceropegia 
W., also 11 Arten, deren Verbreitung zwischen 12, 16, 20, selbBt 29 Breitegraden schwankt 




Nun bleiben noch einige viel weiter nach Norden hinaufgehende Arten übrig, welche 
aber auch weit bis in den Süden hinab vorkommen: Es sind: E. umbratica CL, quadrata 
CI., sollers W., und K diademata, letztere vom 71° — 35° n. Br., also 4 Arten im Ganzen. 
Demgemäs8 hat nur eine kleine Minderzahl eine beschränkte Verbreitung (9), eine andere 
(6), eine mittlere, nicht hochnordische, beide zusammen die Hälfte, wahrend ebenso viele 
weit nach Norden vorkommen, 10 Arten bis zu 60° und etwas darüber; 4 darüber hinaas, 
ja eine Art, die verbreiterte Europa'», E. diademata Cl. bis tum 71* n. Br. , bei 86 
Graden Verbreitung. Uebrigens ist auch der Süden Europa's reich an Epeiren, woTon ich 
mich in Süd-Italien überzeugen konnte and bieten die südlichen Lander ausserhalb Europa's 
eine nicht geringe Zahl derselben. Eine neue Art aas Teneriffa werde ich nächstens be- 
schreiben. 

Nach diesen Bemerkungen aber kann man sich schon einen Begriff davon machen, wie 
wichtig einst diese vergleichend geographischen Forschungen werden können. Schon jetzt 
haben wir an ansern Epeiren ein Beispiel, wie sehr mannigfaltig ihre horizontale und ver- 
tikale Vertheilung sein kann und wie schwer diese sich fixen Regeln anpasst. 

Singa. Von den 6 Singa- Arten ist eine, die sanguinea C K. nur im Tessin, eine, 
die nigrifrons C. K, nur im Aargau, eine dritte uitidula Ü. Kocli nur in Unterwaiden bis- 
her gefunden worden: 2 in 2 Kantonen: S. Heerii Hahn in Dnterwalden und Tessin, albo- 
vittata Westr. in Bern uudGenf; S. hamata Cl. in Waadt, Genf, Aargau und Tessin. Wahr- 
scheinlich sind mehrere Singa- Arten viel verbreiteter. 

5 Singaarten kommen in der Ebene bis höchstens 570 M. vor; nur S. sanguinea fand 
Pavesi bis auf 1000 M. Höhe; also Vorliebe für den Thalgrund und die nahen Hügel. 

Umschriebene Verbreitung zeigen :! Arien, S. nitidula C. K., die 8inga nigrifrons C. K., 
sanguinea C. K., nicht über 49° — -12° hinausgehend. Viel weiter nach Norden, mit be- 
deutendem Verbreitungsbezirk, gehen Sing» Heerii (pygraaea) Hahn, albo-vittata Westr. und 
hamata Cl. Die Heerii Hahn geht am weitesten nach Süden, bis nach Sicilien, wahrend die 
beiden andern kaum den 46° überschreiten. Am verbreiterten ist die S. hamata, welche von 
Ober-Italien bis Lappland vorkommt, also in einer Ausdehnung von ungefähr 20 Breitegraden. 

Cercidia prominens ist bisher nur am Vierwaldstattersee, 437 M. :.. der Schweiz 
gefunden worden, jedoch kommt Bie bis nach Finnland (Nordm.i vo?, .ildo \<a\ Ober-Italien 
(Can Pacs) bis über den 60° hinaas. 

Die Gattung Zilla hat 3 ziemlich verbreitete Arten: Z. atrica C. Koch in Waadt, 
Bern und Tessin, Z. X-notata Cl. in Waadt, Wallis, Unterwaiden, Glarus und Z. montana 
Westr. (Stroemü) in Wallis, Bündten. Glarus, Bern, Tessin. 

Alle 3 Arten gehen vom Thalgrunde last bis zur Alpcnregion hinauf, bis 180<>, ja 2000 
M. Alle drei kommen bis in den Norden hinauf vor, zwei bis in Schweden, die dritte mon- 
tana bis nach Lappland, also bis über 65° hinaus, über 20 Breitegrade. 

Hier trifft also nordisches und subalpines Vorkommen, bis zu den Alpen hinauf zusammen. 
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Die Gattung Meta hat 6 Arten, von denen nur eine M r subterranea nob. im Kanton 
Waadt vorkommt; M. albimacula VVestr. findet man in Waadt, Wallis, Büudten; muraria C. K. 
in Waadt und Wallis, während fusca Scop. (Merianae) und segmeutata in mehr Kantonen 
sich zeigen. Meta muraria C. K. betrachtet aber L.Koch als eiue dunkle Varietät der Meta 
segraentata Cl. Die nirgends häutige Meta Meuardi Latr. kenne ich aus Waadt, Genf, 
Glarus, Solothurn, Tessin. 

M. Menardi geht nicht hoch hinauf, 6—700 II, M. muraria bis 933 M., Meta sub- 
terranea bis 600 M., segmentata bis 1400 M., fusca bis 2000 M. nnd albimacula bis 2300 
M. Die Mehrzahl reicht also in die Hügel- und Waldregion, 2 gehen bis in die Alpenregion. 

Von den 6 Arten ist die M. subterranea der Schweiz eigen; am weitesten gehen nach 
Norden hinauf, bis ungefähr zum 60°: M. fusca, segmentata und albimacula, wahrend Menardi 
nnd die dunkle Varietät der segmentata, die muraria bis in Schweden vorkommen, vielleicht 
nicht minder nördlich, aber möglicherweise auch nur bis zum 55" oder 60°. Bei den einen 
schwankt die Ausdehnung zwischen 8— 10— 13°, wahrend sie bei andern, fusca und segmen- 
tata, eine südliche Ausbreitung bis 37° und darüber hinausgeht, bis Sicilien, bei Merianae, 
bis 41° (Capri) für segmentata. 

Von Tetragnatha haben wir 3 Arten. Die T. extensa Linn., Solandri Scop., obtnsa 
L. Koch, werden von Thorell als eine Art mit 3 Formen aufgefasst. Während ich aber T. 
extensa aberall bis auf 1000 M. Höhe gefunden habe, fand ich T. Solandri nur im Wallis, 
579 M. und obtusa in Zürich und in Waadt, am Genfer «See, 375 M. 

Die Verbreitung der T. exteusa ist sehr gross, von 70° -38° n. Br. 

Hyptiotes hat wobl nur eine Art, da der paradoxus 0. Koch (anceps) allein sicher 
steht. loh habe ihn nnr in der Ebene bei Bei, 409 M., und in Ober-Italien in der Meeres- 
nähe, in Schlesien aber im Riesengebirge anf 7—800 M. Höhe gefunden. Er geht nicht 
weit nach Norden, kaum, so viel ich weiss, über 51°— 52° und südlich bis etwa 43°, ein 
übrigens verbreitetes, aber nirgends häufiges Thier. 

Umher den H. alpinus C. Koch jun. fehlen hinreichend genaue Angaben. Koch fand ihn 
oberhalb Montreux, im Canton Waadt, etwa auf 1000 M. Höhe. Das ist Alles, was wir von 
dieser Art (Varietät?) wissen. 

Ulloborus fand sich als U. Walckenaerii Latr. im Wallis, bei Sierra. Pavesi fand ihn 
im Canton Tessin, 275-500 M. Seine Verbreitung ist von 50°— 82° n. Br. 

Schlusefolgerungwn über die Orbitelarien. 

Fassen wir nun noch Alles über die Verbreitung der Orbitelarien (Epeiriden) Gesagte 
zusammen, so gelangen wir zu folgenden Schlüssen: 

1. Die Epeiridae sind schon jetzt mit 54 Arten bei uns vertreten und auf 9 Gattungen 
vortheilt, also stark in der Schweiz vertreten, selbst im Vergleich zu anderen grösseren und 
seit langer Zeit durchforschten Ländern und ist nicht nur die Zahl 30 für das Genus Epeira 
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bedeutend, sondern sind ja auch die meisten wichtigen europaischen Epeiriden-Gattungen gut 
yertreten. 

2. Der Schweiz eigen sind 2 Arten; wenig verbreitet, oder nur in 2—5 Cantonen vor- 
kommend 39 Arten; massig verbreitet 10; sehr verbreitet 3 Arten. 

Wir haben also das ungefähre Verhältnis«: 

Der Schweiz eigen 3,7 •/. 
wenig verbreitet 72,2 > 
massig » 18,5 > 

sehr > 5,6 > 

100,0% 

Wir haben also */« mit geringer and fest V« mit weiterer Verbreitung in der Schweiz. 

3. In Bezug auf Höhen Verbreitung haben wir 21 Arten für die Ebene, den Thalgrund 
und da* uiedere Hügelland bis 6— 700 M. Hohe: 2 Argiope, 5 Epeira, 5 Sing», 1 Cercidia, 
l Zilla. 2 Meto, 3 Tetragnatha, 1 HyptioUe, 1 Ulleborus. Auf die montane and Waldregion, 
bis 1200 M. t kommen 8 Arten: Epeira 4, Singa 1, Meto 1, Zill» 1. Hyptiotet 1- Am 
die Mibalpine Region, bis 2000 Bl, kommen 20 Arten: Epeira 18, Zilla 1, MeU 1. Nur 5 
Arten gehen in die alpine Kegion hinauf, bis 2400 M. selbst 3000 M.: Epeira 3, MeU 2. 

Wir haben demgemiss folgendes Verhaltniss: 

Thalgrund and Hügelland 38,8 */o 
Montane nnd Waldgegend 14,9 » 
Subalpines Gebiet 37,0 > 

Alpines » 9,3 » 

100,0 °/« 

4. Was die allgemeine geographische Verbreitung der Orbitelarie, besonders in Europa, 
iViriift, so haben wir 2 der Schweis eigene, 11 wenig verbreitete Arten: Epeira 7, Singa S, 
Tetragnatha 1, 20 Arten haben in Europa eine massige Verbreitung: Argiope 2, Epeira 10, 
Singa 1, Cercidia 1, Zilla 1, MeU 2, Tetragnatha 2, Hyptiotes 1. Sehr verbreitet sind 21 
Arten. Die Gattungsvertretung ist hier: Epeira 13, Singa 2, Zilla 2, MeU 3, Düoboras 1. 

Das Verhaltniss ist also folgendes: 

Der Schweiz eigen 8,7 % 

Beschrankte europäische und andere Verbreitung 20,4 » 
Massige Ausdehnung 37,1 > 

Bedeutende Verbreitung 38,8 > 

100,0 •/• 

Demgemiss sind also über »/» Schweizer Radspinnen sehr verbreitet, fast ebensoviel 
massig, wahrend fast ein Viertel geringe Verbreitung hat, eine jedoch mehr als hinreichende 
Zahl, um ein nicht fernes faunistisches Ceutrum annehmen zu dürfen. 
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Familia II. Betitelariae = Theridoidae. 



Wir haben es mit einer sehr gössen Familie 7.11 thnn, welche in 17 Gattungen 92 Arten 
einschließt. 

Sehr stark in Arten vertreten sind Linyphia 24, Theridiutn 21, dann folgen Erigone 
mit 20, Bathyphantes 8, Pachygnatha 3, Pholcus 3, Euryopis 3, wahrend die anderen Genera: 
Bolyphantes, Drapctisca, Formioina, Episinns, Ero, Mimetes, Dipoena, Lophocarenum , Spermo- 
phora und Scytodes nur durch je eine Art vertreten sind. 

Die einzelnen Genera bieten folgende Verhältnisse : 

1. Linyphia ist am stärksten, durch 24 Arten, vertreten. Von diesen sind der Schweiz 
eigen: Caneatrinii Pavesi, Sordellii Pavesi, beide nur im Teasin, und L. fiagilis Thor., von 
Thorell in Bfindten gefunden. 

Ausser diesen 3 Arten haben 16 Arten im Ganzen eine eng umschriebene Verbreitung 
in der Schweiz. Zn den umschrieben verbreiteten gehören: L. clathrata Sund., phrygiana 
C. Koch, hortensis Sund., pusilla Sund., marginata 0. K„ frutetorum C. Koch, thoracica 
Keuss, bucculenta Gl., tenebricola Thor., affinis Thor, (luteola III.), concolor Wirf., gladalis 
L. Koch, alticeps Sund., rabecula Can., collina L. Koch. Sehr merkwürdig ist. daas von diesen 
24 Arten nicht weniger als 10 auf den Canton Tessin kommen, ein Verhältnis», wie es 
sich kanm bei einer anderen Gattung wiederfindet. 

3 Arten siud in mehr als 2 Cantonen gefunden worden: L. erophana Walck., Waadt, 
Wallis, Bündten; nebulosa Sund., Waadt, Wallis, Unterwaiden; minuta IM., Waadt, Wallis, 
Tesain. 

Nur 2 Arten sind, wie iu ganz Europa, so auch in der Schweiz sehr verbreitet, es sind: 
Linyphia montana Cl. und triangnlaris Gl., letztere am meisten und wären später L. micro- 
gnatha und roaciognatha für die triangnlaris in ihrer Verbreitung gesondert zu erforschen. 

Dem Genus Epeira gegenüber zeigt also Linyphia für die Schweiz viel umschriebenere 
AuBbreitungsverhältnisse. 

Der Höhe nach finden wir Folgendes: 

Im Thal und Hügellaud bis 6—700 M. leben 7 Arten: L. clathrata, Canestrinii, 
leprosa, bumilenta, concolor. rubecula, Sordellii. In'der montanen und Waldregion, bis 1200 M., 
4 Arten: L. nebulosa, minuta, tenebricola, collina; in der alpinen, bis 2000 M., 11 Arten, 
in der niedrigeren : L. montana, hortensis, pusilla, marginata; höher : L. phrygiana, frutetorum, 
thoracica, enphana, alticeps. aftinis. fragilis. Nur 2 Arten gehen höher hinauf: L. triangn- 
laris bis 2174 M., L. glacialis bis 2742 M. (Pavesi Mte. Fibbia, L. Koch in Tyrol. Stubai 
bis 8800'). Demgemäß haben die Linyphien eine entschiedene Tendenz, in der montanen 
und subalpinen ltegion zu leben, gern steigen sie bis zur alpinen; nach L. Koch's Beobach- 




tungen über Tyrol gehen Linyphien dort mehr als in der Schweiz bis au die äusserste Grenze 
des orgauischeu Lebens. 

Werfen wir nun einen Blick auf die Verbreitung unserer Linyphien über das grosse, 
allgemeine Gebiet, so finden wir die oben genannten 3 Arten der Schweiz eigen, 3 andere, 
L. gladalis, rubeculn und col.ina sind nur wenig verbreitet, mit nördlicher Grenze zwischen 
47° und 49° circa, mit Fü-l'icber .tischen 42 und 46°. 

Kine massige Verbreitung von 8—9 bis 15—16 Breitegraden zeigen 15 Arten, also 
5 : L. montana, ointivatn, •nüngularis, Lortens«, m&rginata, rrutetorum, thoracica, lepros», 
bucculenta, nebulosa. nvinuta, emphanu, alticeps, aftlnis, concolor. Ihre nördliche Grenze 
schwankt zwischen 55" und 'iO°, die südliche zwischen 41° und 47°, geht aber in der Mehr- 
zahl nicht über 4<T hinaus. Sehr verbreitet, aber mehr nach Norden als nach Soden, sind : 
L. phrygiana, pusilla. tenebricola, also 3 Arten. 

Demgemäß haben wir 8 Arten mit *ebr umschriebener und 1 5 mit massiger , nur 3 
mit grossei Verbreitnng, also ein nicht geringes Autochthonenverhältniss und im Ganzen 
mehr mitteleuropäische, als hc» ■hnordische und ganz südliche Ausdehnung. 

Die zunächst stark vertretene GattungTheridium bietet Folgendes: Von 21 Arten ist 
eine der Schweiz diesseits der AlpeD. Th. umbraticum L. Koch, eigen. 

Im Ganzen finden sich nur in einem Kanton 10 Arten: Tb. umbraticum L. Koch; pictura • 
Walck., Zürich: denticnlatum Walck., Willis; bimaculatem Liu., Tessin ; pinastri L. Koch, Genf; 
hamatumWestr., Tessin; albo-maculatumDeGeer, Wallis; dispar Duf., Tessin; Blackwallii Cambr., 
Waadt: guttatum Walck., Genf. Nur in 2 Kantonen kommen vor: Th. cellulannm Cl. (Nesticus), 
Glarus, Wallis; tinetum. Walck., St. Gallen, Glarns; triangulosum Wulck., Wallis, Tessin. 
simile C. Koch, Genf, Glarus; seiratipes (Asayena) Sehr., Waadt. Büudten; also 5 Arten im 
Ganzen. Weiter, aher immerhin massig verbreitet sind: Th. formosum CL, Waadt, Zürich, 
Bfindten; saxatile (;. K. (rii>arium DL), Bündten, Uri, Tessin; sisyphium CL, Aargau, Bündten, 
Waadt, Tessin; bipunetatntn Linn., Waadt, Wallis, Unterwaiden; also 4 Arten. Sehr verbreitet 
sind nur 2: Theridium (Phyilonethis) lineatum Cl. und Th. varians Hahn. Alle diese Ver- 
haltnisse können sich bei gründlicherem Durchsuchen der Schweiz ändern. Bei dem gegen- 
wartigen Stande aber haben die Schweizer Theridieu viel eher eine umschriebene, als eine 
verbreitete helvetische Ausdehnung. 

Der Höhe nach gehören 10 Arten der Ebene und dem Hügelland an: Tb. cellulanum, 
pictum, simile, tinetum, varians, bimaculatum, hauiatum, triangulosum, dispar, Blackwallii. 
Der montanen Region gehören nur 3: denticulutum, bipunetatura, albomaculatum. Der sub- 
alpinen Region gehören 6: lineatum, formosum, saxatile, pinastri, serratipes, umbraticum. 
L. Koch fand Th. guttatum bis zu 9000' in Tyrol. Th. sisyphium habe ich bis 2110 M. 
Höhe gefunden. Bedenken wir nun, dass die oberen Grenzen besonders als massgebend in 
der Einteilung angenommen »erden, so folgt um so mehr, dass die Schweizer Theridien Vor- 
liebe für Jas Thal und die moutane Region haben. 
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Nicht ohne Interesse endlich sind die allgemeinen Verbreitungsverhaltnisse. Als der 
Schweiz eigen haben wir eine Art kennen gelernt: Tb. umbraticum Bl.; 13 Arten zeigen massige 
Verbreitung: Th. cellulanum, saxatile, denticulatum, simile, tinctum, varians, bimacnlatum, 
aerratipes, triangnlosum mit vorwiegend südlicher Verbreitung; Th. pinastri (auch bei Nürnberg 
sehr häufig), albomaculatum, dispar, eine ganz südliche Art, zur Mittelmeerfaun» zu rechnen; 
Black wallü. 7 Arten sind weit verbreitet: Th. lineatum, formosum, pictum, sisyphium, 
hamatum, guttatum und bipnnctatum. Diese Arten haben jedoch ausgesprochene Tendenz 
zu nördlicher Verbreitung, selbst bis über 65«, ja bis 70°; nur das Th. hamatum gebt viel 
weniger weit nach Norden, aber entschieden weit nach Süden. 

Die Tberidien bieten also einen nicht bedeutenden engen Beiirk, einen vorwiegend massigen 
und einen immerhin nicht geringen ausgedehnten. Die umschriebene Verbreitung verhalt sich 
zur ausgedehnteren und weiten wie 5 : 20. 

Die Gattung Erigone ist durch 20 Arten vertreten und wird die Zahl nach gründlichem 
Durchsuchen des Mooses wahrscheinlich noch viel grosser werden. Von diesen sind 4 der Schweiz 
eigen, die von Thorell bei St. Moritz gefundene E. oritis Thor, und die von mir im Moos 
von Verney oberhalb Rex gefundene E. muscorum nob., sowie meine Erigone brnnneo-nigra 
aus der Gegend von Chur und meine Erigone Kochii aus Cery bei Lausanne. Alle andern 
16 Arten haben bisher einen engen Verbreitungsbezirk, nnr einen Kanton, was vielleicht mit 
ungenügendem Suchen wegen der Kleinheit dieser Tbiere zusammenhängt. Diese Arten sind: 
E. longimana C. K., Aargan; bicuspidata Westr. (eornuta Bl.), Aargau; cucullata C. Koch 
Testin; graminicola Sund. Aargau; rufjpes Linn., Aargau, simplex Westr. (fusoa BL), in den 
Salinen von Bei in Waadt; quisquiliarum Westr. (viaria BL), ebenfalls in den Bei'er Salzberg- 
werken, Waadt; rurestris (fuscipalpis) 0. Koob, Glarus; eornuta Keuss (aenminata Bl.), Waadt; 
Huthwaitii Cambr., Tessin; montigena L. Koch, Tesein; bicornis Bl. (criataU . 'lenf; Cambr. 
Waadt; rufa Reusa, Waadt und Wallis,- Sundevallü Westr., Genf; nigra BL Wandt; pallens 
Cambr., Waadt. 

Von diesen 20 Arten kommen 13 auf die niederere Region: E. longimana, bicuspidata, 
cucullata, graminicola, rufipes, rurestris. eornuta, nigra, pallena, Kochii, bicornia, Sundevallü, 
brunneo-nigra. Der montanen Zone gehören 4 Arten: E. rufa, simplex, quisquiliarum und 
meine E. muscorum, der subalpinen die E. orites und rufa. Erigouen gehen nach L. Koch 
besonders in den Alpen Tirol's Bebr hoch hinauf und sind durch viele Arten vertreten. Nur 2 
Arten fand Pavesi in der alpinen Kegion, E. Huthwaitii auf 2300 M. und E. montigena 
auf 2200 bis 2742 M. Hohe. Diese Thiere haben also, nach dem Bisherigen, eine recht 
grosse Tendenz, hoch in die Alpen hinaufzugehen. 

Von den 20 Arten sind E. orites, muscorum, Kochii und brunneo-nigra der Schweiz 
eigen; die E. montigena ist bisher nur in Tirol und in Tessin gefunden worden; bat also 
eine geringe Verbreitung. 11 Arten haben einen massigen Verbreitungsbezirk von 8—10 Breite- 
graden: E. longimana, bicuspidata, graminicola, ruÜpes, simplex, quisquiliarum, rurestris, 
eornuta, Huthwaitii, rufu und pallens. Weitverbreitet sind 4 Arten, cucullata, bieornis, Sunde- 




vallii und nigra. Im Allgemeinen scheinen die Erigoncn im nicht En weit nördlichen Europa 
(56-60°) und in Mitteleuropa bis an die Grenze de B südlichen am häufigsten vorzukommen. 

Die Gattung Bathyphantes nähert sich, wie in systematischer Hinsicht, so auch 
geographisch viel mehr der Gattung Linyphia als den Erigonen. Die Schweiz ist relativ reich 
an dieser von Menge neu aufgestellten Gattung. Von 8 Arten sind 2 von mir zuerst be- 
schriebene der Schweiz eigen: Bathyphantes gracilis und B. Charpentieri. Auch die andern 
haben umschriebene Verbreitung. Kur aus einem Kanton bisher bekannt sind ausser den 2 
neuen Arten, 4 Arten: B. terricolus Menge, inermis Menge aus Wandt; comatus Menge 
aus Unterwaiden und cristatus M. aus Tessin. 2 Arten: eebrinus M. und pygmaeus M. 
kommen in 2 Kantonen vor, ersterer in Waadt und Aargau, letzterer in Waadt und Bfindten. 

4 der 8 Arten kommen in der untern Zone vor: B. terricolus und Charpentieri in den 
Orotten und Salzbergwerken von Bei, sowie auch cristatus von Pavesi in den Grotten bei 
Mindrisio 'gefunden worden ist Montan sind zebrinus und comatus; subalpin ist gracilis, 
1720 M., wahrend pygmaeus bis 2313 M. und inermis bis 2174 M., also in der alpinen 
Zone vorkommt. 

Der Schweiz eigen sind die erwähnten 2 neuen Arten; die 6 andern haben eine massige 
Verbreitung von 8-10 Breitegraden, nicht über 46° südlich hinaus. Natürlich sind diese 
Begrenzungen provisorisch. 

Von der Familie der Therididae hat Fachygnatha 3 Arten, die bekannten, massig 
über Europa verbreiteten, bis Schweden vorkommenden Clerckii Sund., Listen Sund, und 
De Geerii Sund. Von diesen kommen.Clerckii und Listen in der Ebene vor, wahrend ich 
de Geerii bis 1000 Meter Hohe gefunden habe. Die Clerckii hat Pavesi im Tessin gefunden, 
die beiden andern Arten scheinen in der Schweiz verbreitet zu sein. Euryopis ist auch durch 
3 Arten vertreten, eine der Schweiz eigen, F microthorax nov. sp., flavo-maculata und in* 
ornata mit umschriebener Schweizer Verbreitung. E. flavo-maculata ist montan, die beiden 
andern gebaren der Ebene an. Ausser der neuen der Schweiz eigenen Art hat E. inornata eine 
massige, flavo-maculata eine weitere europäische Verbreitung. Von den nur durch eine Art 
vertretenen Gattungen sind auf einen Kanton beschrankt: Bolyphantes frenatus Reusa, Schwytx; 
Drapetisca socialis Sund., Waadt; Formicina mutinensis Can., Tessin; Episiunus truncatus 
Walek,, Tessin ; Ero tuberculata de Geer, Tessin ; Mimetes laevigatus Keys., Tessin ; Dipoena 
melanogaeter C.Koch, Tessin; Lophocarenum crassipalpum, Menge, Waadt; Spermophora seno- 
culata, Dug, Tessin; Scytodes thoracica Latr. kommt in Waadt und Tessin vor. Der Ebene 
und dem Hügellande gehören: Formicina, Episinus, Ero, Mimetes, Dipoena, Spermophora, 
Scytodes; der montanen Region gehört Lophocarenum, der subalpinen Bolyphantes, der alpinen 
Drapetisca socialis, 2174 M. 

Nur sehr umschriebene allgemeine und südliche Verbreitung hat Formicina mutinensis; 
massig verbreitet sind Bolyphantes, Drapetisca, Mimetes, Episinus |besonders südlich aus- 
gebreitet, Dipoena, Lophocarenum, Spermophora. Bedeutendere Ausbreitung zeigt Ero, mit weit 
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nach dem Süden herabgehender Ausdehnung, im Norden kaum den 59° überschreitend; 
Scytodes besonders südlich (56°— 20°). 

Man hat aus den Gattungen Pholcus, Spermophora und ScytodeB eine besondere Subfa- 
milie gemacht; diese ist relativ klein uud in der Schweiz durch 3 Pholcus, 1 Spermaphora 
und 1 Scytodes vertreten. 

Von den 3 Pholcus: phalangoides Fuessl., opilionoides Schrank, rivulatos Forsk. haben 
die beiden ersten eine grosse Verbreitung in der Schweiz, wahrend rivalatus auf Tessin 
beschrankt ist. Alle 3 sind der Ebene eigen; jodoch steigt Ph. opibionidea bis 900 M. 
Wahrend Ph. opilionoides bis zum 60° hinauf und ungefähr bis zum 42° südlich geht, hat 
phalangoides eine im Ganzen nur selten nördliche, aber desto häufigere südliche Ausbreitung, 
ungefähr bis zum 10°. 

Ph. rivnlatus ist eine ganz südliche, hier massig verbreitete Art. 

Spermophora senoculata Dug. ist bisher in der Schweiz nur im Cantoo Tessin, in 
der Ebene gefunden worden, ist aber auch eine südliche, massig verbreitete Art, während 
Scytodes thoracica, auch der Ebene angehörig, bisher nnr in Tessin und Waadt gefunden, zwar 
im Ganzen nicht häufig, aber bis zum 55° ungefähr nördlich hinaufgeht und weit nach Süden, 
bis nach Palastina, Aegypten, Tunis. 

Werfen wir nun einen Blick auf diese ganze Familie, so gelangen wir zu folgenden 
Ergebnissen. 

1. Von den 92 Arten der Retitelarise kommen 87 mit 14 Gattungen auf die Haupt- 
familie der Therididen und nur 5 mit 3 Gattungen und 5 Arten auf die kleine Unterfamilie 
der Scytodiden. 

2. Die Retitelarien sind im Ganzen in der Schweiz nach den bisherigen Forschungen 
nicht 8*hr verbreitet. Nicht weniger als 11 sind ihr eigen: Linyphia 3, Theridinm 1, 
Krigone 4, Bathyphantes 2, Euryopis 1. Rechnen wir diese mit den in der Schweiz wenig 
verbreiteten Arten zusammen, so haben wir liier 77: Linyphia 19 (1 eigen), Theridium IG (3), 
Erigone 20 (4), Bathyphantes 8 (2), Pachygnatha 1, Euryopis 8 (1 eigen); alle 9 nur durch 
eine Art vertretener Genera je 1, also 9 im Ganzen, ferner Pholcus, 1. Eine massige Ver- 
breitung zeigen 10 Arten: Linyphia 3, Theridium 4, Erigone G, Pachyguatha 2 und Pholcus 1. 
Nor 5 Arten sind sehr in der Schweiz verbreitet: Linyphia 2, Theridium 2, Pholcus 1. 

Procentisch haben wir also: 

Der Schweiz eigen 12,0 °/o 

wenig verbreitet 71,0 > 

massig » 10,9 > 

sehr » 5,5' » 

IÖÖ.0 •/• 

Wir haben also mehr als */• ™'t geringer Verbreitung, mit Inbegriff von Vio der 
Schweiz eignen Arten, fast '/» mit massiger uud nur etwas über •/*» mit bedeutender Ver- 
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breittmg. Die Retitelarien der Schwei« scheinen demgemäss nicht «ehr wanderlustiger Natur 

zn sein. . 

3. Der Höhen Verbreitung nach finden wir nicht weniger als 43 Arten, welche unserer 
niederen Thal- und Hügelzone angehören: Linyphia 7, Theridium 10, Rrigone 12, Bathy- 
phantes 3, Pachygnatha 2, Formicina, Mimetes, Dipoenaje 1, Euryopis 2, 2 Pholcusarten, 
Spermophora und Scytodes je 1. 

Während unter den artenreichen Gattungen liier Erigone und Theridium am stärksten 
vertreten sind, zeigen Linyphia und Bathyphantes die Minderheit für diese Zone. 

Der montanen Region gehören: Linyphia 4, Theridium 3, Erigone 4, Bathyphantes 2, 
Kpisinns 1, Ero 1, Pachygnatha 1, Lophocarenum 1, Euryopis 1, l'holcus 1, also 19 im Ganzen. 
Der subalpinen Zone gehören nicht weniger als 22: Linyphia II, Theridium 6, Erigone 2, 
Bathyphantes 1, Bolyphantes 1, Drapetiaca 1 ; also von den Linyphien die Hälfte, von den 
Theridien nicht ganz */••• die alpine Zone steigen 8: Linyphia 2, Theridium 2. Erigone 2, 
Bathyphantes 2. 

Das procentiache Verhältniss ist also: 

Niedere Zone 46,7% 

montane » ■ 20,7 » 

subalpine » 23,9 > 

alpine » 8,7 » 

100,0 7° 

Wir haben also nicht ganz die Hälfte in der niederen Zone, mehr als '/» für die montane 
i in] subalpine und noch über '/u für die alpine, also fast ebensoviel Neigung, nach der 
Fl öhr sich auszubreiten, wie in den niedereren Gegenden und namentlich fast '/< für die 
subalpine. Region. 

4) Was die allgemeine Verbreitung betrifft, haben wir 11 Arten der Schweiz eigen 
gefunden: Linyphia 3, Theridium 1, Erigone 4, Bathyphantes 2, Euryopis 1. Nur wenig 
verbreitet sind 5 Arten: Linyphia 3, Erigone 1, Formicina l. Massig verbreitet, 9—15 
Breitegrade, sind: Linyphia 15. Theridium 13, Erigone 11, Bathyphantes 6, Pachygnatha 1, 
Drapetisca, Mimetes. Dipoena, Euryopis, Spermophora, Pholcns je 1, 52 Arten im Ganzen. Sehr 
verbreitet sind: Linyphia 3, Theridium 7, Erigone 4, Pachygnatha 2, Pholcus 2, Episinus, 
Ero. Lophocarenum, Spermophora, Euryopis und Scytodes je 1, 24 im Ganzen. 

Wir gelangen nun zu folgendem proceutischem Verhältniss: 

Der Schweiz eigen 12,0 °/ 9 

wenig verbreitet 5,4 > 

massig » 56.5 > 

sehr » 26,1 » 



100,0 % 
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Wir kommen anoh für diese grosse Gruppe auf das nicht geringe und wichtige Ver- 
hältnis» von 17,4 % enger Verbreitang and hievon die grosse Mehrzahl der Schweiz eigen. 
Das Verhaltaiss ist freilich geringer aU für die Radspinnen (über '/<)i aber jedenfalls bedeutend 
genug, um einem autochthonen oder der Schweiz nahen faunistischen Centrum zu entsprechen. 
- Viel starker aber ist das Verhältniss der massigen Verbreitung: 56,5 •/. statt 24,1 •/., 
wahrend die sehr grosse Verbreitung der Epeiriden, 48,6 für die Thendiden und Scytodiden 
nur durch 26,1 °/« statt tot der Hälfte vertreten sind. Von unseren Retitelarieu haben also 
fast '/< eine geringe oder massige Verbreitung. Interessant ist noch bei diesem Vergleich 
der ungleich grössere Artenreiohthum der Ketitelarien bei merklich geringerer geographischer 
Verbreitung. Artenreichthum und Ausdehnung stehen also keineswegs in notwendigem 
Zusammenhange, ein biologisch nicht unwichtiges Ergebniss. 

Famüia III. Tubitelariae. 

Wir haben es hier mit der grössten Abtheilung der Spinnen zu thun, welche iu in 
Schweiz bereite durch 126 Arten vertreten ist. Trotz der zahlreichen Unterabtheilungen it>t 
doch hier noch manches Heterogene beisammen und werden spater fundamentalere Trennungen 

Um nun aber auch hier den Grundstein zu späterer genauerer geographischer Forschung 
zu legen, wollen wir vor Allem in dieser Beziehung die einzelnen Gattungen, 28 an der Zahl, 
analysiren. 

1. Hegestria mit 3 Arten. Wenig iu der Schweix verbreitet sind 8. bavarica C. Koch 
und florentina Rossi, massig verbreitet ist S. senoculata Linn. Wahrend 8. florentina der 
Ebene angehört, steigen bavarica und senoculata subalpin empor. S. bavarica ist massig 
in Europa verbreitet, senoculata ist es sehr, florentina ist ein ausschliesslich südliches Thier, 
aber auch mit bedeutender Verbreitung; erstere gleichmassiger nach Norden und Süden, 
letstere vorwiegend südlich. 

2. Djsdera mit 6 Arten. Für die Schweiz neu sind D. Pavesii Thoreil und D. 
Soheuehxeri Pavesi, beide nur im Tessin, erstere auch in Ober-Italien. Diese beiden mit 
eingerechnet, sind 5 nur wenig verbreitet, ausser den beiden: D. Hombergii Scoop. (Harpactes) 
nur im Tessin bisher, erythrina Hahn (Cambridgii) in Waadt und Glarus (wahrscheinlich 
viel mehr), crocuta C. Koob, iu Waadt und Wallis; massig verbreitet ist D. rubicunda, 
Waadt, Unterwaiden, Bern, Glarus. In der Ebene kommen D. Hombergii und crocuta vor. 
montan sind rubicunda, Pavesii, Scheucbzeri, subalpin erythrina. Der Schweiz eigen ist D 
Scheuchzeri; D. Pavesii kommt auch in Ober-Italien vor, hat aber eine enge Verbreitung. 
Die anderen Arten haben eine massige, zwischen 10 und 1 <3 Breitegraden schwankend 
Hombergii, erythrina, rubicunda, crocata entschieden mehr r ich und weniger nach Norden 
hinaufgebend als die vorhergehenden. 
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3. Tegenaria, 13 Arten. 3 neue Arten: T. Fuesslini Pav., Bremii Pav., heteropalpa 
nov. Spec. kommen nur in der Schweiz vor , zwei in Tessin , die dritte in den Salz- 
bergwerken von Bei. Diese 3 nicht mitgerechnet sind wenig in der Schweiz verbreitet, 
ausser den 3 Arten: atrica, C.Koch, Waadt; campestria, Wallis. Genf, Glarus; cicurea Panz., 
Waadt; parietina Kourcr, Genf, Tessin; silvestris L. Koch, Waadt, Tessin; tridentina L. Koch, 
Waadt; pagana C. Koch, Bflndten; Gnyoni, Wallis. Sehr verbreitet sind T. doraestica Cl. 
und Derhamii Scop., letztere noch weiter als entere. Im Thal kommen vor 4 Arten: T 
atrica, campeBtris, parietina, Bremii; montan 6: dornest ica, Derhamii, Fuesslini, pagana, 
Guyoni, heteropalpa; subalpin 2: cicuna, silvestris. Tegenaria tridentina geht nach L. Koch 
bis über 6000 1 (2000 M.) hinauf. Der Schweiz eigen sind: Fuesslini, Bremii, heteropalpa; wenig 
verbreitet 3 Arten: tridentina, pagana, Gnyoni; massig über Europa 5: atrica, campestris, 
cicurea, Derhamii, besonden sudlich silvestris; sehr verbreitet ist T. domestica, die weit- 
verbreitetste aller Tegenarien; ihr zunächst kommt mit mehr südlicher Verbreitung T. 
parietina. 

4. Agalena, 3 Arten. Der Schweiz eigen: A. Hangt! nov. spec, im Aargau; ebenfalls 
wenig verbreitet: A. similis Keys., Waadt und Wallis; sehr gemein A. labyrinthica Cl. Nur 
in der Ebene: A. Mengei; bis in die alpine Region, 2110 M.: A. labyrinthica und similis. 
Der Schweiz eigen: Mengei; massig verbreitet: similis; sehr verbreitet, von Nord bis Süd, 
22 Breitegrade ungefähr: A. labyrinthica. 

5. Textrix, 1 Art: denticulata Oliv., nur in 2 Cantonen, Waadt und Tessin; subalpin 
ansteigend, massige allgemeine Verbreitung, ungefähr 14—15 Breitegrade. 

6. Histopona, 1 Art: torpid* C. Koch. Tessin, Glarus; steigend bis 3000 M., also 
hochalpin, massige Verbreitung. 

7. Agroeca, 2 Arten: brunuea Blackw., Haglundi Thor., beide nur in Waadt; Hag- 
lundi Ebene, brunnea montan: beide mässig verbnitet; Haglundi weniger nach Norden als 

8. Hahnia, 2 Arten: elegans C. Koch, silvicola C. Koch, eine nur in Tessin, die 
andere in Waadt; elegans in der Ebene, silvicola montan, beide mässig verbreitet 

9. Zora spinimana Sund, (maculata Blackw.), Tessin; montan; sehr verbreitet, gegen 
18 Breitegrede. 

10. Phrurolithus, 2 Arten: minimus C. Koch, Tessin; festivus C. Koch, Waadt; 
minimus montan, festivus subalpin; beide mässig verbreitet. 

11. Micaria, 3 Arten: chlorophana C. Koch, nur in Glarus, formicaria Sund., nur in 
Waadt; fulgens Walck., ziemlich verbreitet; formicaria Ebene, fulgens subalpin, chlorophana 
alpin, bis 2412 Bf.; chlorophana weniger verbreitet, formicaria mässig, fulgens viel bedeutender, 
gegen 17—18 Breitegrade. 

12. Liocranum domesticum Wid., in der Schweiz mässig verbreitet, Waadt, Bündten, 
Glarus, Tessin, bis in die subalpine Region, 1800 M. hinaufgehend, von sehr grosser euro- 
päischer Verbreitung, nach Norden, wie nach Süden. 

10 
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13 nnd 14. Drt»«us und Dtateodes. loh faaae diese 2 »ehr nahe stehenden Gattungen 
mit 18 Arten zusammen. 16 Drassus nnd 3 Drasaodea 

Wir haben hier nicht weniger als 4 der Schweiz eigene Arten: D. nitidus Pav., Razou- 
mowskyi Pav., im Tessin; Saussnrei nnd Pavesii. beide nov. 8pec. im Wallis. 

Enge Verbreitung in der Schweiz zeigen ausserdem 10 Arten: D. lutescens C. Koch. 
Waadt; Infascatns Westr. .Wallis; viator L. Koch, Tessin ; villosoB Thor., Bündten; Heerii Pav., 
Tessin (auch im Tirol); hispanus L. Koch in Bflndten und Wallis; Severus Westr. im Wallis; 
gracilis Westr.. Glarus; microps Menge und scutitlatus I* Koch, Bündten; massig verbreitet 
ist D. murinus Hahn, Genf, Unterwaiden, Wallis; sehr verbreitet sind 3 Arten ; D. Bericeus 
Sund., troglodytes C. Koch, lapidicola Walck. 

Der Ebene und den Hflgeln des Thals gehören 3 Arten: D. viator, Razoumowskyi, gracilis ; 
der montanen Zone 3 Arten: D. ravidns, scntuUtus nnd Severus; der subalpinen 7: D. lutescens, 
infuscatus, murinus, Pavesii, Saussurei, microps und villosns; der alpinen Region •>: D. sericeus 
bis 8000 M., troglodjtes bis 2700. Heerii bis 2300, hispanus 2287, lapidicola bis über 
3000 M. 

Der Schweiz eigen sind die oben genannten 4 Arten; geringe Verbreitung bat D. Heerii. 
massige haben: D. sericeus, lntescens, inluscatus, murinus, viator besonders südlich, scutulatus 
hispanusmicrops, severns nnd gracilis. Sehr verbreitet sind 3: D. villosns, D. troglodytes, 
ungefähr 30 Grade und D. lapidicola \om hohen Norden bis sehr südlich. 

15. Pythonissa (Guaphosa), 9 Arten. Der Schweiz eigen 2 Arten: P. helvctica L. 
Koch, Bündten nnd P. Thorelli nob., Wallis: wenig verbreitet, ausser diesen 2. folgende G 
Arten: P. badia L. Koch, Bündten, Tessin; femoraliH Reusa (bicolor Hahn) Tessin; eioroata 
L. Koch, Tessin; lncifoga Walck., Waadt, Genf; fumosa C. Koch, Ürij AusBereri L. Koch, 
Waadt. Massig verbreitet in Wallis, Bündten. Tessin ist P. lngnbris C. Koch(tnuscorum L. Koch). 

Nur im Thal kommen P. eiornatus und Thorelli vor: montan femoralis; subalpin 2 Arten, 
locifuga und Helvetica; alpin 3 Arten: lugubris bis 2200 M., badia 2287 M. (2650 iL L. 
Koch in Tirol), fumosa 2400 M. ; unbestimmt P. Ausaereri. Der Schweix eigen sind: P. 
Helvetica und Thorelli; wenig verbreitet 2 Arten: badia und Äusseren; massig 5 Arten: 
lugubris, ezornata, beide besonders südlich verbreitet; femoralis, lucifnga und fumosa, mehr 
nördlich und mitteleuropäisch. 

Iii. Prosthesiroa, 11 Arten. In der Schweiz wenig verbreitet sind 9 : Petivieri Scop., 
Bündten, Wallis; nigrita Fabr., Wallis, Tessin; oblonga G.Koch, Glarus (?) ; clivieoJa L. Koch, 
Wallis; pedestris C. Koch, lient'; petiobia L. Koch, Wallis; muscornm L. Koch, Wallis; 
praetka L. Koch, Wallis, Tessin; nocturna Liu., Wallis, Tessin, massig verbreitet sind b 
der Schweiz 2: atra Latr.. Wallis, Tessin, Bern; petrensia C. Koch, ÖBttf, Wallis, Waadt. 
Der Ebene gehört pedestris, montan ist nigrita; subalpin sind: Petivieri, atra, petrensis, 
nocturna, muscorum, practica und petrobia; alpin sind 2: oblonga bis über 3000 M.. cllffoola 
2200 M. Wenig verbreitet sind 5: oblonga, .iivicola, petrobia, muscorum und praetiia; 
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massig: atra, pedestris; sehr verbreitet in Europa sind: Petivieri, petrensis, nigrita ond 
nocturna, letztere am weitesten nach Süden. 

17. Argyroneta aqnatica Cl. wenig in der Schweiz verbreitet, in der Ebene, mit 
massiger allgemeiner Verbreitung. 

18. Anypbaena, 1 Art: accentnata Walck. ; sie steigt subalpin empor und ist sehr 
verbreitet. 

19. Amaurobius, 8 Arten: wenig verbreitet in der Schweiz 5: mordax Blackw., 
Wallis; similis Bl., Waadt; crassipalpis Can. & Pavs., Tessin; jugonun L. Koch, Bündten 
und Tessin; Erberii Keys., Tessin. Massig verbreitet sind 2: feroz Walck. und claustrarius 
Hahn; sehr verbreitet ist atroz De Qeer. 

Im Thal 2: mordax und crassipalpos; montan 3: similis, jngorum, Erberii; subalpin 2: 
atrox und claustrarius; alpin: ferox, bis 2174 M. 

Wenig allgemein verbreitet 3: crassipalpis, jugornm, Erberii; massig verbreitet 4: 
fenestralis, claustrarius, mordax, similis; sehr verbreitet ferox. 

20. Coelotes, 2 Arten. Wenig verbreitet, im Tessin und in Bündten: atropos Walck., 
solitariua L. Koch, nur in Tessin. Beide gehen bis in die Alpenregiou, atropos bis 2200 Ii., 
solitarius bis 2500 M. Letzterer hat geriuge, atropos massige allgemeine Verbreituug. 

21. Chiraoanthium, 6 Arten. Schweiz: wenig verbreitet 5: carnifex Fabr., Wallis, 
Tessin; oncognathum Thor., Wallis; fasciatum Thor., Genf; italicum Can. & Pavs., Tessin; 
MUdei L. Koch, Tessin. Cb. nutrix Walck. ist massig verbreitet, Wallis, Genf, Aargau, Waadt. 

Der Ebene gehört italicum; montan 4: nutrix, carnifex, oncognathum, Mildei; subalpin 
fasciatum. 

Wenig allgemein verbreitet ist itali -mn ; massig 4: nutrix, oncognathum, fasciatum, 
Mildei, letzteres mehr südlich; sehr verbreitet Oh. carnifex. 

22. Dictyna, (J \run. Schweiz: wenig verbreitet 5 : Intens Fabr., variabilis C. Koch, 
viridissima Walck., puella Lim., flavcscons Walck; massig verbreitet, in 5 Kantonen arun- 
dinacea Lim. 

Im Thal 5 Arten: lutens, variabilis, viridissima, puella und navescens; subalpin auf- 
steigend arundinacea. 

Wenig verbreitet scheint D. navescens, massig allgemein verbreitet sind 4: latens, 
variabilis, viridissima, puella; die beiden letzteren mehr südlich; sehr verbreitet arundinacea. 

23. Titanoeca, 2 Arteu. Wenig 2: tristis L. Koch und quadriguttata Hahn, erster« 
in Wallis und Waadt, letztere nur in Wallis. Beide montan. T. quadripunctata wenig ver- 
breitet; tristis massig verbreitet, besonders südlich. 

24. Olubiona, 19 Arten. Der Schweiz eigen genevensis L. Koch, Genf; wenig ver- 
breitet in der Schweiz 17 Arten: holosericea De Geer, Waadt, Unterwaiden; terrestris Westr., 
Tessin; erratica Bl., Bern; brevipes BL, Waadt; corticalis Walck., Tessin; cornta C. Koch, 
Genf; trivialis C. Koch (pallens Westr.), Uli; coeralescens L. Koch, Wallis; frutetorum L. 
Koch, Wallis; subtiÜ3 L. Koch, Wallis; germanica Thor., Bern; montaua L. Koch. Tessin; 
alpica L. Koch, Bündten; saxatilis L. Koch, Bündten, grisea, L. Koch, Wallis; marmomU 



— 76 - 



L. Koch, Bündten und reclusa Cambr., Wallis; massig verbreitet ist Cl. pallidula Cl., Waadt, 
Genf, Bündten (wahrscheinlich mehr). 

Im Thal 9 Arten: holosericea, terrestris, brevipea, comta, coerulescens, genevensis, 
montana, marmorata nnd reclnsa; montan 3: corticalis, fratetorum, germanica; subalpin 6: 
pallidula, erratica, germanica, alpica, saxatilis, grisea; alpin trivialis bis 2400 M. 

In Bezug auf allgemeine Verbreitung ist nur Cl. helvetica der Sehweis eigen ; wenig 
verbreitet 3: alpica, saiatilis and marmorata; massig 11: pallidula, holosericea, erratica, 
brevipes, trivialis, coerulescens, subtilis, germanica, montana, grisea, reclusa; sehr verbreitet 
: terreBins, comcans, comia, iruietorum. 

25. SparasHUH, 3 Arten. Wenig verbreitet: longipes Giebel, Glarus; massig ornatus 
Walck, Waadt, Wallis, Bftndteu; sehr virescens CL; snbalpin ornatus virescena ; meist in der 
Ebene bis subalpin, aber auch hochalpin: Heer bis 7000 longipes unbestimmt. 

In Bezug auf allgemeine Verbreitung longipes wenig, dagegen virescens nnd ornatus 
zugleich weit nach Norden und weit nach Süden. 

26. Oonops pulchra, Templeton: nur in Tessin, in der Ebene, massig verbreitet. 

27. Pili st ata nana Simon, Teasin, Ebene, wenig und zwar mehr sudlich verbreitet. 

UeberblicL 

* 

1. Die Tubitelarien sind die am stärksten in der Schweiz vertretenen Spinnen unter 
den verschiedenen Hauptabtheilungen, 126 Arten, in 27 Gattungen vertheilt, unter denen 
nur wenige zahlreich sind: Clubiona mit 19, Drassus und Drassodes mit 18 Arten, 
Tegenaria mit 13, Pythonissa (Gnaphosa) mit 9, Prosthesima mit 11, Amaurobius mit 8, Chira- 
canthinm und Dyadera jede mit 6, Dictyna mit 6, Agalena mit 3, alle anderen mit 1 — 3 Arten. 

2. Von den 126 Arten Bind 13 der Schweiz eigen: Dysdera 2, Tegenaria 3, Agalena 1, 
Drassus 4, Pythoniasa 2, Clubiona 1. Wenig verbreitet sind, ausser jenen 13 Arten, 88: 
Segestria 2, Dysdera 3, Tegenaria 8, Agalena 1, Textriz 1, Histoponal, Agroeca 2. Hahnia 2 . 
Zora 1, Phrurolithus 1, Micaria 2, Drassus 10, Pythonissa 6, Prosthesima 9, Amaurobius 5, 
Coelote* 2, Chiracanthium 5, Dictyna 5, Titanoeca 2, Clubiona 7, Sparassus 1, Oonops 1, 
Finstata 1. Im Ganzen haben also 101 eine geringe Schweizer Verbreitung. 

Massig verbreitet sind 15: Segestria 1, Dysdera 1, Micaria 1, Liocranum 1, Drassus 1, 
Pythonissa 1, Prosthesima 2, Argyronete 1, Amaurobius 2, Chiracanthium 1, Dictyna 1, 
Clubiona 1, Sparassus 1. Sehr verbreitet sind nur 9 Arten: Tegenaria 2, Agalena 1, 
Drassus 3, Anyphaena 1, Amaurobius 1, Sparassus 1. (Nicht angegeben 1. ?) 
Das procentische Verhältnias ist folgendes: 

Der Schweiz eigen 10,4 °/o 

wenig in der Schweiz verbreitet 70,4 » 
massig » » » » 12,0 » 
sehr » » » > 7,2 » 

100,07» 



Digitized by Google 



- 77 - 



3. Die Höhenverbreitung m der Schweiz bietet folgende Verhältnisse: In der Ebene, 
den Thftlern, dem niedern Hagellaode 37 Arten: Segestria 1, Dysdera t, Tegenaria 4, Aga- 
lena 1, Agroeca 1, Hahnia 1, Hiearia 1, Drassus 3, Pythonissa 2, Proethesima 1, Argyroaeta 1, 
Amaurobius 2, Chiracanthium 1, Dietjna 5, Clabioaa 9, Sparassna 1, Filistata 1. Der mon- 
tanen Region gehören 31 Arten: Dysdera 8, Tegenaria 6, Agroeca 1, Hahnia 1, Zora 1, 
Phrurolithus 1, Drassus 3, Pythonissa 1, Prosthesima 1, Amaurobins 3. Chiracanthium 4, 
Titanoeca 2, Clubiona 3 and Donops 1. Subalpin kommen vor: Segestria 2. Dysdera 1, Tegenaria 
2, Textrix 1, Micaria 1, Lioerannm 1, Drassus 7, Pythonissa 3, Prosthesima 7, Anyphaena 1, 
Amaurobins 2, Chiracanthinm l, Dictyna 1, Clubiona 6, Sparassna 1. Alpin sind 29 Arten : 
Tegenaria 1, Agalena 2, Micaria 1, Histopona 1, Drassus 5, Pythonissa 3, Prosthesima 2, 
Amaurobius 1, Coelotes 2, Clubonia 1, Sparaasus 1. 
Procentisch haben wir folgendes Verhältnis*: 

29,6 °/o 



montan 24,8 > 
subalpin 29,6 » 
alpin 16,0 . 



100,0 % 

Die Vertheilung ist also fast '/»• tür die Ebene, fast die Hälfte für die montane und 
subalpine Zone und 16% für die alpine Region. 

4. In Bezng auf die allgemeine Verbreitung haben wir oben 13 der Schweiz eigene 
Spinnen kennen gelernt Wenig verbreitet in Europa sind 27 Arten: Dysdera 1, Tegenaria 3, 
Micaria 1, Drassus 1, Pythonissa 2, Prosthesima 5, Amaurobius 3, Coelotes 1, Chiracantbium 1, 
Dictyna 1, Titanoeca 1, Clubiona 4, Sparassus 1, Filistata 1. Massig verbreitet sind 61 
Arten: Segestria 1, Dysdera 3, Tegenaria 5, Agalena 1, Textrix 1, Histopona 1, Agroeca 2, 
Hahnia 2, Phrurolithus 1, Micaria 1, Drassus 10, Pythonissa 5, Prosthesima 2, Argyronete 1, 
Amaurobius 4, Coelotes 1, Chiracanthinm 4, Dictyna 4, Clubiona 10, Sparassus 1, Oonops 1. 
Sehr verbreitet sind 24 Arten: Segestria 2, Tegenaria 2, Agalena 1, Zora 1, Micaria 1, 
Lioerannm 1, Drassus 3, Prosthesima 4, Anyphaena 1, Amaurobius 1, Cbiracanthium 1, 
Dictyna 1, Clubiona 4, Sparassus 1. 

Procentisch haben wir also folgendes Verhaltniss: 

der Schweix eigen 10,4 % 

wenig allgemein verbreitet 21,6 » 
massig verbreitet 48,8 » 

19,2 > 



100,0 % 

Wir haben also auch hier im Ganzen für über s /to eine eng umschriebene, europaische 
Verbreitung, für fast die Hälfte massige Ausdehnung, bis xu 12— 16 Breitegraden und kaum 
V* mit bedeutender Verbreitung, also 7 /io massig oder bedeutend i 
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Familia IV. Territelariae. 



Diese mehr dem Süden Europas und südlichen Erdgegenden eigeue Familie ist iu der 
Schweiz nur durch eine Art, Atypus piceus Sulzer, vertreten. 



Atypus piceus Sulzer ist die einzige Art, auf die sich die anderen für die Schweiz und 
Tirol aufgestellten Arten beziehen. Diese Art ist wenig verbreitet, mir bisher nur aus 
Waadt, Wallis und Bündten bekannt, mehr der Ebene angehörend, aber auch subalpin empor- 
steigend. Die europäische Verbreitung ist eine massige, mehr mitteleuropäische, jedoch eher 
nördliche als südliche. 



Die Thomisiden sind überhaupt viel weniger zahlreich als die lietitclarien und die 
Tubitelarien, sind aber immerhin iu der Schweiz uoch reichlich durch 54 Arten in 5 Gattungen 
vertreten. Sehr gross ist relativ das Genus Thounsns, da es, nach dem Beispiele ThorelFs, 
die Gattung Xysticus in sich begreift, eiu Zusammenfassen, dessen Richtigkeit noch discussions- 
fähig ist 

1. Thomisus 34 Arten. Von diesen ist nur der Schweiz eigen: T. umbratilis Blackw , 
Bern. Wenig in der Schweiz verbreitet sind 23 Arten: bifasciatus C. Koch, Wallis, Tessin; 
calcaratns Westr. Tessin; sabulosus Hahn, Aargau, Waadt; depressus L. Koch, Waadt; 
capparinus C. Koch, Genf, Tessin; atomarius Baus.» Genf; trieiispidatus Fabr., Aargau, Genf; 
luctuosus Blackw., Waadt; brevipes Hahn, Bündten, Tessin; claveatus Blackw., Waadt; 
pratiucola C. Koch, Aargau, Wallis; onuslus Walck.. Wallis; lineatus Westr., Hahn; truncatus 
Pallas, Waadt, Tessin; villosus Walck., Tessin; cuneolus C. Koch, Genf, Tessin; bufo Duf., 
Waadt; lateralis Hahu, Tessin, fuscus C. Koch, Wallis, Bündten; striatus Menge (Spirasma 
striata), Wallis; striatipes L. Koch, Bündten; gallicu» E. Simon, Wallis; comptulus E. Simon, 
Wallis. Massig verbreitet 8 Arten: lanio C. Koch, Waadt, Wallis, Tessin; piui Hahn, 
Schwyz, Bern, Tessin; ulmi Hahn, Waadt, Wallis, Tessin; Kochii Thor., Genf, Uuterwalden, 
Tessin; erraticus Blackw., Wallis, Bündten, Waadt, Tessin; dorsatus Fabr., Waadt, Unter- 
waiden. Glarus; globosus Fabr., Waadt, Wallis, Genf; horticola C. Koch, Waadt, Wallis, 
Tessin. Sehr verbreitet 2: cristatus CL und vatius OL 

Der Höhe nach gehören der Ebene 0 Arten: sabulosus, capparinus, atomarius, tricuspi- 
datns, claveatus, truncatus, striatus, gallicus und umbratilis. Der montanen Kegion 11: 
bifasciatus, erraticus, dorsatus, horticula, pratiucola, onustus, vatius, villosus, cuneolus, striati- 
pes, comptulus. Subalpin sind 9 Arten: lauio, pini, ulmi, Kochii, globosus, luctuosus. 



Sub- Familia Thcraphosoiüea). Genus Atypus Latr. 1804. 



Familia V. Thomisidae =» Laterigradae. 




brevipes, bufo, fuscus. Alpin ist nur: cristatus bis 2287 M. Unbestimmte Höbe bieten 4 
Arten: calcaratuB, depressus, lineatua und lateralis. 

In Bezug auf allgemeine Verbreitung ist der Schweiz eigen die eine bereit« genannte 
Art. Wenig verbreitet sind 4: capparinus. striatipes, gallicns und bufo. Massig verbreitet 
19: lanio, bifasciatus, erraticus, sabnlosus, depressus, dorsatus, horticola, tricuspidatus, 
luctuosus, brevipes, elaveatns, pratinrola, lineatus, villosus (besonders südlich), cuneolus, ruscus, 
striatus. Sehr verbreitet sind 9 Arten: cristatns, pini, calcarotus. ulmi, globosns, atormarius, 
onustus, vatius, truncatus. lateralis. Unbestimmt in Bezug auf Verbreitung' ist für mich bis 
jetzt Th. Kochii. 

2. Oxyptilc nigrita E. Simon, Gonf; Ebene — wenig verbreitet. 

3. Arlanes: 4 Arten: Der Schweiz eigen keine. Wenig verbreitet 3: pallidus Walck., 
Waadt; tigrimis Walck., Tessin : fallai Sund., Tessin. Sehr verbreitet A. margaritatus Clerck. 

Dem Thal gehören 3: tigrinus, fallax und pallidus; subalpin: margaritatus; massig ver- 
breitet: pallidus; sehr verbreitet 3: margaritatns, tigrinus und fallai. 

4. Philodromns, 12 Arten: Der Schweiz eigen ist vivai Blackw Wenig verbreitet 
7: cespiticolis Thor., Bündten; consjiersus Menge, Waadt; sabulosus Menge, Waadt. auronitens 
Anss., Bündten ; emarginatus Schrank. Genf; praedatus Oambr. Val. Sayse; rufus Walck., Val. 
Sayse. Missig verbreitet 2: dispar. Walck., Waadt, Wallis, Bündten; elegans Blackw., Uuter- 
walden. Genf, Wallis, Bündten; sehr verbreitet sind 2: aureolus Cl. und formicinus Cl. 

Der Höhe nach kommen auf die Ebene 5; conspersus, sabnlosus, emarginatus, vivax und 
auronitens. Montan sind 2: praedatus und rufus. Snbalpin 4: dispar, cespiticolis, elegans, 
formicinus. Alpin ist aureolus, welcher bis 2100 M. hinaufgeht. 

Der Schweiz eigen ist dio erwähnte Art. Wenig verbreitet 4: emarginatus, praedatus, 
rufus und auronitens. Massig verbreitet 5: dispar, cespiticolis, elegans, conBpersus, sabulosus. 
Sehr aligemein verbreitet sind 2: aureolus und formicinus. 

5. Tbanatns, 3 Arten: DerSchweiz eigen T. Cervini Simon, Wallis; wenig ver- 
breitet 2: oblongus Walck., Wallis; arenarius Thor.. Tessin. Der Ebeno gehört oblongus; 
subalpin ist Cervini; alpin ist arenarius, bis 2200 M. Nur in der Schweiz findet sich Cervini, 
massig verbreitet sind oblongus und areuarins. 

Ueberblick. 

1. Wenn die Thomisiden in 54 Arten nur 5 Gattungen /eigen, m» geschieht dies zum 
Theil wegen der Lnterdrüi lung früherer genera. wie Xy.sticus. Diaea, Slisumena, Tinams, 
l'istius, Ueriaeiis, Synema, t>i'iaiachn>„ Monaeses, Vielleicht wird sieh diese radieale Wieder- 
vurciniguii- nicht vollständig erhalten; jedenfalls aber hat sie Vielen für sich und habe ich 
mim durch genaue Untersuchung üherzeugen können, «ri« schwankend viele dieser Gattung* 
< haractere sind. Thomisus. mit 3 t Arten, gehört su /u den gröbsten »iattungen; aber auch 
Philodromns hat sich als ziemlich stark in der Schweiz vertreten gezeigt , mit 12 Arten, 
nährend Oxyptilc nur 1 besetzt. Für Arten« finden sieb noch 4 und für Thanatus 3 Arten. 
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2. Der Schweis eigen sind 3 Arten: Thomisus ombratilis, Philodromus vivax nnd 
ThanatuH Cervini. — Wenig verbreitet sind 36 Arten: Thomisus 23 Arten, Oxyptile 1, 
Artanes 3, Philodromus 7, Thanatus 2. — Mässig verbreitet sind 10: Thomisos 8, Philo- 
droraus 2. — Sehr verbreitet sind 5: Thomisus 2, Artanes 1 nnd PhilodromuB 2. 



Procentdsch: Der Schweiz eigen 5,5 7* 

Wenig in der Schwei» verbreitet 66,6 » 

Massig 18,6 » 

Sehr verbreitet in der Schweiz 9,4 » 



100,0 % 

8. Der Höhe nach sind Arten der Ebene 24: Thomisns 12, OxyptOe 1, Artanes 3, 
Philodromna 7, Thanatus 1. — Montan 15: Thomisus 12, Artanes 1, PWlodromus 2. — 
Subalpin 16: Thomisus 9, Artanes 1, Philodromus 4, Thanatus 1. - Alpin 8: Tnomisos 1, 
Philodromus 1, Thanatus 1. — In Bezug auf die Höhe unbestimmt sind 4 Thomfeussrten. 

Im Thal 35,2 °/» 

Montan 24,1 » 

Subalpin 27,7 » 

Alpin 5,5 » 

Unbestimmt 7,6 > 

100,0 «/• 

Die Thomimden der Schweiz haben also eine gewisse Vorliege für das Thal und die 
montane Begioo, */» aIJer Arten, nur etwas über '/« steigt snbalpin in die Höhe ; alpin aber 
sind die Thomisiden am schwächsten vertreten unter allen Abtheilungen. 

4. In Bezug auf allgemeine Verbreitung haben wir 13 Arten als der Schweiz eigen 
kennen gelernt — Wenig verbreitet sind 9 Arten: 4 Thomisos, 1 Oxyptile und 4 Philo- 
dromui. — Massig verbreitet sind 27 Arten: 19 Tho. tisus, 1 Artanes, 6 Philodromna nnd 
2 Thanatus. — Sehr verbreitet 14: 9 Thomisus, 3 Artanes, 2 Philodromus. Unbestimmt in 
Bezog auf europäische Verbreitung ist nur 1 Thomisus. 

Wh- haben demgemass folgende procentische Proportionen: 



Der Schweiz eigen 5,7 % 

In Europa beschrankt verbreitet 16,8 » 

Massig verbreitet 50,0 » 

Sehr • 25,7 » 

Unbestimmt verbreitet 1,8 » 



100,0 % 

Wir hoben also fast ein Viertel mit geringer Verbreitung, wovon ein Theil der Schweiz 
eigen ist; die Hälfte mit massiger allgemeiner Verbreitung, nnd noch Aber V« mit bedeutender 
Verbreitung. Auch hier also haben wir ein bedeutendes autochthones Element nnd ein 
starkes Verhältniss für ein sehr nahes faunistisches Centrum. 
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Familia VI. Lycosidae (Oitigradae). 

1. Diese Familie ist besonders in dem Genus Lycosa, freilich mit Inbegriff von Trochosa, 
Leimonia, Tarentula, Pardosa, Arctosa, etc. stark vertreten, mit 53 Arten, von denen 43 für 
Lycosa, wahrend die 4 anderen Gattungen zusammen nnr 10 Arten haben. Wir können 
daher alle Arten zusammen geographisch analysiren. 

2. Der Schweiz eigen sind 3 Arten: Lycoaa calida Blackw., Bern; atra Gieb., Schwyz, 
und Wallis; bernensis uob., Bern. — Wenig in der Schweiz verbreitet sind: Lycosa 21: 
albimana Walck., Waadt, Tessin; saeeigera Westr., Waadt; fabrilis Clerck, Waadt und 
Wallis; radiata Latr., Tessin; picta Hahn, Wallis, Tessin; cursoria "C. Koch, Bündten, Tessin; 
bitasciata C. Koch, Genf, Tessin; vittata Keys., Tessin; striatipes DoL, ünterwalden; prati- 
«*ga L. Kocb, Tessin; Sulzeri Pav,, Tessin; albofasciata Brulli, Tessin; insignita Fab., Tessin; 
blanda C. Koch, Glarus, Bündten; riparia C. Koch, Genf, Bündten; variana C. Koch, Bündten, 
Genf; longipes Thor., Unterwaiden; fermgiuea L. Koch, Bündten, Wallis; saltuaria L. Kocb, 
Bündten; agrestis Westr., Wallis; personata L. Koch, Waadt. Pirata 5: piratkus, pisca- 
terius Clerck, Wallis; Knonü Scop., Freiburg, Tessin; leopardus Sund., Genf; latitans Bl., 
Geat Dolomedes 1: plantarius Clerck, Basel, Tessin. Oxyopes 2:'lineatus Thor., Aargau; 
transalpinus Walck., Tessin. Im Ganzen 29 Arten mit geringer Schweizer Verbreitung. — 
Massig verbreitet sind 12 Arten: Lycosa 11: nemoralis Thor:, Waadt, Bern, Wallis; silvi- 
cola Sund., Waadt, Genf, Basel, Bündten; arenaria C. Kocb, Waadt, Aargan. Bündten, Genf, 
Wallis; palustris Linn., Wallis, Bündten, Tessin, Bern, St. Gallen; palndicola Cl., Waadt, 
Bern, Bündten, Wallis; iuquiliua Clerck, Waadt, Wallis, Genf, Bündten; barbipes Thor., 
Waadt, Wallis. Bündten, Bern, Tessin; aculeata Cl., Wallis, Bern, Bündten; Wagleri, Bündten, 
Wallis, Uri, Tessin; cuneata Clerck, Wallis, Waadt, Bündten, Bern; hortensia Thor., Bündten, 
Tessin, Basel, Solothurn, Genf. Dolomedes fimbriatus Cl., Aargau, Basel, Waadt, Tessin. — 
Sehr verbreitet sind 9 Arten. Lycosa 8 : amentata Cl., pullata Cl., trabalis CL, pulverulenta 
Cl., ruricola De Geer, terricola Thor., monticola CL, nigra C. Koch und Ocyale mirabilis. 

Wir haben also folgendes Verhältnis»: 

der Schweiz eigen 5,7 °/o 

in der Schweiz wenig verbreitet 52,8 » 

» » • » massig > 24,4 > 

» > » sehr » 17,1 » 

100,0 % 

3. Die Höhen Verhältnisse sind folgende: 

Dem Thal, der niederen Region gehören 17 Arten, 9 Lycosen, 4 Pirata, 2 Dolomedes 
und 2 Ozyopes. Lycosa 9: saccigera, bifasciata, vittata, striatipes, prativaga, albofasciata, 
calida, variana und personata L. Koch; Pirata 4: piratiea, piscatorius, Knorrii, latitans; 

ll 
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Dolomedes 2: fimbriatus und plantarius; Oiyopes 2: lineatus und transalpinns. — MoDtan 
sind 9: Lycosa 8: albimana, radiata, picta, hortensis, Sülsen, riparia, agrestis und bernensis; 
Pinta 1: leopardus. — Subalpin aind 11 Arten, alle dem Genua Lycosa an gehörig: nemoralis, 
silvicola, arenaria, fabriUs, trabalis, aculeata, cuneata, ruricola, terricola, Wagleri, blanda. — 
Alpin sind auch 15 Arten, 14 Lycoeen nnd 1 Ocyale. Lycosa: palustris, 2287 M.; »mentata, 
2500 M. ; paludicola, 8000 M., pul lata. 3000 M.; inquilina, 2123 M.; barbipea, 2123 M.; 
pulvernlenta, 2287 M.; monticola, 2300 M.; cursoria 2200 M.; nigra 2330 M.; inBignita 
2400 M.; ferruginea 2700 M.; aaltuaria 2700 M.; longipes bis 2600 M.; Ocyale mirabilis 2020 
Meter. - Unbestimmt: Lycosa atra Gieb. 
Wir haben also folgendes Verhältnis*: 

in der Ebene 82,0 

montan 17,1 » 

subalpin 20,8 > 

alpin 28,2 » 

unbestimmt 1,9 > 

100,0 •/• 

Wir haben also nur */" für die Ebene, etwas über '/» rar die montane Region, aber, 
bei fast gleicher Vertheilung in der subalpinen nnd in der alpinen Zone , nahezu die Hälfte 
für die höheren Regionen von 1200—3000 Meter. Keine mir bekannte Familie and kein mir 
bekanntes Genus bietet eine derartige Vorliebe für höhere und hohe Berge, wie die Lyco- 
siden und das Genus Lycosa ganz besonders. 

4. In Bezug auf allgemeine Verbreitung haben wir bereits 3 der Schwebt eigene Lycosen 
kennen gelernt 

Wenig verbreitet sind 11 Lycoeen: vittata, striatipetf, Sulzeri, blanda, riparia, longipes, 
variana, agrestis, ferruginea, aaltnaria and persounata. — Massig verbreitet sind 26 Arten, 
Lycosa 22: nemoralis, silvicola, arenaria, saccigera, palustris, paludicula, pullata, fabrilis, 
inquilina, radiata besonders Büdlich, trabalis, aculeata, cuneata, ruricola, hortensis, cursoria, 
bifasciata, nigra, prativaga, Wagleri, albouuciata besonders südlich, und ferruginea; Pirata piaca- 
torius; Dolomedes plantarius; Oiyopes lineatus, transalpinus besonders südlich. — Sehr ver- 
breitet sind 13 Arten: Lycosa 8: albimana, amentata, barbipea, pulverulenta, picta, terricola, 
monticola, insignita; Pirata piraticus. Enorrii, leopardus, Dolomedes Grabriatus und Ocyale 
mirabilis. 

Wir haben also: 

der Schweis eigen 5,7 
wenig allgemein verbreitet 20,8 » 
maasig > 49,1 » 

»ehr » 24,4 » 

100,0 °/o 
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Wir haben also auch hier wieder die imposante Zahl von 26,5%. also über '/« tod 
enger Verbreitung. Fast die Hälfte zeigt eine massige allgemeine Verbreitung und noch fast 
V« eine sehr ausgedehnte. Diese ist nur für einige Arten eine vorwiegend südliche, durch- 
schnittlich aber gehen die Lycosen und Lycosiden ziemlich weit nach Norden, womit auch 
ihre Vorliebe für die subalpine und alpine Kegion übereinstimmt. 

Familia VIL Attidae (Saltigradae). 

1. Die Familie der Attiden ist durch 55 Arten vertreten, unter denen nur die Gattungen 
Heliophanus mit 13 und Attus mit 14 Arten stark vertreten sind. 

2. Der Schweiz eigen sind 10 Arten: Heliophanus inornatus Simon, hections Sim., uncinatus 
Sim., alle 3 im Wallis; Dendriphantes riparius nob., Wallis; Attus pratincola L. Koch; Attus 
cingulatus Sim., Wallis, scriptus Sim., Wallis, miser Simon., Wallis; Aelurope Simonii nov. 
spec, Wallis; YUenua Brüggen nov. spec., Bündten. — Wenig in der Schweiz verbreitet 
smd 40 Arten: Krösus cinnabarinus Oliv., illustris C. Koch , moerens C. Koch, allo 3 im Wallis; 
Saltion* formicinusDeGeer, Aargau ; S. tiroleusis C. Koch., Wallis; Epiblemum zebrainum C.Koch, 
Waadt; Heliophanus flavipes Hahn, Tessin und Genf; exultans Sim., Tessin; Cambridgii Sim., 
Tessin; Kochii Sim., Tessin; dubiua C. Koch, Wallis; metallicus C. Koch, Wallis; micans 
C. Koch, Wallis; aeneus C. Koch, Bündten; Leptorchestes mutilloides Luo., Tessin; Ballus 
depressus Walck., Glarus und Genf; biimpressns Dol.. Tessin; Marpessa balteata C. Kooh, 
Aargau; rauscosa Clerck., Genf; falsifica Sim., Tessin; nitelina Sim., Tessin; Enophrys fron- 
talis, Bern; reticulata Blackw., Waadt; finitima Sim., Tessin; Dendriphantes hastatus Cl., 
Waadt; medius Suud., Genf, Waadt; bombisius E. Simon, Waadt; Philaens bicolor Walok, 
Tessin; Attus arcuatus CL, Genf, Tessin; pubescens Fabr., rupicola C. Koch, Waadt, 
Wallis; laponicus Sund., Wallis; erraticus Walck, Waadt, Wallis, Tessin; terrestris Sim., 
Tessin; barbipes Sim., Tessin; floricola C. Kooh, Aargau, Bündten; crncigerus Walck. 
Bündtm; Aelurops lineatus C. Koch, Tesain; V. signatus Cl., Tessin; YUenus festivus 
C. Koch, Genf. 

Massig verbreitet sind 3 Arten: Heliophanus muscorum Walck, Wallis, Bündten, Bern, 
Tesain; Philaeus chrysops Poda, Aargau, Zürich, Waadt, Tessin; A»tus falcatus Cl., Aargau, 
Wallis, Waadt, Genf, Bündten. — Sehr verbreitet sind 2 Arten: Epiblemum scenicum Cl. 
und Heliophanus cupreus Walck. 

Der Höhe nach kommen 24 Arten auf die Ebene : Eresus cinnabarinus, Salticus formi- 
carius, Leptorchestes mutilloides, Epiblemum zebrainum, Heliophanus Cambridgii, Kochii, 
Ballus impressus, bümpressus, Marpeasa balteata, muscosa falsitica und uitelina, Enophrys 
finitima, Dendriphantes hastatus, bombisius medius und riparius, Philaens chrysops und 
bioolor, Attus barbipes und crucigerus, YUenus festivus und Brüggen. Der montanen 
Gegend gehören 13 Arten: Eresus illustris und moerens, Salticus tiroleusis, Heliophanus 
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exultans, dubius, metallicus und micans, Enophrys reticulata, Attus falcatus und terrestris, 
Aelurops lineatus und V. signitua. — Der subalpinen Kegion gehören 6 Arten: Epiblemum 
scenicum, Heliophanus cupreus flavipei, und aeneus, Attus arcuatus und pubescens. — Alpin 
sind 4 Arten: Heliophanus muscorum, Attas rupicola, erraticus und floricola. — Unbestimmt 
in Hezug auf Höhe sind 9 Arten: Heliophanus inornatus, hecticus und uncinatus, Enophrys 
frontalis, Attus pratincola, laponicus, cingulatus, scriptus und miser. 

Der allgemeinen Verbreitung nach sind der Schweiz eigen die oben erwähnten 10 Arten. 
Wenig verbreitet sind 9 Arten: Eresus illostris, Salticue tirolensis, Epiblemum zebrainum, 
Heliophanus Kochii besonders südlich, Ballus biimpressus, Marpessa falsihca und nitelinn, 
Philaeus bicolor, Attus terrestris und barbipes. — Massig verbreitet sind 19 Arten: Eresua 
cinnabarinus, moerens, beide besonders südlich, Heliophanus muscorum, exultans, dnbius, 
Cambridgii, metallicus und micans, Ballus depressus, Enophrys frontalis, reticulata und fini- 
tima, Dendriphant« bombisius, Enophrys finitima, Aelurops, V. signitus, Attus laponicus, 
crucigerus und floricola, Yllenus festtvus. — Sehr verbreitet sind 13 Arten: Salticus formi- 
cinus, Leptorchestes mutilloides besonders südlich , Epiblemum sceuicam, Heliophanus cu- 
preus, flavipes, Marpessa muscosa, Philaeus chrysops, Attus treuatus, falcatus, pubescens, 
rupicola, erraticus, V. signitus, ersterer besonders südlich. — Unbestimmt in Verbreitung 
sind 3 Arten: Heliophanus aeneus, Marpessa balteata und Attiu crucigerus. 
Die prozentischen Verhältnisse sind demgemäß« folgende: 

der Schweiz eigen sind 18,2 •/• 

wenig in der Schweiz verbreitet 72,8 » 

inässig verbreitet 5,3 » 

sehr verbreitet 3,7 > 

100,0 % 

Der Höhenverbreitung nach haben wir folgende Proportionen : 
dem Thal und der Ebene angehörig 41,8% 
montan 28,6 > 

subalpin 10,9 > 

alpin 7,3 > 

uubestimmt 1 M > 

100,0 % 

Diese Spinnen scheinen die Ebene und die montane Region vorzuziehen, fast */«, dagegen 
kaum V» der Arten, subalpiu und alpin emporzusteigen. 

Der allgemeinen europäischen Verbreitung nach finden wir Folgendes: 



der Schweiz eigen sind 18,2 % 

wenig verbreitet » 16,4 > 

massig » » 34,4 » 

sehr > > 25,5 > 



unbestimmt für Verbreitung sind 5,5 >_ 

100,0% 
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Demgemäß finden wir wieder fast '/* der Schweiz eigen; wenig und massig verbreitet 
über V», sehr verbreitet aber '/< und 5,5 mit unbestimmter Verbreitung ('/»). 

Allgemeiner geographischer Ueberblick über die Schweizer 

Spinnen» 

Auch in diesem Ueberblick wird nur von den wahren Spinnen die Rede sein. Die 
übrigen: Opilioniden und Chernetiden, habe ich zwar viel gesammelt, behalte sie aber für 
spätere Arbeiten vor. 

Das Verh&ltniss der Hauptfamilien ist: 

OrbiteUriae 54 

Retitelariae 92 

Tubitelariae 126 

Territelariae 1 

ThomiBidae 54 

Lycosidae 53 

Attidae 55 

435 

Scboa jetzt gehört daher die Schweiz mit ihren 435 Arten wahren 8pinnen zu den 
reichsten Landern Europas und wird die Zukunft hier sicher noch Vieles hinzufügen. Alle 
Familien sind im Verhältnis» zu ihrem Artenreichthum stark vertreten, mit Ausnahme der 
Territelariae, von welchen wir nur den Atypus besitzen, da die dieser Gruppe zukommenden 
Spinnen durchschnittlich eine südlichere Verbreitung haben als die Schweiz. 

Werfen wir zuerst einen Blick auf die Verbreitung der Arten in der Schweiz selbst, so 
wird hier weiteres Suchen Vieles modificiren. Der jetzige Status ist folgender: 

Uebersicht der Verbreitung in der Schweiz". 

•rtl- Uti- Mt I«ri- ltos* Lr» lUUu suu» frwtiU 

UUrist trltriM tdwiu toUriM ilfee tiiu 

Enge Verbreitung der Schweis «igen 2 11 13 0 3 4 10 42 9,7*/« 

Wenig verbreitet 39 09 91 1 36 89 40 305 70,1 „ 

MiMig . 10 7 15 0 11 12 3 58 13,3 . 

Sehr , 8.5 7 0 4 9 2 30 6,9 . 

54 92 126 ~~ 1 54 53 55 435 100,0 */o 
Hier kommen wir zuerst auf die Zahl 42 der der Schweiz eigenen Arten. Grosse Araneologen 
wie Thoreil, Blackwall, L. Koch, Simon haben auf ihrer Durchreise neue Arten entdeckt ; Pavesi 
hat deren eine Reihe für die italienische Schweiz beschrieben. Eine gewisse Anzahl gehört aber 
der diesseits der Alpen gelegenen Schweix und meinen neuen Arten an. Die grosse Zahl 305 der 
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wenig in der Schweiz verbreiteten Arten wird gewiss bei weiterem allgemeinem Durchsuchen 
der Schweiz in dem Masse abnehmen, als die beiden folgenden Kategorien zunehmen 
werden. Das Verhältnis von fast V'<> der Schweiz eigens zukommenden Spinnen wird erst bei 
der weiteren Auseinandersetzung seine ganze Wichtigkeit und Bedeutuug gewinnen. 

Ueberblick der Höhenverbreitung der Schweizer Spinnen. 



• 


m- 


Mi- 


Tibi. 


T«rri- 




Lke- 


tttidu» 




rYwtaU 


M 


ariat 


trUrta« 


telariae 


UlariM 


Um 


Ü4u 








Ebeno-und Hügelland bi* 6 - 700 II. Hübe 


2*2 


37 


„ 87 


0 


19 


17 


23 


155 


85,6 > 


Montane begi<in bis 1200 M. . . . 


8 


26 


30 


0 


13 


9 


13 


99 


22,8 . 


Subalpine . . 2000 . . . . 


20 


20 


37 


1 


15 


11 


6 


110 


25,3 . 


Alpine . aber 2000 . . . . 


4 


9 


20 


0 


3 


15 


4 


55 


12,6 . 




0 


0 


2 


0 


4 


1 


9 


16 


3,7 . 




54 


»2 


126 


1 


54 


53 


55 


485 


100,0»/. 



Ich bemerke vor Allem, dass ich die obere Grenze als massgebend gewählt habe, da 
sich eine mittlere Höhengrenze oft nicht bestimmen liess. Jedoch sind durchschnittlich die 
Unterschiede nicht bedeutend und steigt selten eine Art höher als eine Region hinauf. 
Ueberdies stimmen für viele Arten unsere Zahlen mit der mittleren Höhe ziemlich genau 
überein. Ueber die Ebene hinaufsteigen also 35,5% tuuarer Schweizer Spinnen nicht, über 
Vi, geht nicht über 1200 M. hinaus, so dass wir die Majorität von nahezu •/* für eine Höhe 
von 300 — 1200 Meter haben. Etwas über '/* geht bis zu 2000 M. in die Höhe und nicht 
weniger als V», 12,6 °/e, steigt bis hoch in die Alpen, selbst bis in die aussersten Grenzen des 
Thierlebens. 

Wir haben also noch nahezu */» mit subalpiner and alpiner Verbreitung. 

In den einzelnen Familien herrschen hier grosse Verschiedenheiten. So steigen von den 
54 Epeiriden 20 in die subalpine, aber nur 4 in die alpine Region. Aehnlich sind die Verhält- 
nisse bei den Tberididen. Dagegen finden wir unteT den Tubitelarien, besonders in der Gruppe 
der Drassiden von 92 Arten nicht weniger als '/* für die montane uud subalpine Region 
und noch 20 über 2000 M. Von den Thomisiden sehen wir 18 hoch steigen, jedoch nur 
S alpin, unter denen ich Thomisus cristatus am häufigsten gefundeu hatte, ein wahrer 
Coemopolit nach vertikaler, wie nach horizontaler Verbreitung. Am zahlreichsten gehen die 
Lycoalden bis in die höheren Regionen, und zwar nicht weniger als die Hälfte für die sub- 
alpine und alpine Zone, mit entschiedener Mehrheit für diese: 15 alpine zu 11 subalpinen 
Arten. Auch siebt man diese Thiere an sonnigen Tagen noch massenhaft auf den hohen 
Alpen bis an die Schneegrenze, besonders die Weibchen mit ihrem hellen Eiersack rastlos 
umherlaufen. Auf dem Aeggischhoni habe ich sie noch über 3000 Meter gefunden, Heer 
und J. Koch noch höher. Wenig in die Höhe gehen dagegen die Attiden, deren nur '/* 
die montane Region übersteigt und kaum '/"*, nicht ganz 8 °/o bis in die höheren Alpen 
gelangt. 
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Von grosstem Interesse ist die allgemein geographische Verbreitung unserer Schweizer- 
Spinnen über Europa und iura TheH über andere Erdtheile: 

Allgemeine Verbreitung der Schweizer Spinnen. 

erW- teü- Tiki- Ttrri- Tkflmi- Lm- Itttt« n»h PtmmU 
itfliriftfi taltrtM ttltrtM Ulariat rifafi tifaf 



Nur ftr die Schweif bekannt . . 


2 


11 


13 


0 


8 


3 


10 


42 


9,7»/. 


Wenig verbreitet, nicht Uber 2—5 






















18 




28 


0 


0 


11 


10 


88 


18JS . 


Massig verbreitet, über 8-10-15 




















Breitesrade on d darüber . . 


24 


57 


61 


1 


28 


26 


18 


815 


4M . 


8ehr verbreitet, aber 16—30 Breite- 




















gradc und darüber .... 


10 


18 


24 


0 


14 


13 


13 


98 


81,2 . ; 




0 


0 


0 


0 


0 


0 


4 


4 






54 


92 


126 


1 


54 


53 


55 


485 


100,0 •/• 



Fassen wir die der Schweiz eigenen and die in der Schweiz nur aber sehr wenige 
Breitegrade verbreiteten Spinnen zusammen, so kommen wir auf fast •/»• der Geaammtzahl, 
wahrend die übrigen '/■• massig oder sehr verbreitet sind, letztere Kategorie noch in Aber 
V» der Geaammtzahl. 

Dieae nahezu 30 Procent der Schweiz eigenen oder nur in geringer Entfernung von ihr 
vorkommenden Spinnen haben durch diese relativ hohe Zahl eine grosse faunntiscbe Bedeu- 
tung. Sie deuten auf ein faunistisches Spinnencentrum in der Schweif «ad in 
den zun&cbst gelegenen, durchschnittlich stark bergigen Gegenden, wie 
Tirol, dem Schwarawald, dem Jura etc. Diese Thatsaoue führt natürlich zu der Frage i 
haben diese Spinnen vom Anfang der quaternaren Periode an, vielleicht von früher stam- 
mend, die Eiszeit in der Schweiz durchgemacht, oder sind sie erst nach dieser durch Um- 
wandlung weniger Stammarten autochthon entstanden? Diese letztere Erklarungsweise be- 
ruht auf äusserst schwacher laotischer Basis und steht der Wahrscheinlichkeit nach weit hinter 
dem alter* u Ursprung zurück. Dass nach der Eiszeit vom Norden nicht wenige Arten ein- 
gewandert sind, wird dadurch unwahrscheinlich, dass sie sich im Norden nicht mehr finden. 
Demut h handelt es sich hier um eine etwaige Möglichkeit 

Das Ueberdaaern der Eiszeit hat anderseits Vieles für sich. Beide Gletscberperioden 
hatten sich sehr langsam entwickelt und die Abkühlung ist wahrscheinlich eine sehr all- 
m&lige gewesen, nachdem sie schon in der plioceuen Zeit begonnen hatte. Uebrigens ver- 
tragen Spinnen im Allgemeinen Kalte und Feuchtigkeit sehr gut. Auch wahrend der Eis- 
perioden hat es in den Alpen viele sonnige Gasen gegeben, welche sich im Sommer gewiss 
mit Blumen bedeckt und Thieren als Wohnstatte gedient haben. Ueberdiess hat nach Heer') 
selbst in der Ebene von der Gegend des Napf bis an die Aar eine nie v>m Eis bedeckte 



') Heer, Die Urwelt der Schweii, f. 525. 
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Gegend existirt, wenigstens fehlt hier ganz jede erratische Bildung. Heer nimmt wahrend 
der Gletscherzeit gewiss mit Recht eine der arktischen sich nährende Alpenflora an. Wo 
diese geblüht hat, konnten gewiss auch Spinnen gedeihen, welche aber im Allgemeinen in 
unseren hochalpinen Gebieten viel weniger den nordischen Gattungen und Arten entsprechen, 
als Pflanzen und Insekten. 

Was nun die weiter verbreiteten Spinnen betrifft, so können hier wohl mannigfache 
Ein- und Auswanderungen stattgefunden haben, für die Alpen aus dem Jura und den Tiroler 
Bergen, für die Ebene aus Süddeutschland, Frankreich, wahrscheinlich auch Italien ; so finden 
sich z. B. in der Walliser Ebene nicht wenige italienische oder sonst südliche Arten, was 
auch zum Theil für die Pflanzen gilt 

Da nun die Verbreitung vieler Schweizer Arten mehr eine nordische als vorherrschend 
südliche ist, hat wahrscheinlich der Austausch mit dem Norden noch in ausgesprochenerem 
Masse stattgefunden, als der mit dem Süden Europa's. 



* 
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üebersicht der Gattungen und Arten der Schweizer Spinnen. 



luh führe hier die am meisten durchsuchten Cantone in 
Arten besonders an, die weniger durchsuchten in Parenthese für 



Bezug auf das Vorkommen der 
e in ihnen gefuudeneu Arten. 







Faniilia I. Epciridae - 


Orbilelariae T 

«WS 1>-II «Ulli» 


liorell. 

Küniwa Truit ien 


UUn 


I. Artriona 












1. 


Argiopu 


Brünichii Scop. 


1 1 1 


1 1 




2, 




tranaalpina C. Koch 








II. Kpeira 












L 


Epeini augulata Ol. (Zürich) 




1 l 




2. 


— 


gro»«a G Koch 


1 


. 




3. 


— 


Nordraanni Thorell 








4. 




regia 0. Koch 








5. 




diademata Clerrk (L'eberall) 


1 1 1 


1 1 1 




t 




.ttcllata C. Koch 


1 1 


1 




7. 




Schreiberei üahn 


1 


1 1 




«. 




pyramidata Cl. (l'uterwaldeu) 




1 1 




9. 




marmorea Cl. (Zürich) 


] 


1 1 I 


1 


10. 




<iuadr.it a Cl. (.Ueberall) 


1 1 1 


1 1 1 


1 


IL 




uinbratica Cl. (Glarun) 


1 1 1 


1 1 1 




12. 




silvicultrix C. Koch 




1 


» 


13. 




•olopeUria OL 






1 


14. 




com uta Cl. 




1 1 1 


1 


15. 




patagiala Cl. (L'ri) 




1 1 




10. 




lutea Walck 








17. 




dalmntica Dol. 






• 


la 




cooica I'alla* 






1 


1!'. 




»oller* Walck. 








20. 




diodia Walck. 




l 1 




21. 




cueurbitina CL (Ueberall) 




1 1 1 


1 


22. 




dromedaria Walck, 




1 1 1 


1 


23. 




alpica L. Koch 




1 




21. 




acalypha Walck. 








25. 




adianta Walck. 






i 


26. 




agaleua Walck. 








27. 




eeropegia Walck. 




1 1 


i 


28. 




carbonaria L. Koch 




1 1 


• 


29. 




subfusca C. Ko«h 








30. 




bieonh Walck. 




■ • 


• 



12 



s 
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ID. 8inga 

L Singa Hecrii Wcalr. 



«»dl M lab Nidtn Tim tm l*r.. 



Sä. 
3. 
4. 
.V 



albo-vittata Westr. 
hamata Cl. 
nigrifron« C Koch 
sanguiiiea C. Koch 
uitidula C. Koch 



IV. 



Cercidia 

Cercidia prominens Westr. 



V. Zill*. 

I. 

2, 

3. 

VI. MeU 

U 

2. 



Zilla atrica C. Koch 
- x. notata Cl. (Glan») 

moutauu Westr. (Glaru«) 



Meta fusca Scop. (Merianae) (l'eberall) 

Menurdi I.atieille (Glarua, Solothurn) 

:s. tegmentata Cl. iGlaru») 

4. muraria C. Koch 

5. alhimacula Bl. (Mcngci ül.) 

6. aubterranea nov. Bpec. 
VII. Tetragnatha 

1. Tetragnatha extenaa Linn. (Ueberalll 

2. — Solandri Scop. 
:}. — abtut L. Koch 

VUl. Hyptiotes 

L Ilyptiotes Mffndoxus C. Böili 

2. — alpinuB C. Koch jun. 
IX. Ulloborna 

Walckenaerii Ijitr. 



1 1 

1 1 I 
1 



l 1 



1 

I 1 



1 1 1 



1 



Famili» II. TkttMMtt = Retttelariae. 



L Linyphi 

1. 

2. 
3. 
4. 

%. 

e. 

7. 

8. 

!». 
10. 
11. 
12. 
13. 
14, 
15 



Lin.vphia montana Cl. (Ueberallj 

— clathrata, Sund, 
triangularis Cl. (UeberaU i 

— phrygiana OL Koch 
hortenai» Sund. 

— puailla Sund. 

— roarginata C. Koch 

— frutetorum CL Koch 

— Canettrinii Pav. 

— thoracica Kcuaa 

— leprosa Ohlert 

— bucculenta CL 

— nebnloaa (crypticola) Sund. 

— roinuta Bl. 
ernphaua Wakk. 



1 1 

1 



1 1 
1 1 
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»uA >W Hill.. Urfm Twi» IWi Uot. Airp» 
1»>. Linyphia tenebricola Thor. 1 ... 1 . 



17. — alticeps Sund. 1 1 

18. - affinia Thor, (luteola Bl.) 1 . 

19. — concolor Wid. .... I . 

20. — glaciali« L. Koch ...11. . 

21. — rubecula Can. 1 . . 1 . 

22. — Sordellii Paveai .... 1 . . . 

23. — fragiüa Thor. 1 . 

24. - collina L. Koch l 



II. Bat.hyphantos 

1. Bathpybatite» terricolu» Meng« 



2. — zebrinua Menge 1 .... .1 

3. — pygmauua Menge 1 . . I ■ • 

4. — comatus Menge • 

5. — inermi» Menge 1 • 

6. — cristatus Meu^e .... 1 . . . 

7. — gracilis nov. spec. 1 • - 

8. — Charpenticri nov. spec. 1 .... • . . 



III. Bolyphantea 

Bolyphanteä frenatus Reuw (Schwyz) ■ ■ 

VL Paehygnatha 

L Pachygnatha Clorkii Sund. I 

2. — De Geerii Sund. 1 11 

3. — Liateri Sund. I 1 1 . . 

Drapetiaca »ocialia Sund. 1 . . . . 

VL Forraicina 

Fonnicina mutinensia Can. .... 1 . . 

VII. Epiginos 

Epiainua truncatua Walck. .... 1 . . . 

Vni. Ero 

Ero tuberculata De Geer .... 1 . . . 

IX. Mimetca 

Mimetes laevigatua Keyserling .... 1 . . 

X Diopoena 

Diopoona melanogaater C. Koch . 1 

FI. Theridinm 

1. Theridium lineatura Cl. (Ueberall) l l 1 1 1 1 1 1 

— forma rediuiitu L. 1 . 1 



2. — cclhiUinuai (Ncaticua) Cl. (Glarua) .... 1 . . . 

3. - fonnoaum OL (Zürich) 1 . . 1 . 

4. - saxatile C. Koch (riparium BL) ( Cri) ...11. . . . 

5. — pictum Walck. (Zürich) 

6. — denticulatum Walck. 1 . . 

7. — aimile GL Koch (Glarus) 1 . 

S. — tinetum Walck. (St. Gallen, Glarua) 

9. — varians Hahn 1.1... 1 
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Viuil IM Mb Ui--i.lt« T«a Bai lihrt. iufn 

10. Theridium aüyphiutu Cl. 1 . . 1 1 . . 1 

11. bininculatuui Linn. .... 1 . . 

IS. — pinastri L. Koch .1 

13. — sernitipes Schrank (Aoagcna phalerata 

Flu».) 11.1 ... 

14. — hamatum Westr. (Stcatoda verguta) .... 1 . . 

15. - bipunctatuia Linn. (Steatoda) (St.- 

Gallen) (var. quadripunctatum) 1.111. 1 

16. — triaugiilosutu Walck. ..1.1. - 

17. — nlboniaculatum De lieer(Lithyphantc» 

corollatu* Lam.) 1 

18. — dUpar Dufour .... 1 . . 

19. - Blackwaliii Cambr. 1 

20. — umbraticum L. Koch 1 • 

21. — jjuttatuni Keusa 1 . ■ 

XII. Erigone 

1*. Erigone longimana C. Koch • 1 

2. — bicuspidata Weatr. (cornuta Bl.) 1 

3. — cucullaU C. Koch l . 

4. — gramüticola 8und. 1 

5. — rufipea Linn. ...... .1 

0. — limplex Westr. (luaca Bl.) 1 ■ 

7. — quisquiliaruni Weatr. (viaria Bl.) 1 • 

8. — rureatria (fuacipalpis) C. Koch (Glaru«) 

i». — cornuta Reiu» (acumioata Bl.) 1 

10. - Hutwaitii Cambr. .... 1 . 

11. — montjgena L. Koch .... 1 . . 

12. — orites Thoreil 1 . 

Vi. - bieoruis (criatata Bl.) 1 . . 

14. — rufa (erythrocephala) Reu»« 1.1.., . 

15. — Sundevallii Wertr. .1 

16. - nigra Bl. 1 

17. - pallon» Cambr. 1 

18. — mUBCorum nov. &p<fc 1 .... . . 

19. - brnnneo-nigra nov. «pec. I 

20. — Kochii nov. «pec. 1 

XIII. Lophocarenum 

Lophocarouum crawiipalpum Menge .... ... 

XIV. Enryopis 

1. Euryopis flavouiaculata C. Koch 1 . 

2. — inornatu Cambr. .... 1 . 

3. — microthorai nov. spec. 1 . . 

XV. Pholcns 

1. Pholcus phaLuigoide* FucmI. (Ucbcrall) 1 1 1 1 1 l II 

2. - opiliouoidcs Schrank 111.1. 

3. — rivulatus Forskall .... 1 . . . 
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XVI. Speraaphora 

Spermaphora scnoculata Thor. 
ITH 8cytode« 

Scytodes thoracica Latr. 



Famüta m. Dransidae - Tubitelariae 



bawica C. Koch 
aenoculata Linn. (Glarua) 
üoreutiua Rossi 



1. 

Z - 
3. — 
IL Dysdera 

1. Dysdera Hombergü (Rarpactes) 8cop. 



2. — crvthrioa Hahn (Cambridgii Thor.) 

(Glarun) 

3. — rubicunda C. Koch (Olaru«) 

4. — crocata C. Koch 

5. — Pavesii Thor. 

6. — Scheuchzerii Pavesi 
III. Tegenaria 

I. Tegenaria atrica C. Koch 

1. — domestica {l'eberall) 

3. — campeatrU C. Koch (Glara») 

4. - cicurea Panaer 

5. — Derhamii Skop. (Uetorajl) 

6. — parietina Fonror. (intricata) 

7. — silvciitris L. Koch 

8. — FueBslini l'av. 



tridentina L. Koch 
Bromii Pav. 
pagana C. Koch 
Guyonii Walck. 
heteropalpa nov. apec. 



!». - 

10. - 

11. - 

12. - 

13. - 

IV. Agalena 

1. Agalena labvrinthica Cl. (Ueberall) 

2. rimilil Key»' 

3. — Mengui nov. spcc. 

V. Textrix 

Teitrix denticulata Oliv. 

VI. Histopona 

HiHopona torpida C. Koch (Glann) 

VII. Agroeca 

2. - Hagluudi Thor. 
Vm. Hnhnia 

1. Hahnia elcgana 0. Koch 

2. — silvicola C. Koch 



1 
1 
1 



1 
1 



12» 
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ffu I 6nf Wall» L: it.it-« Ml Em Md. taxa 







pinimana Sund, (macnlata BD 1 


• 


X. Phrurc 


HthM 






1. 


Phrurolithus minimus C. Koch 


■ 


2. 




feativus GL Koch 


• 


XI. Liocranum 








Liocranum domesticum Wid. (St. Gallen, Glanw) 1 


• 


XII. Mict 


ria 






L 


Micari» fulgena Walck. 1 


1 


2. 




chlorophana C. Koch (Glarus) 


• 


3. 




formicaria Sund. 1 


• 


XIII. Drassng 






L 


Draaau* sericeus Sund, (quadripunctatn* Linn.) 1 l 


1 


2. 




IntMBUi C. Koch 1 




:!. 




tagkdytw C. Koch (üri) 1 1 


1 
1 


4. 




infupcutu» Weatr. . . 


1 

1 


I. 




murinus Hahn . 1 




f.. 




vialor L. Koch 




7. 




ravidus Pav. 




S. 




R:\zoumowskyi Pav. 




0. 




Ileerii Paveni 




10. 




«cutulatUH L. Koch 




11. 




villosus Thor. 




12. 




hispanu» L. Koch 


1 
1 


13. 




micrupH Menge 


• 


14. 




SauBSurei nov. apec. 


1 

1 


15. 




Pareflii nov. Bpec. 


* 
1 


XIV. Drassodes 






L 


L>ra«»odeii Inpidicola Walck. 1 1 


1 


2. 




nevenia We»tr. . . 




8. 




grmcDii Wtttr. (aiur«ni Hahn) (Glonu) . 


• 


XV. Pjth« 


Bis» — 


Gnaphosa 




L 


Pythoniaa = Gnaphoswi lugubria C. Koch (tntis- 








corum L. Koch) 


l 


2. 




badia L. Koch 


* 


3. 




femoralis Reims, (bicolor Hahn) 




4. 




exornata V. Koch 




5. 




lucifuga Walck. 1 1 


• 


C 




fumosa C. Koch (Uri) 




7. 




Helvetica L. Koch 




8. 




Ausseriiri L. Koch 1 




». 




Thorelli nov. apec 


1 


XVI. Prot 


thesim 


i. 




L 


PrOBthenima Petivieri Scop. (Melanophora sub- 








terranea C. Koch) 


1 


2. 




atra Latr. 


1 


3. 




petremtia C. Koch 1 1 


1 


4 




nigrita Fabr. 


1 
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5. Pr 

C 



nocturna Linn., 
oblong» C. Koch (Glarua) 
clivicola L. Koch 
pracfica L. Koch 
pedcatrii C. Koch 
petrobia L. Koch 
L. Koch 



T«u Ben tattra. 



7. — 

8. - 
!>. — 

10. - 

11. — 
XVII. Arffyronete 

Argyronete aquntica Cl. (Zürich) 
x v Hl. Anyphaena 

Anyphaena acccntuata Walck. 
— var. obecura nob. 
XTX. Amaurobias 

1. Amaurobiua ferox Walck. 

2. — atrox De (Joer (feneatralia Stroemi) 

3. — clauatrarius Hahn (Schvy«) 

4. — mordax Blackw. 

5. - 

6. - 

7. - 

8. - 
IX. Coelotes 

L Coelotos atropoa Walck. 
2. - aolitariua L. Koch 
XXI. Chiracanthium 

1. Chiracanthium nntrix Walck. 

2. — carnifex Fuhr. 

3. — onrognathum Thor. 

4. — faaciatum Thor. 

5. — italicum Can. 
C - Mildei L. Koch 



craaaipalpia Can. Pav. 
jngorurn L. Koch 
Erberi Keys. 



1. Dictyna arundinacca Linn. 

2. - latens Fahr 
2. - variabili» C. Koch 
4. — viridissima Walck. 

— puella Sim. 
C — flavescenB Walck. 

Titanoeoa 

1. Titanocca triatis L. Koch 

2. — quadripnnctata Hahn 
XXIV. Clnbiona 

1. Clubiona pallidula Cl. 

— holoacrica Do Gcer 

3. — tcrrcstris Weatr. 

4. — crratica C. Koch 
5. 



1 



1 1 
1 
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Wu* finf «lifo MM* T«rii fon litenr. 



6. 


Clubiona corticalis Walck. 


• 


1 


7. 




triviale C. Koch (pallem We»tr.) (Dn) . 


• 


• 


8. 


— 


cotnta 


1 


1 


9. 




coerulescen« L. Koch . 


1 


• • • 






frntetornm L. Koch 




1 

1 • 


11. 




atibtilig L. Koch . 




• ■ • 


12. 




germanica Thor. 




1 


l::. 




gcaevenaia L- Koch 




• • • 


14. 




moutana L. Koch 




1 


15. 




alpica L. Koch 






16. 




aaxatilia L. Koch 






17. 




grisea L. Koch 




• • > 


18. 




marmorata L. Koch 




t • 


19. 




reclma Cambr. 







XXV. 8paras8os 

1. Sparaaaua vircaccn» Cl. (Ueberall) 

8. — ornatu» Walck. 

3. — longipca (ücbel (Glarua) 

XXVI. Oonops 

Oonops pulcher Templelon 

XXVII. Filistata 

Filiatata nana Sim. 



1 1 
1 



1 1 



> • 



* • 



AtjpnB 



Famüia IV. TerritelarJae. 

Atjrpua piccua Snlzer (Sulzeri Latr.) 1.1. 

Fnmilia V. Thomisidac — Laterlgradae. 



1. 


Thomisus lanio C. Koch ümpavidua Thor.) 1 


1.1. 


• • 


2. 




bifasciatw» C. Korh 


III. 


1 


3. 




crutatus Cl. (Ueberall) 1 1 
var. obscura (Furka, Julier) 


1111 


1 I 


4. 




pini Hahn (Schwyz) 


1 1 




5. 




calcaratua Weitr. 


1 




«. 




ulmi Hahn 1 


1.1. 




7. 




KochiiTI,orell(viaticQ8C.Koch)(Glaru») . 1 


1 1 




8. 




erraticna Bl. 1 1 


1 1 




9. 
10. 




»abuloau« Hahn 1 
depreasu« C.Koch(Coriarachne dcpresau) . 


. . , . 
• • ■ • 




11. 




doraatue Fabr. (Diaea) 1 






12. 




capparinu* C. Koch 


1 




13. 




globoans Fabr. (St. Gallen) 1 1 


• • . 




14. 




horticola C. Koch 1 . 1 


1 1 




15. 




atomariuB Panzer . 1 






10. 




tdcuapidatus Fabr. (Thomiaua Diana) 1 
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17. 




ms luctno«us Hl. 


1 


18. 


— 


brcvipes Hivhti 


• 


.1». 


— 


claveatus Bl. 


1 


20 


— 


pratincola C. Koch (iucertui. Bl.) 




21. 


— 


onuattui Walck. (abbreviatns) 




22. 


— 


lineattut Westr. 


1 


23. 




vatiu« (MUntuena) (Ccbcrall) 


1 


24. 




truncatu» Pallas (horridus Fabr.) 


1 


25. 




villoeus Walck. 




26. 




cuneolus C. Koch (Monyeses) 


1 


it. 




bufo Dufour 


1 

1 


28. 




lateralis Hahn 




29. 




fuscus C. Koch 




30. 




«triatn« Mengo (Spirasma) 




31. 




umbratilis Bl. 




32. 




comptulus Situ. 




33. 




striatipes L. Koch 




M, 




gallicus Sim. 


< 


typtt 


Oxyptile nigrita Thor. 




1. 




margaritatus Thor. 




2. 




tigrinua Walck. (poecilus Thor.) 




3. 




fallax Sumi. 




4. 




pallidua Walck. 


1 



in. 



IT. Philodromos 

1. Philodromns dinpar Walck. (St. Gallen) 

2. — aureolua CL (üeberall) 

var. quadriuiaculatn» Menge, micans. 



3. 




ceapiticoli« Walck. (fusco-inarginatus) 
(St. Gallen) 




4. 




elegans Bl. (docorua Weatr.) 


* 


5. 




formicinus Cl. 


1 


6. 




conapersUB Monge 


l 


7. 




8abuloaua Menge 


1 


8. 




vivax Bl. 




y. 




auronitens Äusserer 




10. 




emarginatiu Schrank 




n. 




praedatus Cambr. 




12. 




rufnB Walck. 





1 1 



1 1 



V. Tkanatus 

1. Tbanatu» oblongus Walck. 

2. - arenariua Thor. 

3. — Cervini Sim. 

Subfaitiilia YI. i .w onidae — 

I. Lycos» 

1. Lycosa nemoralis Thor, (meridiana Hahn) 1 

2. - albimana Walck. (Aulonia) 1 



citig 



ariat» 



13 
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Int 




H.H.. Bi^liM p. Mll 






Lp« 


3. 


Lycosa silvicola Sund. (lugubrU Walck ) (Basel) 1 


1 


1 1 

1 1 


• 


• 




4. 




arenaria C. Koch (agncola Thor.) 1 


1 


1 1 




• 


1 


5 




«accigera Wwtr. (uigrieepg) 1 


• 


• 


• 


* 


* 




~~ 


paliiftris Linn, (taraalis L. hoch) 
(St. Gallon) 




III 


1 






n 

Im 




amentaU Cl. (üeberall) 1 


i 

i 


Iii 
III 


1 
X 


1 
i 


1 
1 


D 

B. 




paludicoln Cl. 1 






1 
1 






9. 


— 


11..... /-»i /rii * . 

pullata Cl. (Glarug) 1 


1 




* 


1 
1 


* 




* — 


fabrili» C|. l 




1 
J 


• 




• 






inquilina C. Koch 1 


i 
i 






• 




1 o 
Ii. 




radiata Latr. 


• 


1 




■ 


» 






barbipes Ihor. (andremvora Walck.) 1 


• 


III 

1 1 1 


1 


■ 




Ii 

14. 




trabahs Cl. (.St. Gallen) 1 


* 


J 


• 


1 
i 


1 
1 


15. 




aculcata Cl. Itaeniata C Koch) 


. 


1 1 


1 

1 


* 


» 


i ß 


— 


pulverulenta Cl. 1 


1 




• 


i 
1 


1 


1*7 

17. 


— 


cuneata Cl. 1 




1 1 1 

111 


1 
1 


* 




18. 




picta Hahn 




1 1 
1 1 


• 


• 


* 


1 o 




ruricola De Geor (Gl&rua) 1 


1 




1 






M 
W. 




terricola Thoreil (Uri) l 


I 


Iii 
111 


1 


1 


1 
1 


Ol 




* * A J~% 1 t TT 1 % 1 *. * 

monticola Cl. (Ueberall) 1 


1 


1 1 1 

1 1 1 


1 

1 


■ 
1 


1 
1 


oo 

iS£. 


— 


„ horten»« Thor. (Basel, Solothurn) 


1 


1 1 




■ 








curaoria C. Koch 




1 I 




• 




24. 


— 


bifaaciata C. Koch 


1 


1 










— 


vitt ata Keys. 




1 
1 








0«! 




striatipes Dol. 








J 




97 
Bl. 




nigra C. Koch 1 




1 1 1 
1 1 L 




i 
1 




BÖ. 




pnitivaga U Koch 




1 

1 








M 
■ J. 


— 


117 1 * TT \_ *T1 *. 

Waglen Hahn (In) 




III 
III 








HO 
.Hl. 




Sulieri Pav. 




i 

. . 1 








11 
.11. 




albofaaciata Brülle 




1 
1 








•w 
.JB. 

oo. 





insignita Thor. 

blanda C. Koch (Glan«) 




1 
1 

1 








Iii 
o4. 




calida Bl. 




. 


1 

I 






35. 




riparia C. Koch 


1 


1 








36. 




variaua C. Koch 


1 


1 








37. 




atra Giebel (Schwyz) 












38. 




lougipea Thor.. 




. 








39. 




agrestia Wostr. 




1 








40. 




ferruginea L. Koch 




1 1 








41. 




saltuaria L. Koch 












42. 




personata L. Koch 1 












43. 










1 






TL Pirat«. 
















1. 


Pirata piraticus Cl. (Basel, Freiburg) 




1 








2. 




piscatorius Cl. 












3. 




Knorrii Scop. (Freiburg) 




1 








4. 




lcopardu* Sund. 


1 


1 








5. 




latitans Bl. 


1 
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III. Dolomedes 

L 

2. 

IV. Ocyalc 

Ocyal« 

V. Oxyopes 

1. Oxyope* lineatua Linn. 

2. — transalpin™ Walck. 



GL 

plantariua GL (Basel) 



bilin C. Koch (überall) 



1 



1111 



ciiinabarinua Oliv, 
illustria C. Koch 
annulatus Hahn 



Familla VII. Attidae = Saltigradae 

I. EresDB 

l. 

2. 
9. 

II. Salticoa 

1. Salticu« formicinus De Ocer 

2. — tyroleiwis C. Koch 
in. Leptorcheates 

Leptorcheates mutilloidcH Lucaa 
IV. Epiblemnm 



VI. 



V1L 



1. 


Epiblemum acenicum Thor. (Uebcrall) 


1 


1 


1 1 


1 


1 


1 1 


2. 




zubrainum C. Koch 


1 


1 










leliophanus 
















l. 


Helioph 


aaua cupreu« Walck. (üeberall) 


1 


1 


1 1 


1 


1 


1 1 


2. 




niuacorutn Walck. 




• 


1 1 


1 


1 




:i. 




flavipea Hahn 




1 




1 






4. 




oxultans Sim. 








1 






5. 




Cambridgii Sim. 








1 






f.. 




Kochii Sim. 








1 






7. 




inornatua Sim. 














8. 




hecticua Sim. 














9. 




uncinatus Sim. 








• 






10. 




metallicua C. Koch 














11. 




micana C. Koch 














12. 




aeneuü C. Koch . 






1 








1. 


Ballaa « 


leproasu« Walck. (Olaru») 




1 




1 






2. 




biimpreaaus Dol. 








1 






1. 


Marpes balteatu C. Koch 












1 


2. 




muncoaa Cl. 




1 




1 






3. 




falsifica Sim. 


•* 






1 






4. 




nitellina Sim. 


• 






1 






Bno| 

l. 


Euophrya frontalia Walck. 


1 




1 


1* 






2. 




reticulata Bl. 


1 












3. 






* 




* * 


1 




• • 



1 1 
1 



1 



r 
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IX. Dendriphantes 



1. Dendriphantes hastatus Cl. 



2. 


— 


bombiaius Situ. 


! 




3. 


— 


raediua Sund. 


1 


1 


i 


— 


riparius (Hasarius) nov. spec. 


■ 


1 


X. Philaeuf 










1. 


Phil* 


Bus chryaops Poda (Zürich) 


1 


■ • 


2. 


— 


bicolor Walck. 


• 


• « 


XI. Attas 










1. . 


Attua 


arcuatus CL 




1 


2. 


— 


falcatus Cl. 


1 


1 1 


3. 




pubeflcens Fabr. 




1 


4. 




rupicola C. Koch 




1 


r.. 




pratiucola L. Koch 




1 


ß. 




laponicu« Sund. 




1 


7. 




erraticua Walck. (tiffrinua C. Koch) 




1 


& 




terrestris Sim. 




» 


9. 




barbipes Sim. 




< » 


10. 




floricola C. Koch 






11. 




cingulatuB Sim. 




. i 


12. 




scriptus Sim. 




i 


13. 




iniscr Sim. 




i 


14. 




crucigcrus Walck. 




* » 



XII. Aelurops 

1. Aelurops Hneatus C. Koch 

2. - V »ifrnitu» Cl. 

U, — Simonii nov. spc*. 

XIII. YUenns 

1. YUcnus fostivus C. Koch 

2. Brüggen nov. 
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Specieller Theil. 

Uebersicht der Schweizer Spinnen. 



Vorbemerkungen. 

Ich werde in diesem speciellen Theile die einzelnen Familien, Gattungen und Arten 
aufführen, aber bereits gut Beschriebenes nicht noch einmal beschreiben, da einerseits hier- 
für keine wissenschaftliche Notwendigkeit vorliegt, anderseits diese ohnehin schon umfang- 
reiche Arbeit dadurch zu Dimensionen angewachsen wäre, welche ich diesem Werke nicht 
geben konnte. Da ich vor Allem gewünscht habe, besonders durch eine ausführliche Dar- 
stellung des Baues und des Lebens der Spinnen den Geschmack an der Araneologie in der 
Schweiz zu fördern, konnte ich auch schon dessbalb nicht auf den systematischen Theil 
meiner Arbeit einen zu ausschliesslichen Werth legen. 

Dennoch aber habe ich mich bemüht, bei jeder Art möglichst vollständige bibliogra- 
phische und iconographische Nachweise zu geben, um so dem Einzelnen das Quellenstudium 
zu erleichtern. 

Von grOsstem Nutzen war mir hier das classische Werk ThorellV) über die Synonyme 
der europaischen Spinnen. Auch habe ich die neueren Arbeiten Thorell's über Südrussische 
Spinnen und die über neue Spinnenarten vielfach benutzt, sowie ebenfalls die übrige, bereits 
umfangreiche, zum Theil sehr gute Literatur auf diesem Gebiete. 

Bei der ebenso gediegenen, wie scharfen kritischen Sichtung der Gattungen und Arten, 
sowie ihrer Synomymie durch Thorell, habe ich zwar seine Nomenclatnr angenommen, aber 
ohne mich ausschliesslich an dieselbe zu halten, so oft ich Gründe hatte, anderen An- 
schauungen zu folgen. 

Bei den bekannten Arten habe ich nur da beschreibende Bemerkungen hinzugefügt und 
durch Zeichnungen erläutert, wo ich dem Bekannten etwas Neues hinzuzufügen hatte. In 
Bezug auf die männlichen Taster war diess besonders mehrfach der Fall. 



') Thor eil, Remarka on Synonym» of European spidera, Upaala, London und Berlin 1870-7S. 



Neue Arten beschreibe ich ausführlich. Ich hatte anfangs eine grössere Zahl für neu 
gehalten, habe aber später dieselben sehr beschränkt, da ein Theil derselben schon be- 
schrieben war, für andere eine Artenverwechselung stattgefunden hatte, und bin ich hier 
besonders den gütigen Rathschlägen meines verehrten Freundes Doctor Ludwig Koch, einem 
unserer ersten lebenden Koryphaeen in der Arachnologie gefolgt. 

Ich hatte anfangs mehr Abbildungen zu geben beabsichtigt, habe mich aber an wenige 
Arten in Bezug auf makroskopische Zeichnungen gehalten, nm besonders die feineren De- 
tails zu geben. Sind Spinnenzeichnungen nicht sehr vollendet, so schaden sie genauen und 
gewissenhaften Beschreibungen mehr als sie nützen. 

Bei jeder einzelnen Art habe ich der geographischen Verbreitung die grösste Aufmerk- 
samkeit gewidmet. In erster Linie gelten natürlich diese Bemerkungen den Schweizer 
Oertlichkeiten, und habe ich für die einzelnen Arten meine oft zahlreichen Fundorte, sowie 
die Anderer angegeben. SorgBam habe ich auch die Höhen mitgetheilt, um so die ver- 
ticalen Grenzen ebensowohl wie seine horizontalen zu bestimmen. 

Ausserdem gebe ich aber auch in möglichster Vollständigkeit die geographische Ver- 
breitung der Arten ausserhalb der Schweiz. So lässt sich dann am besten dio Vertheilung 
der Schweizer Spinnen in weitestem Sinne beurtheilen, was bei den Fragen der Wande- 
rungen, der faunistische Centran, des Verhaltens der Spinnen während der Eiszeit grosse 
Bedeutung gewinnt. 




I. Epeiridae - Orbitelariae Thoreil. 

Genua I. Argiope Nav. et Auel. 18*25—7. 
1. Argiope Brnennichii Scop. 1772 und Thoreil 1870. 

Syn. 1772. Aranea Brucnnichii Scop., Obs. zool , in Ann. d'hist. nat. A. V. p. 125. 
1773. „ spwio»a Pallas, Reise durch verach. Prov. d. rass. Reichs, II, 732. 
1787. . pulchra Ku/numowski. Journ. d. Phys. XXXT, 372. 
1789. . lastiata Oliv.. Euryclop. method. IV, 188, 189. 

1805. Epeira „ Walck., Tabl. d. Aran. p. 55. 

18-27. Argiope . Sav. und Aud., Dracr. d. l'Egypt«, 2. Ed. XXII, p. 329. 

1839 Nephila transalpin» C. Koch, Arachniden, V, 33, Fig. 356, 357. 
1845. . Cuciata Id. Ibid. XI, 159, Fig. 954. 

1873. Argiope Bmennichii Thorell, Kein, on Synon. p. 518. 

Ich habo bei dicuer Argiope, wie bei Jeu Epeiraarten, neben den Hauptkrallen der Füsse 
4 Nebeukrallcn gefunden; die Zähnchen derselben wechseln an Zahl und Stärke. 

Fundorte: Im Juli und August in Hex, uud Devens (Waadt), 409 — 450 M., im October 
junge Thiere in Bex, im August im Misocco-Thal, 791 M. Hin nicht ganz reifes Exemplar 
aus liremgarten gleicht der C. Koch'schen Nephila transalpina, wovon Bpäter. In Genf früher 
Sulzer, im Cauton Waadt Razomouwski, im Oanton Aargau Pavesi. 

Im September 1876 habe ich dieses Thier mehrfach mit dem Cocon in Cery bei Lausanne 
gefundeu, wo es nicht selten zu sein scheint. 

Ich habe das Männchen bisher nicht gefunden. Meine Exemplare aus Frankfurt a. M , 
Bötzen, Meran, Cannes gleichen ganz denen aus Hex, Devens und dem Misocco-Thal. 

Pavesi hat bisher nur ein unvollkommen entwickeltes Männchen gefunden, die Weibchen 
sonst in verschiedeneu Tessiner Loealitäten vom Juni bis October, 300—500 M. Höhe. 

Nach Dufour (Ann. des Sc. phys. T. IV, Obs. sur quelques Arachn.) ist das Männchen 
halb so klein als das Weibchen. Veuson giebt sogar von der Nephila nigra der Rcunions- 
inseln an, dass das Mäiincheu uur 4 Mm., das Weibchen dagegen 4 Cm. lang sei. 

Die Kocb'sche Abbildung eines Männchens von Nephila transalpina (Arachnid., Fig. 356) 
bezieht sich auf Nephila fasciata, wie er selbst (Arachn. XI, 160) angibt. Diess ist mir 
jedoch noch zweifelhaft. 

Ich besitze aus der Umgegend von Sion (Wallis) und aus Cery Cocons, welche ganz 
mit der Dufour'schen Beschreibung des Kiercocons dieser Spinne übereinkommen. Der birn- 
förmige, auf der oberen Seite abgestutzte Cocon von gelbbrauner Färbung gleicht einiger- 
massen dem freilich dunkleren und oben spitzeren Cocon von Saturnia carpini. 

14 
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Unsere Argiope liebt sonnige, warme, findet sich aber auch an feuchten Orten und ist vom Juli 
bis October reif, sie lebt in der Ebene, 300 — 500 M. Höhe, kommt aber auch im Misocco-Thal 
und nach Sordelli in der Lombardei bis auf 900— 1000 M. vor und geht bis an denMeeres- 
atrand (meine Exemplare aus Cannes, St Remo etc.). 

Im Cantou Waadt hat Razoumowski die Argiope Bruennichii bereits am Ende des vorigen 
Jahrhunderts gefunden und in einem Briefe an Keynier (Joura. d. Phys., XXXI, p. 372, 
1787) gut beschrieben, jedoch mit Unrecht für neu gehalten. Er führt sie in seiner Histoire 
naturelle du Jorat et de ses environs, T. I, p. 244, Lausanne 1789, als Aranea pulchra an. 
Er hatte sie au mehreren Orten der Umgegend von Lausanne, namentlich in der Nähe von 
Ohamblande gefunden und zwar immer an heissen Orten. Er fügt hinzu, dass man ihm 
versichert habe, dass diese Spinne auch im District Aigle an den südlichen Abhangen dieser 
Statthalterei vorkomme, was durch meine Beobachtungen bestätigt wird. Sulzer hat sie nach 
Thoreil und Pavesi bei Genf gefunden. 

Die Argiope Bruennichii scheint übrigens sehr verbreitet zu sein. C. Koch gibt an, 
dass er ein Exemplar aus der Umgegend von Berlin besitzt. (Arachn., XI, 160). Von der 
Nephila transalpina sagt er, dass sie im südlichen Deutschland vorkomme. Bei Frankfurt a. M. 
hat C. Koch in Wiesbaden die Argiope Bruennichii viel gefunden. Dr.'Schuh hat sie für den 
älteren C. Koch in Griechenland gesammelt. Ich habe zufällig auch eiu Exemplar aus 
Griechenland vor mir. Auch in Galizien kommt sie vor (L. Koch), in Transsilvanicn (Sill), 
in Spanion (Walck.), Corsica (Simon), in ganz Italien, Istrien, Dalmatien, in der ganzen 
Krim, in Volhynien und Podolien (Eichwald, Thorell), in Algier, Aegypten, Hong-kong, Java 
(Pavesi); jedoch sind die Angaben über die beiden letzten Localitäten sehr zweifelhaft Im 
grossen Ganzen ist jedoch die Argiope Bruennichii vorwiegend eine mittel- und südeuropäische 
Art, welche jedoch noch bis über den 52° nördlicher Breite sich finden kann. 

2. Argiope transalpina 0. Koch. 1839. 

V Syu. 1835. Miraoda transalpina, C. Koch in Deutschi. Ins. Hfl. 128. n. 14. 

1839. Nephila transalpina, C. Koch. Arachniden. V. 33, Fig. 556, 557. 

C. Koch hat diese Art zuerst beschrieben (Arachutden, V. 33) und hat dann später 
(Arachn. XI, 160) erklärt, dass seine Nephila transalpina abgebleichte Weingeistexemplare 
von Nephila fasciata seien. 

Diese Meinung hatte ich zuerst nach meiner Schweizer Nephila transalpina aus Brem- 
garten, 371 M., angenommen. Indessen sind die Schweizer Argiopenarten noch genauer zu 
untersuchen, wozu leider, da sie in der Schweiz nicht häufig sind, nicht viel Gelegenheit 
sich bietet Ich will hier ein Exemplar beschreiben, welches von der Argiope Bruennichii sehr 
abweicht. Für dieses behalte ich einstweilen den Koch'scben Namen transalpina bei, wie- 
wohl auch von den seinen abweichende Charaktere sich zeigen, noch abweichendere aber von 
der A. Brnenichii oder fasciata. 
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Das der Nephila transalpina C. Koch's nahe kommende Exemplar ist ein Weibchen, 1 1 Mm. 
lang. Der Cephalothorax ist kurz, 3 Mm. lang, am Kopf schmal, nach hinten merklich breiter, 
ebenso breit wie lang. Die Hinteraugen stehen merklich höher als die Vorderaugen, auf 
einer Erhöhung und sind viel grösser. Die Seitenaugen stehen nahe bei einander. Der 
Thorax ist gelbbraun, nach unten mit schief convergierender dunkler Linie und nach aussen 
vor jeder derselben schwärzliche, confluirende, auch schief gestellte Flecken. Das Sternum ist 
schwarz, mit breiter, gelber, unregelmässig contourirter Längsbinde; die Kiefersicheln lang 
und stark. Der Leib ist 8 Mm. lang, überragt an Höhe den Thorax eiu wenig, ist vorn schmäler, 
dann bis 5 Mim. breit und nach hinten abgestutzt; er ist im Ganzen silber-grau, zeigt deut- 
liche Andeutung der Kingelung mit kleinen, seitlichen, entsprechenden Vorsprängen. Ich 
zahle im Ganzen 10 schwarze, schmale Querbinden vom Anfang des 2. Drittels bis unten, 
üeber die Qbere Hälfte geht ein schwarzer Mittelstreif mit seitlichen kurzen 3 schwarzen 
Binden, welche jedoch nicht, wie die 10 anderen, die Seite erreichen. Der Medianstreif setzt 
sich übrigens schwächer bis unten fort. Höchst auffallend aber sind die ■/• des Kückens 
und fast seine Breite einnehmenden, mosaikartig geordneten, weissgclblichen Flecken auf 
dunklem Grunde, mit scheinbarer, schwarzer Einfassung. Bei Argiope fasciata stehen hin- 
gegen diese Fleckengruppen zu beiden Seiten in kleiner Zahl, vereinzelt, ganz anders ange- 
ordnet. Koch erwähnt diese Flecken nicht und bildet sie nicht ab. 

Die Beine sind rostbraun, schwarz geringelt, mit Haaren und Bürsten massig besetzt. 
Die weiblichen Taster sind kurz, hell, mit weniger breiten Bingen. 

Der untere Theil des Leibes ist schwarz, die Spinuwarzen, massig lang, sind braun. 
Zwischen 2 massig breiten, weissen, fleckigen, unregelmässig contourirten Längsbindeu steht 
oben ein mattgelber Punkt und dann folgen 4 ähnliche, oblong gestellte auf dunkelschwarzem 
Grunde, mit hellerem Braun in einiger Entfernung. Auch diese Zeichnung ist ganz verschieden 
von A. Bruenuichii. Zeichuung, Form und Habitus bieten also Abweichendes. 

II. Epeiru Walck. 1805. 
1. Epeira angulata Clerck. 1757. 

gyn. 1757. Araneus angulato» Clerck, Svenska Spindl. p. 22, PI. I, Tab. 1, Fig. 1-8. 
1758. Aranea angulata Linn., Syst nat., Ed. 10, 1, 020. 
1805. Epeira angulata Walck., Tabl. des Aren. p. 57 (ad partem). 
1835. „ eremita C. Koch, in Herr. Schocff., Deotachl. Inn. 131. 23, 24. 
1837. , quercetorum Id. üeber«. d. Arach. Syst. I, p. 2. 
?1837. . pinetorom Id. ibid. p. 3. 

1845. , angulata C. Koch, Arachnid. XI, 77 (ad partem), Fig. 802, 803. 
1864. „ „ Blackw. Spid. of great Britain. 360, Fig. 259. 
1866. . „ Menge, Preuns. Spinn. 47. Tab. 2. 
1870-73 , . Thorell, Rem. on Syn. p. 3, 416, 492 544. 
Fundorte: Im Wallis nicht selten, Gamsen, GredetschthaL von Thal, Mund, Briger- 
bad, Siders, 579-1230 M Höhe, im Mai und besonders im Juni reif. Iu Graubündten in 
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Zizers und im Val Bergell. Schon früher bat sie Fuessiin in Zürich gefunden. In Schlesien 
habe ich sie im Juni im Fichtenwalde bei Kohlfurth reif gefunden, Pavesi giebt sie von 
verschiedenen Legalitäten des Cautons Tessin, von April bis Juni, 280—1000 M. Höhe, als 
häufig an. 

Die Varietät Epeira pinetorum habe ich im September im Rohnerwald oberhalb Grindel- 
wald gefunden. Auch im Tessin fand sie Pavesi, aber selten, im Val di Maggia, Val Colla 
bei Lugano, bis auf G00 M. Höhe. 

Auch diese Spinne mit ihren Varietäten scheint sehr verbreitet zu sein : Lappland (Nordm.), 
Algier (Luc), England (Blackw.), Scandiuavien (Schwedische Autoren) , Finland (Nordm.), 
vielleicht hier die E. Nordmanni; Gegend von Petersburg (Siem.) , Ostseeprovinzeu Kuss- 
lands (Grube), Deutschland (C. Koch), Tirol (Auss.), Schweiz (Fuessl. Zürich, Sulz.). 
Frankreich (Walck. Luc), Italien (Cauestr. u. Pavesi), Istrien (Walck), Dalmatien (Dol.), 
Krim (Menge). 

2. Epeira gross» C. Koch. 1845. 

Syn. 1845. Epeira grossa C. Koch, Arachniden XI, 82, Fig. 890 fem., 897 var. 
1835. , gigaa Id. Herrich Schaeffer d. In». H. 129, 21 und 22. 

1851. n POM Doleichal, Oesterr. Spinnen, SiUiingiberiehto der k.k. Academic, Wien XI, 622-51 . 
1870. , „ Canestr. u. Pavesi, QnttL syst, degli Arunui ituliuni p. 18. 
1874. „ i E. Simon, les Arachnidcs d. France T. I. 56, PI. L Fig. 8. 

Fundort: Diese der Epeira angulata nahe verwandte, aber mit Recht von ihr unter- 
schiedene Art habe ich nur iu einem weiblichen Exemplar aus dem Gredctscbthal im Ober- 
Wallis, 033 M. Die Beschreibung stimmt ganz mit der Koch 'sehen überein, die Farbe ist 
jedoch heller, mehr weissgrau und sind die Schul terhöcker mehr abgerundet. 

C. Koch hat nur 2 weibliche Exemplare gesellen, welche er aus Wien, ohne Angabe 
des Fundortes, erhalten hatte. Der Graf Jenison, welcher sie gesammelt hatte, fand sie 
jenseits der Alpen in Italien. Dr. Rosenhauer sammelte sie in Ungarn, im Banate. Dole- 
schal führt sie für Oesterreich-Ungarn an. — Canestrini und Pavesi fanden sie im Triden- 
tinischen und in der Emilia. Simon gibt sie für Frankreich für die Hasses-Alpes sowie auch 
für das Piemout an, Thorcll für die Krim. Diese Art scheint also mehr mitteleuropäisch 
vorzukommen, während die Epeira angulata bis weit nach Norden vorkommt. 

3. Epeira Nordmanni Thor. 1856. 

Syn. 1845. Epeira angulata var. C. Koch, Die Arachn. XI, Fig 894, 895. 
1856. » „ var 8. Thor. Ree. crit. Aran., p. 9. 
1870-73. „ Nordmanni Thor. Kern on Syuuii. etc. p. 4, 544. 

1872. a a L. Kooh, Beitrag zur Arachn.-Fauna Tiruls, 2. Ahtli., 11, p. 323. 

Thoreil stellt die Epeira Nordmaimi gewiss mit Recht als eine eigene Species auf und 
gibt in seinen Remarks on Synonyms of European Spiders, p. 4 und (5 folgende Uuterschei- 
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dung8merkmale, welche ich an den von mir im Wallis gesammelten Exemplaren vollständig 
bestätigen kanu : das Weibchen ist kleiner als das der ursprünglichen Epeira angulata Clerck. 
Im ausgewachsenen Thier ist der Cephalothorax nur 4 Mm. laug, das erste Beinpaar dagegen 
17 Mm. Auch die Farbe ist verschieden ; der Körper der Vulva iat sehr kurz ; an geiner 
obern Seit« ist eine centrale Längshervorragung, von 2 schwarzen ^förmigen Rippen begrenzt ; 
die Tuberkeln hinter der Vulva fehlen. Der Kopftheil ist in der Stirn etwas enger und von 
gelb-brauner Farbe, auf den Seiten dunkler. Das Steinum ist dunkelbraun, ohne gelbo 
centrale Färbung. In dem Nachtrag, p. 544, gibt Thorell von dem einzigen Männchen, 
welches er besitzt, an, das* die humeralen Hcrvorragungeu des Abdomens nicht so breit sind, 
wie beim Weibchen. Der Bulbus hat an seiner Spitze eine lange nach unten gerichtete 
Spina, mit schiefer Biegung nach aussen, von rother oder bräunlicher Färbung etc. 

Thorell fand die Kpeira Nordmanni in üpland und hat Exemplare von AI. v. Nordmann 
aus Finnland bekommen. 

Vorkommen in der Schweiz. Im Oberwallia in Gamsen 604 M. 

4. Epeira regia C. Koch. 1835. 

Syn. 1835. Epeira regia C. Koch, in H. Schaeffer ÜenUclil. Ins. H. 129, T. 20. - Die Arachniden, 

XL. 88, Fig. 899. 
1841. „ angulata Walck. Suite ä Buff., II, p. 121 u. 131. 
1870. „ regio Canestrini e Pavesi, Cat. d. Aran. ital., p. 18. 
Fundorte: Oberwallis, Gredctsch. Nanzeitbal 1880 M. t Mund - 933-1880 M., im 
Juni und Juli reif. Ich besitze nur Weibchen. 

Koch gibt als Vaterland Deutschland jenseits der Alpen, Italien und Frankreich an. 
Canestrini und Pavesi (Catalogo sistematieo degli Arannidi italiani p. 18} geben Venedig und 
die Emilia an; Pavesi führt sie in seinein Katalog des Cantons Tessiu nicht auf. 

So mannigfach auch die Unterschiede von der eigentlichen Epeira angulata in Färbung, 
Habitus etc. erscheinen, möchte ich doch noch nicht entscheiden, ob es sich um eine unbe- 
streitbar gute Art handelt. Eine genaue Beschreibung des Männchens ist mir nicht bekannt 
Ich neige mich vielmehr der Unselbststandigkeit dieser Art zu. 

5. Epeira diademata Clerck. 1757. 

Syn. 1757. Araneo« diadematu8 Clerck. Sw. Spind]., p. 25, PI. 1, Tab. 4. 

1758. Aranea diadema Linn., Syst. nat. Ed. 10. 1, pL 629. 

1805. Epeira diadema Wklok. Tabl. d. Alan., p. 58. 
1845. . steltata C. Koch. Die Arachn , XI, p. 105, Fig. 911, Fem. 

1850. „ diademata Thorell, Km. crit. Aran., p. 18. 

1864. . diadema Blackw., Spid. of Gr-Brit, II, 358, Fig. 258. 

1866. . diademata Menge, Preuas. Spinn., p. 42, PL I, Tab. 2. 

Fundorte: Diese Spinne gehört zu den häufigsten und verbreiteren Schweizer 
und europäischen Spinneu. In der Schweiz kommt sie nicht bloss überall iu der Ebene vor, 
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im Waadtland, Wallis, Canton Genf, wo ich sie in der Ebene gesammelt habe, in Wäldern, 
Garten, Holzschuppen, Waschhäusern, verlassenen, selbst bewohnten Gebäuden, sondern auch 
auf allen Hohen vom Niveau der Seeeu bis auf 2000 Meter und darüber. Ich habe sie im 
Waadtland, um Bex, in Lavarraz, Javernaz (1600 M.j, in Wallis in Finhaut (1800 M.), 
Simplon (2000 M.), im Engadin um St. Maurice, SUs (1800 — 1900 HL), im Ormonts-Thal 
auf der Palette d'Isenau bis 2300 M., sowie noch hoher bis 2400—500 M. auf dem oberen 
Theile des Faulhorns (Ct. Bern) gefunden, in den Engelberger Alpen von 1100 — 1800 M. 
Auch Pavesi gibt viele Standorte aus dem Tessin auf Bergen, wie Monte Salvatore, Monte 
Generoso an, gibt aber als Höhengrenze 1400 M., eine Höhe, welche iu der diesseitigen Schweiz 
weit überschritten wird. Sehr interessant ist die Beobachtung Pavesi's, dass diese Spinne ihr 
Badnetz auch vertical dadurch befestigt, dass sie von 2 Winkeln des Netzes Fäden, die 
sich vereinigen, herablasst, an denen unten ein etwas schwererer Körper, wie ein Stückchen 
Holz oder ein Steineben haftet. 

In der Ebene ist sie von Juni bis November reif, in Bergen über 1000 M. von August 
bis October. Im August und September habe ich überall in den Alpen nicht nur viele reife 
Weibchen, sondern auch verhältnissroässig viele ausgebildete Männchen gefunden. 

Ich habe eine ganze Reihe schöner Varietäten gefunden. In Bex habe ich oft die mit 
ganz grauer Grundfarbe gesehen, seltener dunkle Varietäten, wohl aber öfters die ganz helle 
mit mattgelber, zuweilen leicht in's Bräunliche spielender Grundfarbe. In dieser sind die 
gelben Flecken ebenfalls sehr blass, die Spinnwarzen sind von einem Kranz sehr hellgelber 
Flecken umgeben ; die Höcker treten sehr deutlich hervor. Im Engelberg habe ich eine ganz 
dunkelgraue und auch eine orangefarbene Varietät gefunden; eine andere Varietät von Javernaz 
zeichnet sich durch Feinheit und Eleganz der Zeichnung aus, während von Nan (Alpen von Bei) 
eine sehr bunte Varietät mit deutlichen kleinen Höckern herstammt. Von Bex besitze ich noch eine 
Varietät von dunkler Grundfarbe, in welcher von dem blattartigen Kückenschilde schief nach 
unten, bis zu den gelben Längsstreifen des Abdomens, sehr schöne Gruppen gelber kleiner 
und grösserer Flecken verlaufen. 



Sowohl aus dem Eogadin wie vom St. Gotthard, aus Bündten von Molins (1400 M.), 
und vom Simplon habe ich jene eigenthümliche Art, welche C. Koch (XL 105. fg. 911) 
als E. stellata beschreibt. Als Charaktere giebt er an : Vorderleib gelblich weiss, ein breiter 
Kückenstreif, ein Seitenstreif und die Kanten schwarz ; Hinterleib dunkelrauchschwarz (meine 
Exemplare sind heller, schmutzigbraun), das Kückenfeld noch dunkler, eine Längsreihe peri- 
förmiger und eine mit dieser sich kreuzender kleinerer Fleckchen, so wie die Zackenlinien 
reinweiss (in meinen Exemplaren gelblich). Beine und Taster gelblich weiss, etwas dicht 
schwarz geringelt Länge des Weibchens 5 bis 6"'. 



6. Epeira stellata C. Koch. 1845. 




Ein besonderes Gewicht legt Koch auf die entferntere Stellung der 4 Mittelaugcn, be- 
sonders der zwei hinteren. Eine sehr dunkle alpine Art, welche ich in den Alpen von Bex, 
in Lavarraz und auf dem Siinplou gefunden habe, gleicht ganz einer aus Bfindten, Molins, 
1400 M. stammenden, mir von L. Koch als Epeira stellata C. Koch bestimmten, welcher 
diese Art aufrecht hält Auch stimmen damit meine Untersuchungen über die Unterschiede 
der männlichen Taster von E. diademata und stellata übercin und habe ich vollständig 
die schöne, hierauf bezügliche Fickert'sche Entdeckung bestätigen können. 

Nach Fickert (Schlesische Spinnen 1876 p. 25) findet sich an der Ansführnngsstelle 
des Tasterkanals eine rechtwinklig an dieselbe angesetzte viereckige Platte, deren äusserste 
Ecke in einen kurzen, schmalen, pfriemenförmigen Fortsatz verlängert ist 

C. Koch fand sie in der Nähe der Nassfelder Alpen , auf einer Höhe von ungefähr 
4000' an dem Rathhausberge im Salzburgischen. Thorell (Rem. on Synon. of Europ. Spid. 
p. 8) fand sie in St Moritz im Ober-Engadin. 

In Bezug auf die Charaktere von Epeira diademata scheint es mir von Interesse, meine 
Beobachtungen über die accessorischen Krallen, welche bei dem Genus Epeira wahr- 
scheinlich constant vorkommen, mitzutheilen. 

Sie existiren beim Männchen wie beim Weibchen, gewöhnlich 4 an der Zahl, einige Male 
habe ich nur 3 zählen können. Sie sind nicht constant den Hauptkrallen und den Vor- 
krallen entgegengesetzt, sondern haben nicht selten die gleiche Richtung in Bezug auf die 
Zähnchenstellung. Menge nennt diese Nebenkrallen Sägeborsten und giebt deren eine rar 
E. diademata an, Blackwall mehrere, ohne die Zahl zu bestimmen. 

Ich finde, dass es sich um krallenähnliche Gebilde handelt welche von den Dornen und 
Borsten, so wie von den dickeren Haaren mit kleinen secundären Härchen ganz verschieden sind. 
An Länge geben sie den Hauptkrallen nichts nach, wohl aber sind sie viel schmäler, zu- 
weilen länger und dann leicht / förmig gebogen. Den Borsten nähern sie sich durch ihren 
knopfförmigen Ansatz in einer dazu bestimmten Höhle. Die Zähne beweisen, dass man in ihnen 
den Uebergang zur Krallenbildung sehen kann. Ich habe nämlich die Zähnchen ganz von ähn- 
licher Beschaffenheit gesehen, wie bei den Hauptkrallen . die vordersten länger und breiter 
als die hintersten, schief nach aufwärts gerichtet und, wie man in einzelnen skelettirten 
Präparaten sieht, sind sie, wie die Zähnchen der Hauptklauen doppelreihig. Ich habe bis 
auf 9 Zähnchen, bei 8 der Hauptkrallen bei E. diademata gezählt; in den beiden Reihen 
scheinen sie mitunter divergirend. 

In der Zeichnung der Figur 7 sieht man in A am Klauenglied in a a die Haupt- 
krallen und in a 1 die unter der einen Reihe sichtbaren Zähnchen der zweiten Reihe. In 
b sieht man die Vorkralle, in c c c die Sägeborsten oder accessorischen Krallen, in d d 
die ungezähnten Borsten (Vergrösserung 150 mal), in B habe ich die Nebenkrallen 250 mal 
vergrössert isolirt dargestellt. 
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Verbreitung : Die Epeira diaderaata ist in Europa sehr verbreitet. Ich habe sie in 
Schlesien und im Grossherzogthum Posen ebenso häufig geiunden , wie in Italien, in Süd- 
frankreich und in allen Theilen der Schweiz. Auch geht sie weit nach Norden. Thoreil 
giebt an, dass sie am Nordcap vorkommt, Nordmann in Lappland. Auch in der Krim 
kommt sie vor (Menge, Nordm.), in Süd-Russlaud (Thor.), im östlichen Sibirien [Grube), in 
Island (Olafs), in Grönland (Fabr.). Auch über die übrigen Erdtheile ist sie verbreitet, nur 
ist mir nicht bekannt, ob sie auch in Australien gefunden worden ist. In Bezug auf das 
Gebirge geht sie auch in Schlesien, im Kiesen- und Glatzergebirge bis auf die höheren 
Punkte; sie ist dort im Juli und besonders im August reif. 

7. Epeira Schreibersii Hahn. 

Syn. 1834. Epeira Schreibersii Hahn n. Koch, Die Arachnidcn. T. 11, p. 90, Fig. 900 u. 001. 

183C. . „ „ Moographia Aranearnni. Fase VIII, Tab. I, Fig. 1. 

1837. . pectoralis C. Koch. LVbersicht. Faso. I, p. 3. 

1841. . eoruuta Walck. ilistoire. T. II, p. 123. 

1866. „ Schreibersii Thorell. Recensio., p. 14. 

1870-73 » . Canestrini e Pavesi. I. a, p. 18 

1873. . . Pavesi Catalogo dei Kagni dcl Cantonc Ticino p. 24. 

Fundorte: Devens bei Bei (Ct. Waadt), Bremgarten (Ct. Aargau); im Canton Böndten 
Val Bergel; in Tessin (Mt. Tenso a St. Stefano, Ligornetto, Miudrisio, Val di Muggia) — Lug. 
(Curio, Lugano e suoi dintorni) — Loc. (Magadino, Locarno) — B. (Hellinzomt, Thor.) — an 
den Grenzen Italiens und des Cantons Tessin E. Simon (in lit.). 

Ich habe sie auf 371 — 1000 M. Höbe gefunden. Pavesi giebt 200—600 M. für Tessin 
als Höhegrenzen an. 

Im Tessin ist sie von Mai bis Juli reif, in Devens fand ich sie Ende Juli. Ob sie 
in der dieseitigen Schweiz auch häufig vorkommt, kann ich noch nicht entscheiden. Indessen 
scheint sie eher zu den südeuropäiseben Arten zu gehören. In Schlesien ist sie bisher nicht 
gefunden worden, auch, so viel ich weiss, im übrigen Deutschland nicht. C. Koch hat sie 
aus Griechenland erhalten, L. Dufour fand sie in Spanien, Hoffmaun in Dalmatien, Äusserer 
in Südtirol, Simon in Südfrankreich, Canestrini und Pavesi in Italien, Walckenaer in Istrien. 
Pavesi (op. cit p. 42) gibt als Grenzen an: 48°-36 n Br. und 10°-25° Läng». In 
Bezug auf die Höhe scheint sie vom Meercsnfer bis 1000 M. Höhe (Sordelli., Ich) vorzukommen. 

(?) 8. Epeira pyramidata Clerck. 1757. 

(wahrscheinlich zur E. maraoroa gehörend). 

Syn. 1757. Araneua pyramidatus Clerk I. a. p. 34, Tab. I, Fig. 8. 
1793. Epeira scalarts. Panzer. Fase. 4, 2" 24. 
1805. . „ Walck. Tabl. d. Ar. p. CO. 

1832. . pyramidat» Sand. Act Holm. p. 242. Wesrring Ar. snec. p. 28. 
18C6. , Menge, Preussisohe Spinnen, p. 50, PI. III, Tab. 3. 
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Diese von Tborell, Pavesi und Anderen als eigentümliche Form der Epeira rnarmorea 
Clerck angesehene Spinne wird von C. Koch, Westring und Monge als eigne Art angesehen und 
verweise ich auf die sehr genaue Menge'sche Beschreibung und die entsprechenden Abbildungen. 

Die nahe Verwandtschaft beider Arten \>t unleugbar und die wichtigen, auf sehr ge- 
nauer Forschung beruhenden Argument« Tbor. lls in seinen Remarks on Synon. etc. p. 11 — 13 
haben auch meine Ansicht sehr erschüttert. Die intermediäre Form scheint indessen sehr 
selten zu sein. Im ganzen Habitus und in der Zeichnung bietet die E. pyramidal» aller- 
dings viele Eigentümlichkeiten. Entscheidend könnte die genaue mikroskopische Beschreibung 
des Cbitinskeletts der männlichen Taster sein. Ich besitze ein solches von E. marmorea, 
aber leider nicht von E. pyramidata. Indessen sind doch die Menge'schen diiTerentiellen 
Charaktere zu mannigfaltig, um mich schon jetzt diese Art als eigne Species aufgeben zu lassen. 

Anderseits hält L. Koch, auf dessen Meinung ich sehr grossen Werth lege, E. mar- 
morea und pyramidata für identisch. Er hat sie sogar in Begattung gefunden (Koch in littr.). 
Nun können sich aber auch nahestehende Arten mit einander begatten und Bastarde erzeugen. 

Fundorte : Engelberg, wo ich sie in den umgebenden Bergen im August reif gefunden 
habe, leider bisher nur Weibchen. 

Davos im Juli, 1556 M., Entremont in der Gegend von St. Pierre, gegen 1655 M., 
also im Allgemeinen im Gebirge in subalpinen und nicderalpinen Orten, in denen Epeira 
marmorea nur sehr selten vorkommt. 

Pavesi fand diese Var. f. Thoreil (= pyramidata oder scalaris) häufiger im Tessin 
wie die eigentliche E. marmorea. Er fand sie um Lugano, auf dem Monte Salvatore, Sorengo bis 
zum Dccember, in der Höhe vou 280 — 380 M. Westring hat, wenn ich nicht irre, in 
Schweden auch nur die E. pyramidata und nicht die E. marmorea gefunden. 

In Schlesien habe ich sie in Gross-Sttehlitz und in Lampersdorf gefunden ; in der Schweiz 
auf 11 — 1655 M. Höhe, iu Schlesien in der Ebene und auf etwa 300 M. Höhe. 

9. Epeira marmorea Clerck 1757. 

Syn. 1757. Aranens mannorens Clerck 8v. Spindl. p. 29, IM. 1, Tab. 3. 
VI 763. Amte» Kaji Se»p. Ent. Carn. p. 394. 
1775. » mannon-a Fabr. Syst. Kot p. 434. 
1805. Epeira marmorea Walck. Tabl. d. Aran. p. 60. 
1834. . „ C. Koeh, Araeh. V, p. 63, Fig. 379 and 80. 
1841. . urulnris Wulrk. In», apt. II, p. 46. 
1862. . marmorea Westring, p. 29. 

1864. . sealari« Blaokw. Spid. of great Britain, p. 331. Fig. 240. 
1866. , marmorea Menge, Preuw. Spin., p. 51, PI. 4, Tab. 4 
1870-73 , „ Thor. Rem. Syn p. 9. 

1873. . . Pavesi, Kagni del Ct Tieino, p. 42. 

In Bezug auf den beschreibenden Theil füge ich hinzu, dass ich auch bei Epeira mar- 
morea die Nebenkrallen oder Sageborsten an allen Fuss-Enden finde, schlank, gebogen, vier 

15 
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an der Zahl, von denen öftere einer unter den andern sich birgt und sind die Zähnchen 
kurz, spitz und dreikantig; übrigens an verschiedenen Nebenkrallen breiter oder schmäler, ich 
habe deren au deu verschiedenen Füssen 8 — 12 gezählt, mehr an den vorderen, vielleicht 
uur zufällig; die Zähncheu der Hauptkrallen waren 8 — 9 an verschiedenen Füssen. Wahr- 
scheinlich haben die Nebenkrallen bei den Epeiriden, wie bei anderen Gattungen, eine viel 
grössere Verbreitung als man bisher annimmt. 

Ich habe die Tasterorgane des Männchens an einem in Kalilauge skelettirten Exemplare 
studirt und wird es vielleicht entscheidend sein, wenn man in ähnlicher Art die Tasten des 
Männchens von Epeira pyramidata studirte. S. Fig. 22. 

Das Sehiffchentragende Glied ist kurz und hat nur oben einen kleinen knopfförmigen 
Vorsprung und darüber einen grösseren am Ansatz des Schiffchens, welches an seinem un- 
teren Theile einen etwas längeren hornigen oblongen, oben etwas breiten abgerundeten Körper 
zeigt, der gewissermasseu als Endumbiegung desselben erscheint. Das Schiffchen selbst ist 
nach unten bauchförmig erweitert, oben abgerundet, massig behaart. Das spiralige Polster 
bietet nichts Aussergew Ähnliches. Der mit blossem Auge kugelig verdickte Kolben des 
Tasters hat im Präparat eine mehr oblonge Gestalt, unten breiter und runder als oben. Man 
sieht an dem Kolben 4 hornige Fortsätze, 2 mehr spitz am Ende, die andren unregelmässig 
rund. Oberhalb dieser runden mit Fortsätzen verseheneu Partie ist eine längliche unter 
dem Eindringer liegende Partie mit abgestutzter freier Endfläche, auf welcher mau zwei 
hornige Zähne sieht, deren einer umgebogen erscheint. In diesem Theile verläuft ein 
schmaler Kanal bis zur Endfläche, der einem dünnen langen Ausführungsgange gleicht. 

Derselbe zeigt sich auch als solcher auf dem freieu Endtheil und gehört wohl diese 
ganze Parthie zum Eindringer. Dieser Gang kommt wohl bei allen männlichen. Tastern vor. 

Der Eindringer selbst zeigt auf hellerer Basis einen krummen, langen, spitzen Haken 
und oberhalb des Samenträgers ein eigentümliches Horngebilde mit horizontalem Griff, 
welcher sich zu einer krummen Spitze umbiegt, während ein anderer spitzer Haken vor der 
Mitte des horizontalen Theils schief unter einem Winkel von etwa 60° absteigt. Dieser 
eigetithümliche Doppelhaken deckt den eigentlichen rund dreieckigen Samenträger, welcher 
seitlich und nach unten sich ausbreitet und an der Oberfläche viele kleine rauhe, unebene 
Hervurragungeu bietet. 

Fundorte: Bremgarten, Engelberg, Bex, Nan (Alpeu von Bex), Grindelwald, Bündten, 
Unter-Engadin nahe der oberen Baumgrenze. 

Pavesi giebt an, dass llazoumowsky sie in der Umgegend von Lausanne gefunden hat 
und hält seine Epeira lutea für Ep. marmorea, Var. pyramidata. Thorell hält diese E. 
lutea Uaz. für eine junge E. diademata oder marmorea. Razoumowski giebt p. 305 an, 
dass es sich um eine kleine Spinne von der Grösse einer Fliege handelt und hat er sie au 
einem Fenster gefunden. Jedenfalls handelt es sich um ein zu junges Thier, um mit seiner 
Beschreibung etwas anfangen zu könueu. 




Aeltere Angaben sind: Ct. Vaadt (Razoumowski), Zürich (Sulzer); neuere: Glarns 
(Giebel): Also in einer Höhe, ' eiche zwischen 371 und 1800 M. und darüber sehwankt. 
Die Zeit der Keife ist Juli, Augast und September. Pavcsi giebt sie als wenig häufig im 
Tessin an, in M. (Ligornetto) Lug. (dintorni di Lugano) im Spatherbst reif, Höbe 280 bis 
860 M. 

Verbreitung: Im Allgemeinen bandelt es sich hier mehr eine mehr nördliche, 
aber doch auch noch weit südlich vorkommende Art. In Schlesien fand ich um Breslau 
(Stakate) im Juli vollkommen reife Männcheu, sie geht im Riesengebirge bis auf 1000 M. 
(Juli); in Lampersdorf fand ich sie Ende Juli reif, im Grossherzogthum Posen im Juli iu 
Krczyezanowioz. im Juli bei Fürstenstein, Ende Juli in Gross-Strehlitz in Schlesien. Zim- 
mermann fand sie in der Umgegend von Niesky. C. Koch giebt als Vaterland Schweden 
und Deutschland au ; er fand sie nur in Thälern der Alpengebirge. Im Salzburgischen beim 
Bade Gastein ist sie gemein. Sie findet sich im Lande des Amur in der Gegend von Nico- 
lajewsk (Grube), in Lappland und Finnland (Nordm.), in Scandinavien (Schwedische Autoren), 
in Grossbritannieu (Blackw.), in Frankreich (Walck.), in Ungarn (Boeek), Tirol (Auss.), 
Italien, selbst im Neapolitanischen (Canestr. e. Pavesi). 

Dass Walekenaer sie in den Pyrenäen in hohen Gcbirgsthälern gefunden hat, stimmt 
mit meinen Beobachtungen in den Schweizer Alpen überein. Simon fand sie bis 1200 M. 
Höhe bei Grenoble. Das Vorkommen in Alpentbälern stimmt übrigens mit der Thatsaehe 
überein, ilnss es sich um eine im Norden mehr als im Süden verbreitete Art handelt. 

10. Epeira quadrata Cleick. 1757. 

Syn. 1757. Aronimi quadrata» dank. p. 27, PI. 1. Tab. 3. 

1778. Epeira quadrimanilaU Dt- tiecr. Mem , VIII. p. 223, PL 12. Fig. 18. 

1805. . quadrata Walck. Tabl. d. Aren. p. 61. 

1864. . . Blarkw. p. 324. Fig. 236. 

18G6. . . Menge, Pr. 8p. I. p. 03. PI. 5. Tab. 5. 

1870-73. , , Thoreil. Syn. p. 14. 

Auch bei Epeira quadrata habe ich die 4 Nebenkrallen des Fuss-Endes sehr schön ent- 
wickelt geseheu, ich habe, kleine Zahnchen mit eingerechnet, bis auf 12 gezählt. Die Rich- 
tung der Zähnchen ist die gleiche wie die der Hauptkrallen, letztere durchschnittlich mit 
5 starken Zähnchen. Spitzhaare mit Flaumhaaren sieht man ausserdem. 

Verbreitung: Diese Spinne ist in der Schweiz ziemlich gemein. Ich habe sie durch- 
schnittlich auf jungen Räumen und Gebüsch, besonders vonNadelhölzern gefunden. Im Norden 
habe ich sie eher an feuchten und sumpfigen Orten gefunden. Eine gewisse Vorliebe seheint 
sie für den Waldrand iu der Schweiz zu haben. Ich habe bisher fast nur Weibchen, bei 
' Chur auch Männchen gefunden. In der Umgegend von Hex, in Devens, in Glion (900 AI.), 
in Engelberg über 1000 M., in Graubündten in Tarasp, also ungefähr löOO AI. Höhe, im 
Wallis im Thal, in Entremont iu der Gegend der Cantinc; auf dem Wege nach der 
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Palette d'Isciiau (Ormonts) 2000 Meter, in Javernaz 1800 Meter, in Tarasp (1497 Meter) habe 
ich sie gefunden, also von 409— 206Ü 11. Äusserer hat sie im Tyrol bis über 2300 Meter 
angetroffen. 

Pavesi, welcher kein Mannchen gefunden hat, giebt als Fundorte an Lug. (Pazzatto, 
dintorni di Lugano, Mte. Camoghe) und eine Höhe von 200— 2000 M. an. Im TYssin scheint 
sie selten zu sein. Reif von Juni bis October. Ich habe sie vou Juli bis September reif 
gesehen. 

In Schlesien habe ich sie im Juli bei Warmbrunn gefundeu. Nach Zimmermann ist 
sie in der Lausitz, Gegend von Niesky häufig. 

Verbreitung: Auch diese Spinne scheint eher einen nördlichen Verbreitungsbezirk 
zu haben. Grube giebt sie als häufig in Liefland, auf Oesel, nach Sack bei Heval an. Man 
findet sie in Lappland (Westring). In Italien im Trentino, Veneto. Lombardia, Ct. Tessin. — 
Sie lebt nach Pavesi zwischen dem 44. und 70° n. Ur. Kngland (Blackw.), Finnland (Nordm.). 
Galizien (L. Koch) etc. 

11. Epeira umbratica Clerck. 1757. 

Syn. 1757. Araneos umbratiens Clerck. p. 3t. PI. I. Tab. 7. 

1805. Epeira umbratica Walck. Tabl. d. Aran. p. 51. 

1806. . nmbratieola Latr. üeo Crnrt. et Im. I, p. 105. 

1845. , umbraticu C. Kooh. Arachn. XI. 128. Fig. 930 o. 031. 

1862. , . Westring. Aran. ante, p. 32. 

1864. „ . Blackw. p. 333, Fig. 241. 

1866. , . Menge, p. 75, Tab. 6. 

1870-73. , . Thoreil. Rem. oo 8yn. p. 14, 545. 

Fundorte: In Bex, im September und October, in Rosswald, um Genf im Juli, in 
Chur und Dissentis, Zizers und Bergel, 1940 M., im August, also 409—1940 M. Höhe. 

Giebel fand sie bei Bern, Heer im Ct. ülarus, Pavesi besitzt Kxcmplare aus dem Cauton 
Waadt 

Pavesi: Gegend von Lugano, im Levantiner Thal. Höbe 271 - 1179 M. Von März 
bis November nicht gemein, wenigstens nicht leicht zu finden, da sie versteckt, unter Baum- 
rinde, in Höhlen von Baumstämmen eben so oft vorkommt, wie an freieren Orten, an Zäunen 
Mauern etc. 

In Schlesien habe ich sie nur in der Dmgegend von Breslau gefunden, Zimmermann 
in Niesky und Rottenberg. Ich habe sie unter Kinde, in Höhlen von Bäumen gefunden, 
Zimmermann auch in Spalten von Gebälk, an Waldrändern und Gartenzäuuen. Sie lebt 
von nächtlichem Raub. Das Männchen ist merklich seltener als das Weibchen. Das ganze 
Thier hat in seinem Habitus Aehnlichkeit mit den Thoraisiden, was mir besonders bei reifen 
Weibchen auffiel, welche ich bei Bei Ende October 1874 unter der Rinde eines Nuss- 
baumes und in Vevey unter Platanenrinde fand. 
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Verbreitung: Diese Spinne ist ziemlich verbreitet: in England (Blackw.), in Lapp- 
land (Nordro.), in Scandinavien (Auct. Suec), in Curland (Grube), in Deutschland, Tirol 
(Aus.- "i, Italien (Canestr. e. Pavesi), in Süd-Kussland (Nordm., Thor.). Sie findet sich jedoch 
auch in südlieheu Ländern, in Aegypten (Sav. & And.), in Algier (Luc), auf Madera (Walck.). 
Ihr Verbreitungsbezirk ist also von 81°,20— 69° n. Br. Auch vom Meeresufer besitzt 
Pavesi ein Exemplar vou Abissola (Ligurien). Äusserer fand sie auf hohen Alpen, Heer 
bis 2000 M. Höhe. Also auch in Bezug auf die Höhe ist die Verbreitung eine bedeutende. 

12. Epeira Bilvicnltrix C. Koch. 1855. 

Syn. 183.'». Epeira silvicnltrii C. Koch, Herr. Schaeff. Deutscht. In». 131, 21 n. 25 (tut. Aiachn.). 

184-'». - . C. Koch, Die Arachniden, XI, 131. Fig. 932. 933. 

1870, 1873. , . Thorell on Knrop. Spid. Syn , p. 17, 516. 

1874. , E. Simon, les Arachn. d. France, I, 98. 

Fundorte: Diese der Epeira umbratica nahe verwandt« Art habe ich für die Schweiz 
nur aus Chur, Ü99 M., vom Juni. Die nicht ganz ausgewachsenen Exemplare zeigen Ab- 
weichendes von der Koeh'scjien Beschreibung, indessen sind ausgewachsene Exemplare, besonders 
Männchen, nöthig, um zu entscheiden, ob es sich um eine neue Art handelt oder nicht. 
L. Koch hält diese Art für durchaus verschieden von E. umbratica. 

Verbreitung: Ausser der Schweiz war diese Art bisher nur aus Deutschland und aus 
Böhmen bekannt, indessen hat sie K. Simon auch in Corsica gefunden, giebt sie jedoch dort 
als sehr selten an. 

13. Epeira sclopetaria Clorck. 1757. 

Syn. 1757. Arancus sclopetarius Clerck. op. cit., p. 43, PI. 2, Tab. 3. 
1757. „ sericatos ibid. p. 40, PI. 2, Tab. 1. 

1833. „ serieata C. Koch, in Herr. Schaeff. Dcmtschl. Ins. 120, 1. 

1834. „ virgata Hahn, Arachniden. II, 26, Fig. 113. 
1851. „ sclopetaria Wertr. Foertekn. et«, p. 34. 
1864. , scricata Blackvr. p. 328, Fig. 238. 

1866. , sclopetaria Menge, Pr. Spinn, p. 57, PL 7, Tab. 7. 

Die Epeira sclopetaria C. Koch (Arachniden, II. 40. Fig. 131) gehört nach Thorell 
(Kec. p. 15) offenbar nicht hierher. Weder die Zeichnung noch die Beschreibung passen 
auf diese Art, Dagegen passen Beschreibung nnd Abbildung der C. Koch'sohen E. scricata 
(XI. 110, Fig. 914 und 15) gant, so wie auch die der E. virgata. 

An dem Fussende finden sich die Nebenkrallen schlank, leicht / förmig gebogen und 
zeigen bis 9 Zähnchen. Die um die Fuss-Enden, wie um die Szähnige weibliche Tastcrkralle 
stehenden Stachelhaare (mit kleinen spitzen, ringsherum stehenden kleinen Stacheln) lassen 
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gut den Unterschied zwischen den Sägeborsten, den Nebenkrallen und den Stachelhaaren 
constatiren. 

Fundorte: Diese in Deutschland häufige Spinne ist auch in der Schweiz nicht selten. 
Ich habe sie in Glion, Vernex und bei Lausanne, bei Genf gefanden, am Seeufer des Leman 
nicht selten. Auch um Bremgarten, um Tarasp (1497 M.), nach Giebel am Vierwaldstätter- 
See. Sie liebt überall die Nähe des Wassers, steigt aber im Gebirge ziemlich weit 
hinauf, in der Schweiz wie in Schlesien bis auf !>00— 1500 11. Ihre unteren Grenzen gehen 
bis in tiefe Niederungen. Am Wasser findet sie sich bis iu der Nähe der menschlichen 
Wohnungen (Vernex, Ouchy bei Lausanne). Die Reife ist relativ spät, im August und Sep- 
tember, in Schlesien schon im Juli. Ich habe jedoch noch im September in der Schweiz 
nicht ganz reife Männchen gefunden. In der Südschweiz, im Tessin scheint sie nicht vor- 
zukommen. Pavesi giebt sie wenigstens nicht an. 

Verbreitung: Italien. Canestrini und Pavesi geben sie für verschiedene ober-ita- 
lienische Loyalitäten an, auch für den Canton Tessin, was mit der neueren Pavesi'schen Ar- 
beit in Widerspruch steht. Wenn es sich jedoch, wie es in der Canestrini -Pavesi'schen 
Arbeit angegeben ist, um die B. sclopetaria C. Koch handelt, so ist diese freilich eine ganz 
andre Spinne, nach Tborell (Kern. p. 15) = E. sollers Walck. Grube giebt die E. sclope- 
taria 01. auch für die Fauna Lief-, Cur- und Esthlands an. Äusserer hat sie in Tirol ge- 
funden und zwar sowohl bei Innsbruck, wie bei Bötzen. In Galizien scheint sie häufig zu 
sein (L. Koch). Fickert giebt in seinem synonymisch-alphabetischen Verzeichniss der euro- 
päischen Kpeiraarten (Abbandlungen der naturforscbenden Versammlung in Görlitz, Bd. XV. 
1874) in der Uebersichtstabolle auch Russland, Dänemark und Schweden, England, Frank- 
reich und Spanien als Vaterland dieser Art an, welche also zu den vorbrcitetsten Epeiren 
gehört. 

14. E. cornuta Clerck. 1757. 

Syn. 1757. Aranens cornutus Clerck. p. 39, PI. I, Tab. 11. 

1802. Aranea apoclisa Walck. Kanne par. II. 195. (ad partum). 

1805. Epeira apoclLsa Walck. Tabl. d. Aran. p. 81 (ud partetn). 

1835. . arundinacea C. Koch, in llerr. Srhaeff. Dcutschl. Ins. 131, 18-20. 

1851. „ oornnta Wcstr. Foerteckn. etc. p. 34. 

18W. . apoclisa Blackw. p. 325, Fig. 237. 

186«. „ cornuta Menge, Pr. 8p. L p. 58, Tab. 8. 

1870. , , Thorell, Rem. p. 15. 
In Bezug auf die Charaktere verweise ich auf die vortrefflichen Beschreibungen von 
Westring, Menge und Blackwall (E. apodisa), füge noch hinzu, dass die 4 Nebenkrallen oder 
Sägeborsten der Fuss-Enden sehr entwickelt, aber ungleich an Zahl der Zähnchen sind, bis 
auf 9; auch ist die eine grösser, oder wenigstens dicker als die anderen. Die Richtung der 
Zähnchen ist gewöhnlicher die der Krallen, zuweilen wohl zufällig entgegengesetzt. 
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Die männlichen Taster sind sehr charakteristisch. S. Fig. 23. Auf ein längeres Taater- 
glied folgt ein kurzes, fast regelmässig cylindrischcs. Das Scliiffcbenglied ist nach oben breit, 
mit wellenförmiger Mulde für den Ansatz des .Schiffchens, welches, nach oben gewölbt, mit 
einem kleinen Vorsprung endet. Vor Allem fällt der hornähnliche Vorsprung mit langem 
cylindrischen Ansatz auf, welcher sich in einen breiteren und in einen schmäleren fingerähn- 
lichen Fortsatz theilt. Der ganze Ueberträger, Stema, hat etwas plumpes. Der Samenträger 
ist kegelförmig, oben länger als breit, unten merklich verbreitert, mit feinen schüppcbenähn- 
lichen Vorspr&ngen. Der Eindringer ist länglich, gestreckt, umgebogen, nach voru verbrei- 
tert und kommt hier dem Spermophor sehr nahe. Menge beschreibt den Embolus als spitz 
und pfriemenförmig. 

Vergrös8erung der Fig. 28 70mal. a vorletztes Tasterglied; b Schiffchenglied; c Be- 
haarung; dd Schiffchen; ee Samenträger ; // Eindriuger; //langer spitzer Hornforteatz des 
Polsters; h h l handförmigcr Fortsatz, h der breite bandförmige, h l der schmälere dautnen- 
ähuliche Theil; i Windungen des Polsters. 

Die dunkelbraunen Klauenkiefer enden in eine sanft abgerundete Spitze; der untere 
Rand ist elegant festonnirt; die abgerundeten kegelförmigen Zähne des Grundgliedes der 
Sichel bestehen aus 2 Reihen, die eine Reihe zu 4, die andere zu 3. Ausser den Haupt- 
zähnen sind kleine Zähnchen am oberen Rande. Die Unterkiefer mit ihrem festonnirteu 
Rande sind stark behaart. Die Hauptkralleu haben 9 Zähnchen, die ersteren lang, spitz, 
leicht sichelförmig oben umgebogen. Die Zähnchen der Nebeukrallen sind einreihig, aber 
jedes Zähnchen mit 2 Wurzeln. 

Wie die E. quadrata, hat auch diese Spinne eine Vorliebe für feuchte und sumpfige 
Orte, Binsen, Schill* und andere am Bande von Wasser lebende Pflanzen. Menge hat beob- 
achtet, dass selbst in der Gefangenschaft das Weibchen sich seine gesonderte Wohnung, nahe 
beim Gewebe, in einem etwas zusammengefalteten Stück Papier aufgebaut hat. 

Fundorte: Bereits im Mai reif, beobachtet man diese Spinne noch im August und 
September. Im März war sie bereits in Bremgarten ausgewachsen, in Bei noch im August, 
in Brigerbad und in Gamsen im Wallis im Mai, in Cbur im Mai, in dein hohen Engadin 
im August. Sie lebt also in einer Höhe von 371 — 1855 M., in hohen Bergen wohl aus- 
nahmsweise, sonst mehr in der Ebene und subalpin. Pavesi gibt als Loyalitäten an: M. 
(Ponteggiana presso Chiasso, Capolago) — Lug. (Val Mara d'Arogno, Lugano e dintorni) — 
Loc. (Piano di Magadiuo). Diese letztere ist zum Theil sehr sumpfig; Höbe im Ct. Tessin 
200—600 M. Vom April bis November. In der italienischen Schweiz scheint sie seltener 
zu sein, als in der französischen. Für die Schweiz gibt Pavesi noch als Fundorto an: Bern, 
den Vierwaldstätter See, den Canton Glarus- 

In Schlesien habe ich sie um Breslau (am Wasser), in Reinerz, Neustadt % (Ober- 
scblesien) gefunden und die von Thoreil zur E. cornuta gestellte E. arundinacea im Riesen- 
gebirge. 
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Verbreitung: In Deutschland ist die E. cornuta sehr verbreitet (Menge — Giebel 
— Koch). Iii Oesterreich in Galizien (L. Koch), Böhmen (Prach. Barta); Tirol (Äusserer) ; 
England (Bla.kwall); Schweden (Schwed. Autoren»; Russland (Grube); Lappland (v. Nord- 
mann), Südrussland (Thoreil); Italien (Can. & Fav.); in Sicilien (Black*.); Griechenland 
(C. Koch); aus der Steppe am Azow'schcn Meere (Menge durch Rahde) ; in Palästina (Carabr.) ; 
Aegypten (Sav. & Aud.); Tunis (Pavesi durch Kerim); Algier (Lucas). 

Demgemass gehört auch diese Spinne zu den Cosmopoliten. 



Syn. 1757. Araneus patagiatns Clerck. p. 38. PI. 1. Tab. 10. 

177«. Aranea angulata Sul*., Abgck. Ge*hi<hW Schwei«. Ins. p. 254 Tahl. 29. Fig. 13. 
V1789. Aranea duiuetoruni TUL Linn. Eut. IV. p. 126. 

1805. Epeira apodisa Wttlck., Faana par. II. p. 195 lad parteni). 

1834. « dametorura Hahn, Die Arachniden. II, p. 31. Taf. XL\*I1I. Fig. 117. 
?1834. , naostosa C. Kwh, in Herr. Schaoff. Dentaehl. Ins. 123. 20. 
V183Ö. . mnnda id. ibtd 134, 4. 

1845. . patagiatt, id Die Arackn XI. p. 115. Fig. 916-19. 

1864. . , Black», p. 329. Fig. 23». 

1866. . , Menge. 1. p. 60. PI. 8. Tab 9. 

1867. . «ilvicultrix id. ibid p. 25. 
1870 , . Thortll, Kern. p. 16. 

Fundorte: Ich habe diese in Schlesien überall häufige Spinne bisher in der Schweiz 
bei Vevey, im L'rserenthal im Juni und in Bündlen, im Bergeller Thal gefunden. Auch hat 
sie Favcsi im Canton Waadt und schon lange vor ihm Razouinowski, sowie Giebel am Vier- 
waldstädter See gefunden. Die Kazouraowski'sche Beschreibung der Aranea picta (Op. cit. 
p. 242), sowie seine Citate stimmen iu der That mit der E. patagiata überein. Er nennt 
sie auch l'Araignec ä fenille coup^e. 

Pavesi gibt für den Canton Tessin an: M. (Pontcgnana presso Chiasso, Capolago) — 
Lug. (Lugano c dintomi). Von April bis November, Höhe 240 — 280 M. In Sohlesien ist 
sie Ende Mai und im Juni reif. Pavesi gibt an, dass er die Epeira alsine G. Koch nur für 
eine gelbrothe Varietät der E. patagiata hält. Dagegen ist die E. alsine Walck., welche 
Thorell mit E. lutea für identisch hält (Rein. p. 17), gewiss von der E. patagiata vorschieden 
und mit der E. lutea C. Koch ;die Arachniden V. 62, fig. 378) übereinstimmend und von 
der E. marmorea, für welche C. Koch Epeira alsine als Synonym anführt, verschieden. 

Verbreitung: Auch diese Spinne ist sehr verbreitet, iu Süd-Russland (Thor.), 
Deutschland, England, Frankreich, Italien, mit einem Worte, fast überall, wo man die E. 
cornuta findet. Auch sie liebt feuchte Orte, iu Schlesien aber viel weniger ausschliesslich, 
als E. cornuta. 



15. Epeira patagiata Clerck. 1757. 
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16. Epeira lutea = Epeira alsine Walck. 1802. 

Syn. 1802. Aranea alsine Walck , Faune par. n. 193. 

1805. E|»eir«i „ Id. Tabl. d. Aran. p. 59. 

1837. . lutea C Koch, ITebers. d. Araclm.-8y»t. I. p. 3 

1839. . bohemica id., Arachn. V. 59. Mg. 37« (<J). 

1864. , Intea Blackw., Spid ot Ol -Brit. 345. Fig. 249. 

1860. . „ Menge, Preus». Spinn. 61. Tab. 10. 

1870. „ . Thorell, Rem. on Syn. p. 17. 

Fundort: Ich habe die wahre Epeira lutea C. Koch aus Sierre (Wallis), Monat Juli, 
.179 M. Hohe. Mein einziges Exemplar ist ein männliches. Auch Simon fand sie im Wallis 
(Pavesi, Not. araneolngiehe, Milano 1875, p. 27). Favesi führt diese Art für den Canton 
Tessin an, indessen bleibt darüber Zweifel, ob es sich um die wahre E. lutea handelt oder 
nicht. Demgemass bliebe diese interessante Art, welche in Deutschland, Frankreich, Eng- 
land etc. vorkommt und welche auch Zimmermann in Schlesien gefunden hat, für die italie- 
nische Schweiz bisher zweifelhaft, wenn mir nicht Favesi in Genua im April 1875 mitge- 
theilt hatte, dass er die wahre Epeira lutea Walck. und Thorell nun auch im Cantou Tessin 
gefundeu habe. 

Man übersieht diese Art leicht, da sie nicht nur oft versteckt lebt, sondern auch nicht 
selten auf Unterlagen, welche ihrer Farbe sehr gleichen. 

Verbreitung: E. Simon führt die E. lutea C. Koch als E. alsiue auch für Frank- 
reich au, (.legend von Paris, die Normaudie etc. und merkwürdigerweise auch für das Wallis. 

Die Epeira flava Giebel scheint mir eine zweifelhafte Art. 

17. Epeira dalmatica Dolasch. 1852? 

Svn. ?1852. Epeira dalmatica Dolesohall, Svst. Verzei.-hn. d. Oester. Spinn., Sitzongsb. der Wiener Acad. 

IX, p. 648. 

1873. Thorell. Rem. p. 550 u. 51. 
1873. Pavesi, Catal. Syst. etc. p. 47. 

Ich habe diese Spinne iu der Schweiz nicht gefunden und ist sie mir auch nicht aus 
der diesseitigen Schweiz bekannt. 

Pavesi gibt au : M. (Mindrisio) Loc. (Ascona). Hohe 200—350 M. Seine beiden 
Exemplare fand P. im Juni und Juli. 

Pavesi erklärt sich ganz dagegen, dass diese Spinne der südeuropäische Repräsentant 
der E. agalena sei. 

Die geographischen Grenzen sind von 45—42° nördlicher Breite und 5—15 östl. 
Länge. In Italien (Thorell, Oanestr., Paves.), in Dalmatien (DoleBchall). 

16 
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18. Epeira conica (= Cyrtophora conica [Pallas] 1772). 



Syn. 1772. Arauea conic-a Pallas, Spicil. zool. I. 9. p. 48. Tal». I. Fig. Iß. 

1776. , tri^uctni Salz., Abgok. (Jesch. d. Schweii. In*, p. UM. Tab. 30. Fig. 8. 

1778. . conica De (icer. Um. WS. 231. PL 13. Fig. 16-20. 

1805. Epeira min Wal.*., Tabl. d. Aran. p. G4. 

1837. Sing* » C. Koch, Uebers. .1. Arachn.-Syst I. p. 0. 

1804. Epeira . Blackw. p. 302. Fig. ML 

186C. Cyclosa , Menge, Pr. Spinn. I. 74. PI, 12. Tab. 18. 

1869. ('yrtophora conb-a Thorell, On Kurup. Spi.l. p. f>7. 

1870. Epeira conica Thorcll, Rem. p. 18. 

Ich gebe hier eine kurze Besehreibung und eine Skizze des interessanten, reifen, inftiiu- 
lichen Tasters von Kpeira conica De Heer (Fig. 24). 

Pas drittletzte (Wied des Tasters « ist länglich, cylindrisch; das vorletzte b ist schief 
oblong, oben und unten abgerundet. Das letzte Glied, der Sebiffchentiäger c c\ besteht aus 
2 Theilen, dem runden, verticalen <•, und dem oberen horizontalen, kolbigeu Fortsatz r\ 
welcher wie ein Fortsatz des .Schiffchens aussieht, aber bei genauer, mikroskopischer Unter- 
suchung sich nicht als solcher erweist. 

Das Schiffchen ist länglich oval, stark behaart, oben und unten gut abgerundet, unten 
breiter als oben. 

Auf dem elastischen Polster, welches nichts Aussergewölmliches bietet, sitzt vor Allem 
ein grösserer, kolbiger, gerippter Körper e auf, welcher wahrscheinlich als Samenträger dient. 
Neben demselben befindet sich ein regelmässig gefranstes, fast durchsichtiges Blatt /. Starke 
horuartige Chitinfortsätze g und h mögen wohl als Haft^, vielleicht auch als Erweiterungs- 
organe dienen. Ein grosser cjlinderförmiger , leicht convexer Chitin-Hornkörper , welchen 
Menge richtig als schlüsselheinförmig bezeichnet, t, dient wahrscheinlich als Eindringer oder 
als Ueberträger, dem Spermophor den Weg bahnend. Derselbe scheint auf seinem unteren 
Theil leicht ausgehöhlt zu sein und wie mit einem doppelten Löffel am freien Theil abgerundet 
zu enden. Unter diesem schlüsselbeinformigen Korntheil befindet sich ein höchst sonderbares 
horniges Chitinblatt A - mit zackigem, couvexem, oberem, äusserem Theile, aus spitzen, ungleich 
langen, dreieckigen Domen gebildet; der obere, zackig-dornige Theil dieses Cbitinblatts ist 
viel dunkler gefärbt als das Uebrige. Das zackige Hornblatt scheint sich in den schlüssel- 
beinformigen Körper umzubiegen. Unterhalb desselben sieht man in l in einem der Präparate 
bei starker Vergrösserung (150—250 Diam.) eine rundliche Oeffnung, wie von einem Aua- 
führungsgang, dem eiuer Befeuchtungsdrüse entsprechend. Den peitschenförmigen Eindringer, 
welchen Menge p. 75 beschreibt, habe ich nicht gesehen, da gerade diese langen und dünnen 
Chitintheile leicht abbrechen. 

Fundorte: Ich habe diese eigeuthümliche Epeiraart in Bex, in Bremgarten, in Engel- 
berg, in (ienf, in tirindelwald (13Ü0— 1500 Meter.), auf dem Wege nach der Palette 
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d'Isenau (1509—1600 Meter) gefunden. Schon im Mai, ja Ende April reif, findet man bis 
in den September und Oetober reife Thiere, besonders Weibchen. Die Höhe schwankt 
zwischen 371 und 1500 M., jedoch geht sie noch höher hinauf (1600 M.). Pavesi giebt 
275-1400 M. als oberste Grenze an. In Engelberg fand ich sie auch auf einer Alp, welche 
etwa 300 M. über dem Thale liegt. Tessin: M. (Ligornetto, Mt. S. Agnata di Treinona, 
Mt. S. Giorgio, Mt. Geueroso) — Lug. (Bernardo di Comano, Cozzo presso Davesco, Mt. 
Rigoria, VW Colla) — Loc. (Intragua) — Lev. (Val Bedretto). Pavesi fügt hinzu, dass sie 
im District von Mendrisio selten, in dem von Lugano sehr häufig vorkommt. 

Ich habe sie auch in Schlesien und in Posen von Mai bis Juli in deu verschiedensten 
Localitäten gefunden. Sic lebt ebenso wohl in Laubholz, wie in Tannenwaldungen. Menge 
(Preuss. Spinn. I. p. 75) erzählt, dass, nachdem er eine Podure in da* Gewebe dieser Spinne 
geworfen hatte, er die Spinne herbeieilen sah; sie umspann das Thier und zog es an einem 
Kaden bis iu die Mitte des Gewebes, wo sie es verzehrte. Menge fügt hinzu, dass dieses Anhängen 
an einen Faden uud Fortschleppen der Deute bei Kreuzspinnen nicht selten zu beobachten sei. 

Die E. conica ist überall in Europa verbreitet, so dass es uunöthig ist, die einzelnen 
Länder und Gegenden besonder« anzuführen. 

19. Kpeira solers Walck. 1830. 

Syn '.' 1802. Aranea rratrra Walck., Fannc par. 11. 197. 

1830. Epeira snlers Walek., Faune par. Ara.-hn. PI. 1». Fig. 7. - Tabl. de* Amlin. p. 60. 

1834, . agalena Hahn, Die Aradin. 11. p. 129. Taf. 47. Fig. 115. 

1837. Ate» gclopetaria C. Koch, 1'eher-». de* AraehD.-Sygt. 1. p. 4. 

1841. Epeira »olerg Walck , H. N. d. Ins. apt, 11. p. 41. 

1864. . . Black», p. 336. Fig. 243. 

1866. . „ Meng«, Pr. Spinn. I. p. 63. PI. 0. Tab. 11. 

1870. Thorell, Rem. p. 18. 

Fundorte: In Rex, bei Genf, in Veyrier Saleve, (1383 M.), Finhaut (Wallis, Weg 
von Salvan nach Chamonix). In einer Höhe von 375 — 1883 M. Ich habe sie im Sommer 
bis Ende September gefunden, Pavesi von April bis November, im Canton Tessin, 230 bis 
800 M. Höhe. Sie geht aber viel höher hinauf. Ich habe sie in Schlesien nicht selbst ge- 
fundeu, wohl aber Zimmermann bei Niesky auf niederem Gesträuch, an den Zweig-Enden 
junger Kiefern, im Heidekraut und auf Binsen büschen ; im Mai reif. Fickert fand sie in 
der Umgegend von Breslau auf Sandboden. 

Diese Spinne ist nicht nur in Europa sehr vorbreitet, sonderu findet sich auch in Aegyp- 
ten, Palästina, Bombay, Ceylon (Cambr.), in Süd- Afrika (Blackw.). Auch in Abessynien 
(L. Koch) und nach der Sammlung des Museo civico di Geuua (Pavesi müudlich); in Süd- 
Kussland (Thor.). Pavesi giebt an (Op. cit, p. 48), dass die iu südlichen Ländern gesam- 
melten Exemplare grösser sind, vielleicht eine eigne Art (Cambr.). Die von Pavesi aus 
Sardinien und Capri untersuchten sind ebenfalls grösser, als die in Ober- Italien und in der 
Schweiz gesammelten. 
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20. Epeira dioidia Walck. 1802. 

Syn. 1802. Arunen dioidia Wal»*., Fn. par. II. 200. 

1839. Zilla albiroarula C. Koch, Arachn. VI. 144. Yig. 534 und 535. 
1841. Epeira diuidia Wakk., Im, apt 11. 55. 
1864. . albimacula Blackw. p. Shh. Fl«. 256. 
1873. . dioidia Thoreil. Rem. p. 455. 
Fundorte: Ich lialie diese Spinne in der Schweiz in Chur und in Vernex im Sep- 
tember gefunden, Pavesi im Distric-t von Mindrisio, Lugano und Umgebung, auf selbst mau- 
sig hohen Bergen und in der Gegend von Locarno. Höhe 200 — 1000 M. Von März bis 
Juli häufig. 

In Schlesien habe ich E. dioidia bei Breslau gefunden. In Italien habe ich sie in 
L'adenabhia und bei Neapel gesammelt. Diese Spinne scheint im Norden wenig vorzu- 
kommen. Sie fehlt in den scandinavischen Ländern, in Kussland, findet sich in England 
(Black*.), Süd - Kussland , Krim (Thor.). Die äusserste Nordgrenze • scheiut 52° n. Br. zu 
sein. Sie findet sich in Deutschland (C. Koch), Frankreich (Walck.), Galizien (L. Koch), 
Tirol (Auss.), Italien (Can. und Pavesi), Sardinien (Museum von Genua, Pavesi). Sie 
scheint hüglige und bergige Gegenden zu lieben. 

21. Epeira dromedaria Walck. 1802. 

Syn. 1802. Aranea dromedaria Walrk., Fn. par. II. 191. 
?1802. . bitubereulata id. ibid. 

1804. » »Ibo-arrnata Panz Syst. Noroem I. p. 244 

1805. Epeira dromedaria Wahk., Tabl. Aran. 58. 

71834. . ülrii-hii Hahn, Die Araihn. II. 66. Fig. 158 leine «atu andere Art nach L. Koch 

in litteria). 

1866. . bicorni» Menge. 1. 66. PI. X. Tab. 13. 
1870. , dromedaria Thoreil, Rem. 21. 

Fundorte: Grindelwald (1300 M.), Gamsen (6(31 M.) und Mund (1260 M.) im Ober- 
Wallis bereits im Mai reif. Aus Engelberg (1100 M.) habe ich sie im August mitgebracht. 
In Tarasp (1497 M.) war sie im Juli reif. Aus Genf besitzt Pavesi Exemplare. Pavesi in 
Tessin: In den Districten von Mindrisio und Lugano, Höhe 271-1000 M. (1600 M. Ta- 
rasp). Keif im Mai und Juni; nicht selten. 

Sie lebt auf Gebüsch, eher an Waldrändern als im Innern des Waldes. 

In Schlesien habe ich E. dromedaria bei Breslau und in Liebau, nahe au der böhmischen 
Grenze, im Mai gesammelt. Im Kiesengebirge ist sie im Juli reif. In Schlesien habe ich 
auch die schöne Varietät E. pinetorum (0. Koch) im November im Moos gefunden, welches 
mir aus Schmiedeberg geschickt worden war. Nach C Koch kommt diese Art besonders 
in Föhrenwaldungen vor (Arachniden XI. 95); auch mein Moos kam aus dem Walde. Die 
E. ülrichii Hahn, welche Thorell für synonym mit E. dromedaria angiebt, hält Fickert für 
eine gute Art. 
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Verbreitung: E. dromedaiia kommt zwischen dem 56. und 38" n. Br. vor, in Schwe- 
den (Westr.), in Deutschland (Koch, Menge etc.). Galizien (L. Koch). Tirol (Auas.), Frank- 
reich (Walck.), Italien (Can. und Pav.), Sardinien und Sicilien (Pavesi, Museum von Genua), 
Krim (Menge), Ekatcrinoslaw (v. Nordm.). Süd-Russland (Thor.). 

22. Epeira cucurbitina Clerck. 1757. 

Syn. 1757. Aranens curnrbitinm Clerck. Sv. Spindl. 44. PI. 2. Tab. 4. 
1758. , im ui'l'itin» Linn. Syst, nat. EH, 10. L 620. 
1805. Epeira cticarbitina Walck. Tahl. 63. 
1839. Miranda . C. Koch. Arachn. V. Fig, 371, 372. 
?1858. Ep«ira sqoarnosa Seidel, üeb. d. Sibirischen Epeiren etc. p. HO. Arbeiten der Schlcs. (ies. 

für vaterl. Cultur im J. 1848. 
1864. , cucurbitina Blarkw. 342. Fig. 247, 
1866. Miranda , Menge. L 68. PI. X. Tab. 14. 
1870 73. Epeira . Thorell, Rem. 23. 547. 

Fundorte: Ueberall gemein. Bremgarten, Genf, Gamsen, Siders, Entremont. Dole 
(Jura), Veyrier, im Can ton Glarus Heer, Bündten; 375 1681 M., ja neuerdings im Engadin 
auf 1800 M. Höhe. Von Mai bis Juli reif, noch im August und September ausgewachsen, 
besonders Weibchen. 

Pavesi: 230-1350 M., also fast bis subalpin. In den Districten von Mindrisio, Lu- 
gano. Locarno, Val Kiviera, bereits von April an ausgewachsen. Diese schöne grüne Epeira, 
die einzige grüne unsrer Klimate, habe ich in Schlesien überall nicht selten gefunden und 
in der Schweiz, wie in Schlesien, wo sie auch im Gebirge viel vorkommt, auf niedrem Laub- 
gebüsch, auch in Gärten, auf Nadelholz. In Schlesien ist sie erst im Juni und Juli reif, 
lu Süd-Frankreich, Ober-Italien und im Süden in Rom, um Neapel habe ich sie auch ge- 
sammelt. In Europa ist sie vom Norden bis zum Süden sehr verbreitet. Ich habe sie überall 
in Italien gefunden. Sie kommt auch in Lappland (Nordm.) vor, Süd-Russland (Thor.), in 
Algier (Luc), in Palästina (Cambr.l, im östlichen Sibirien, in Nordamerika (Abbot, Blackw.). 
Diese Spinne ist also im weitesten Sinne coamopolit. 

Was die Höhe betrifft, so fand sie Äusserer in Tirol bis auf 2000 M. Höhe, Pavesi 
hat im Museum von Genua Exemplare untersucht, welche vou Gressoney in den Penninischen 
Alpen aus einer Höhe von 1600 M. kamen. 

23. Epeira alpica L. Koch. 1869. 

Srn. 1KÖ9. Kpeira alpha L. Koch, Beitrag zor Kenntnis« der Arachnidenfanna Tirols. Zeitschrift des 

Ferdinandeums. 186!). p. 173. 
1870 - 73. Epeira alpica Tliorcll, ün Kurop. Spid. T. II. p. 547-49. 

Fundorte: Ich habe diese Art nur in einem weiblichen Exemplar im Engadin, bei 
St. Moritz, 1800 M. Höhe, gefuudeu. 
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Verbreituug: Nach L Koch, der diese Art in Tirol entdeckt hat, ersetzt sie in den 
höheren Alpen die E. cueurbitina. In Schlesien haben Fickert nnd ich sie im Kiesengebirge 
gefunden. L. Koch besizt ein Exemplar ans Andalusien. 

24. Epeira acalypha Walck. 1802. 

Syn. 1802. Aranea acalypha Walck., Kn. par. II. 
1805. Epeira „ Walck. Tahl. 60. 
1831. . genkt« Hahn. I. 11. Tah. 111. Fig. 7 
1837 Zilla . C. Koch, Uchers. d. Arachn.-Syst. 1. 5. 

1837. , deoon id. ibid. 

Syn. 183». . acalypha id. Dir Arachn. VI. 139. Fig 530, 531. 
1841 Epeira acalypha Walck. Ins. apt. II. p. 50. 
1866. Miranda . Menge. L 71. PI. 11. Tah, 16. 
1873. Epeira acalypha Thorell, Kein. 451. 
Fundorte: Genf, Gamsen, Veyrier. Mai bis Juli, 375 664 M. 
Pavesi: 200—1400 M. April bis Juli, sehr häufig. In allen Theilen des Cantous 
Tessin. In Schlesien bei Breslau, Liebau, Altvater, Niesky, in niedrem Gesträuch, besonders 
im Heidekraut in Wäldern. Mai und Juni reif. 

Verbreituug: Diese Spinne ist sehr verbreitet, gehl jedoch nicht weit nach dem 
Norden hinauf, etwa bis 56°. In den russischen Ostseeprovinzen (Grube), Süd - Kusslaud 
(Thor ), Schweden, Spanien (Thorell), England (Blackw.), Deutschland (Auct. germ), Galizieu 
(L. Koch), Tirol (Auss.), Italien (Can. und Pav.), Sardiuien (Mus. v. Genua, Pav.), Krim 
(Menge), Madera (Boeckl. 

25. Epeira adianta Walck. 1802. 

Syn, 1802. Aranea adianta Walck., Fn. par. II. H>9. 

1804. „ marmorca Pao«. p. 243. 

1805. . adianta Walck. Tahl. p. 60. 

1833 , segmentata Sund. Sv. Spindl. in Vet. Akad. Handl. J. 1832. p. 247 
183!). Miranda pictilis C. Koch, Arachn. V. 50. Fig. 36». 
1864. Epeira adianta Blackw. p. 348. Fig. 251. 
1866. Miranda adianta Menge. I. 60. PI. 11. Tab. 15. 
1870. Epeira . Thnrell, Rem. p. 23. 

Fundorte: Engelberg, lteculet. 1100- 1720 Meter, im Juli reif, auch noch im 
August. 

Pavesi: 275—1200 M. Mai bis Juli, nicht häutig. In den Districteu Mindrisio 
und Lugano. 

Auf niedren Sträuchern und Kräutern. In Schlesien um Niesky (Zimmermann) nicht 
selten an sandigen Stellen, an der Neisse, im Juli reif; ebenso um Dan/.ig (Menge). In 
Pompeji habe ich sie in grosser Zahl gefunden. In Europa vom Norden bis Süden verbreitet, 
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aber auch in anderen Rrdtheilen der alten und neuen Welt. In gebirgigen Gegenden nicht 
selten, lebt sie jedoch mehr in der Ebene, selbst bis in den Süden Europas. Pavesi fand 
sie bei Palermo. Die Exemplare aus den Alpen schienen ihm relativ kleiner. 

26. Epeira agalwia Walck. 1802. 

Syn. 1802. Aranea agalena Wakk., Fn. par. p. 197. 
1805. Epeira . id. TtfU. p. 6». 
1881. , Srormii Hahn, Die Arachn. I. p. 12. 
1837. Altea , C. Koch, l'ebers. L p. 3. 
1845. > agalrnu id., Die Arachn. XI. 1.17. 
1864. Epeira . Blackw. p. :134. Fig. 242. 
18H45. . . Meng.-. I. p. <X. PI. 10. Tab. 12. 
1870. . „ Thorell, Rem. p. 24. 

Diese Spinne, welche in Schlesien überall häufig ist, scheint in der Schweiz weniger 
verbreitet zu sein. 

Fundorte: Genf, Grindelwald, (Bohnerwald 1400 M), Martigny (VI.), also 375 bis 
1400 M., Veyrier. Pavesi führt sie für Tessin nicht an. 

In Schlesien habe ich sie auf Nadelholz und niedrem Gebüsch gefunden. Schon An- 
fangs Mai reif, habe ich sie 1872 noch am 23. November in nicht geringer Zahl vollkom- 
men ausgewachsen in den Nadelholzwaldungen von Deutsch Lissa in grosser Zahl gefunden. 
In Italien habe ich sie mehrfach, unter Anderem auch in Pompeji gefunden. 

Diese Spinne ist übrigens sonst sehr verbreitet und findet sich in Russland, Schweden, 
überall in Deutschland, England, Frankreich, Italien, Spanien, in Russisch Polen, Galizien, 
Siebenbürgen, Tirol, Böhmen, also auch in Oesterreich sehr verbreitet. 

27. Epeira ceropegia Walck. 1802. 

Syn. 18o2. Arunea «ropegia Wukk., Fn. par. IL 19<<. 

1805. Epeira , id. Tabl. p. 60. 

1806. „ . Blackw. :t47. Fig. 25«. 
1866. Miranda . Menge. I. 72. Tab. 17. 
1870. Epeira „ Thorell. Rem. p. 24. 

Sehr interessant sind in den mannlichen TaRterorganen unter den Auhangseln, Haft- 
organen (?), zwei gemshornähnliche Körper, deren einer grösser ist als der andere. Ich 
habe sie constant gefunden. 

Fundorte: In der Schweiz sehr verbreitet, Bcx (IX.), Genf (VIII.), Siders (VII.), 
Gredetsch, Davos (VII.), Engadin (VIII.) vom Thal, Albula (VII.), Palette d'Iscnau (IX.), 
Entremont, Gamsen (V.), Engelberg (VIII.), Simplon (VIII.), Tarasp (VI.), Tambo-Alp (VIII.), 
Bellatola (3026 M.). Die schönsten und grössten Exemplare habe ich aus Bergen von 1000, 
1800, 2000 M. im Sommer und noch höher, aber in jungen Exemplaren im September. 
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Vom Mai bis September reif, in Bergen viel häufiger als in der Ebene, 350—2000 M. und 
darüber. Zwischen 1000 und 2000 M. in der Schweiz nicht selten. 

Pavesi: 1200—2000 M., im Juni und Juli, nicht häufig. In den Districten von 
Mindrisio, Lugano, Bellinzona, sowie im Levantiner Thal und Seitenthal (Val Piora). 

In Schlesien bei Breslau, Stohnsdorf und die grössteu Exemplare aus dem Kiesengebirge. 

Verbreitung: Auch sonst verbreitet. England ( Black w.), Lappland und Schweden 
(Westr.), Oesel in Liefland (Grube), Preussen (Menge), Galizicn (L. Koch), Böhmen (Prach, 
Bartha), Transsilvanien (SiU.), Oesterreich, Croatien (Dolesch.), Tirol (Auss.), Frankreich 
(Walck.), Ober-Italien (Can. und Pav.). 

Wie hoch diese Spinne sich in den Alpen noch zeigen kann, beweist die Angabe von 
Pavesi, das» Kerim sie noch auf dem Theodulpass, auf ungefähr 3000 M. Höhe, gefunden 
hat. Er fügt hinzu, dass er sie fast constant in der Rhododendronzone gefunden hat. 

28. Epeira carbonaria L Koch. 1869. 

Syo. 1869. Epeira c*rbonaria L. KocU. Beitr. t. Kenutn. der Anu hu - Fauna Tirols, p. 168 9, p. 206 <J. 
1?73. B . Thorell, Rem. 552. 

Ich habe diese Spinne bisher nur bei St. Maurice, im Eugadin gefunden. Pavesi im 
Levantiner Thal, nahe beim Gotthardhospiz und im Sellathal. 2100—2200 M., am 16. Juli 
gesammelt. 

Äusserer hat diese Art zuerst im Finsterthal in Tyrol bei 7000* gefunden und sie für 
eine dunkle Varietät der E. ceropegia gehalten. L Koch hat sie später gefunden und als 
eigne Art beschrieben. Simon hat sie auf dem Col de Lautaret (Savoyen) gefunden (2027 
M.) und auf den Grandes Rousses (2390 M.) Es handelt sich also hier um eine Hochalpeu- 
spinne. (Pavesi Catal. p. 58.) 

29. Epeira subfusca C. Koch. 1845. 

Syn. 1845. Ate« «ubfosca. Die Araehn. XI. 140. Fig. 939. 

Von dieser Spinne habe ich nur junge Exemplare bei Bei im September 1873 gefunden. 
Meine Exemplare kamen mit der Beschreibung von C. Koch, XI. 140 und Fig. 939 überein. 
Als Epeira subfusca hat sie mir Menge bestimmt. Die ganze Art scheint zweifelhall. Koch 
giebt an, dass diese Art mit Atea Sturmii sehr verwandt sei und fügt hinzu, dass sie von 
dieser wesentlich nicht abweicht. Herr Dr. Schuch hat die beiden Koch'schen Exemplare 
bei Nauplia in Griechenland gesammelt. 

30. Epeira bicornis Walck. 1802 - Epeira arbustoruin C. Koch. 1837. 

Syn. 1802. Aranea bicorni« Walck . Fanne pari». IL 190. 

1805. Epeira . id. Tabl. d. Aran. p. 57. 

1887. . arbuitorum GL Koch*, Ueber-icbt der Arachmden. I. p 3. 
1845. . bicornU. Die Arachn. XI. 92. Fig. 902 u 3. 
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Syn. 1862. Epeini bicornü Westr., Aran. Suoc. p. 45. 

1866. , . Menge, Pr. Sp. I. 66. T»b. 18. 

1870-73. . . Thorell, Rom. on Syn. p. 21 n. 458. 

Fuudort: Grcdetsch im Wallis VII. 933 M. und im Kntremont, Val Vassory, Wallis, 
bis 1800 Meter. Diese Art kommt zwar in Schweden, Deutschland und Frankreich vor, 
auch in Schlesien au verschiedenen Orten in den Vorbergen und im Uiesengebirge, jedoch 
nirgends häufig. 

III. Bing! (C Korh) 183«. 

1. Singa Heerii. 1830. 

Syn. V18:!2. Kpeira ttibuloM Halm, Hie Arurhnid. L p. 10. T»f. II. Vig. C 
184Ö. Sing» trifa*iuta C. Kc.li XI. 151. Fig. 948. 
1845. . snthriteinn ibij. XI. 154. Fig. 950. 
1851. Kpeira iiigrifrons AYestr., Foertekn. L p. 59. 

1851. . trifasiiat« id. ibid. 

1804. . at.tbru.tna Black*, p. :t57. Fig. 257. 
1864. . IWrii Ii ibid. p. 366. Fig. 2»M. 
1866. Singu Hecrü Menge, Pr. Spinn. 1. p. 84. Tab. 23 A. 
1870-73. Singa Heerii Thor., gyn. p. 26. 457. 458, 515. 

Von Singa pygmaea ist diese Art verschieden, deshalb habe ich diese nicht unter den 
Synonymen aufgeführt. 

Fundorte: Bremgarten (Ganton Aargan). Giebel giebt an, sie am Vierwaldstalter- 
see gefunden zu haben. Pavesi fand sie im Distiiet Mindrisio, Tre t'rocctte di Stabio, Ge- 
nestrerio und in der Gegend von Lugano auf dem Mtc. S. Salvatore. Höhe 338 bis 400 M. 
Im Juni selten. 

In Schlesien habe ich sie bei Wurmbrunn, Z. bei Niesky, Fickert bei Kranst gefunden. 
Sie lebt auf niederen Heidehüsdicn und Waldlichtungen, auch auf Uinsenbüschen. In Schle- 
sien ist sie Knde Mai oder Anfang Juni reif. 

Verbreitung: Trotz der Unsicherheit der geographischen Angaben, wegen der man- 
nigfaltigen Synonymen, kommt diese Spinne in Deutschland, ausser in Schlesien, auch in der 
Danziger Gegend (Menge), in baiern (C. Koch), in Schweden, in Lievland auf der Insel Oesel 
(Grube) vor; Süd-Kussland (Thor.), in Ungarn (Boeck), in Tirol (Äusserer), in Italien (Can. 
und Pavesi), in Sicilien ( Black w.). 

2. Singa albo-Yitt&ta Westr. 1851. 

Syn. 1851. Epeira albovittat* We.tr., Foertekn. etc. p. 3«. 

1852. , calva Blackw., Dauer, of some ncwly di«c. spee. ot' Aran. iu Ann. and Magai. of 

nat. Mtt 2. Ser. X. p. 09. 
1864. . id Spid. of (ir.-Brit. p 365 Fig 26:5. 

1866. Singa albo-vittata Menge, Pr. Spinn. I. 84. Tab. 88. K. 
1870. , „ Tbor., Syn. p 28. 



Fundorte: In der Schweiz hat Blackwall diese Spinne in Interlaken und Pavesi bei 
Genf gefunden, also auf 375—570 M. Höhe. 

In Schlesien habe ich diese Art in Kohlfurth im Juni gefunden, bei der St. Anna-Kapelle, 
Zimmermann in Niesky, Fickert in Oswitz bei Breslau. Sie lebt im Heidekraut und ist in 
der Kbene Hude Mai oder Anfang Juni reif. Menge hat sie auch in der Danziger Gegend 
gefunden, Westring in Schwedt«. Sonst scheint über die geographische Verbreitung nicht 
Viel vorzuliegen. 



Syn. 1757. Araneos l.amatus Cterck.. Sw. Spindl. p. 51. PI. 3. Tab. 4. 
1805. Epeira tubulosa Walek.. Tab. de* Aran. p. 62. 
18*3. Singa hamata C. Koch, Die Arachn. III. p. 12 Fig. 197, l!»8. 
18;!'*>. „ melanocrphala id. ibid. p. 44. Fig 19J*. 
VSM. Zilla hamata Thür., Kec. crit. p. 107. 
1864. K|wira tubulosa Black w. p. 364. Fig. 2Ö2. 
1866. Sing« hamata Menge I. 82. Tab. 22. 
1870. „ melanocephala Thor., Syn. p. 28. 

Fundorte: Bremgarten (III)., Veyru-r (IV.), Bex und Devens (VIII.). Von Ende April 
an, im Mai reif; in der Kbene und den Vorbergen, 371 — 450 M. Pavesi hat Kieniplare 
aus Genf. Im Canton Tessin kommt sie in den Pistricteu von Miudrisio und Lugano vor. 
Höhe 270—390 M. Von April bis Juli häutig. Die S. melanocephala, welche mit der ha- 
mata identisch, vielleicht nur eine Varietät ist, hält Pavesi für das erwachsene Männchen 
von S. hamata. 

Verbreitung: Diese Art ist sehr verbreitet. In Schlesien habe ich sie bei Breslau 
am Wasser im Mai reif gefunden, ebenso Zimmermann in Rothenburg a. d. Neisse. Sie lebt 
auf niederem Gesträuch, Heidekraut, Weidengebüscheu etc. Menge giebt an, dass sie in 
sumpfigen Orten im Grase, zwischen Binsen und an jungen Fichten vorkommt. 

Sie scheint auch sonst sehr verbreitet zu sein. Sie findet sich überall in Deutschland, 
Frankreich, Schweden, Lappland (v. Nordmann), Süd-Kusstand (Thor.), Galizien (L. Koch), 
Ungarn (Boerk), Tirol (Äusserer), Belgien (Simon), Ober-Italien (Can. et Pavesi). Ueberall 
scheint diese Spinne mehr die Ebene und niedere Vorberge, als das Gebirge zu lieben. 



Syn. 1815. Singn nigrifruna C. Koch., Arachn. XI. 153. Fig. 94t>. 
186*5. . Menge, Pr. Spinnen. I, 85. 
187:1-73 . Heerii rborell, Syn. W, 488, 515. 

Während Thoreil Singa uigrifrons mit S. Heerii für identisch hält, ist Menge zweifel- 
haft, ob das von ibm gefundene Thier mit Koch's Art identisch ist und ebenso ob es zur 



3. Singa hamata Clerck. 1757. 



4. Singa uigrifrons C. Koch. 1845. 




Gattung Singa gehört. Koch sagt i>. 154, dass seine Art sich von S. Heerii mir durch den 
kürzeren Hiuterleib, den schwarzen Kopf und die abweichende Zeichnung des Hinterleibs 
unterscheide. Menge fand den Hinterleib wenigstens ebenso lang, aber die Zeichnung des- 
selben verschieden. Mit der Menge'scheu Beschreibung stimmen meine weiblichen Exemplare 
überein und auch Menge hat nur ein ausgewachsenes Weibchen gefunden. Auch L. Koch 
hält die Art für gut und hat sie aus Schlesien Zimmermann als solche bestimmt. 

Fundorte: ßremgarten (Canton Aargau), im Juni reif; Höhe also 376 Meter. 
Z. fand sie bei Niesky am Wasser auf Riedgrasern und Binsen, in Sümpfen und an Teich- 
randern im Juni. 

Ueber die sonstige geographische Verbreitung lässt sich nicht viel sagen. Äusserer, 
welcher sie in Tirol gefunden und sich mit den europäischen Arten von Singa speciell be- 
schäftigt hat, hält die Art auch für gut, was jedoch Thoreil nicht angenommen hat. 

5. Singa sanguinea 0. Koch. 1845. 

Syn. 1S45. Singa «angninea C. Koch, Antritt. XII. 55. Fig. !>5I. 
1871. , . Äusserer. Neue Radspinnen. p. 825. 

1873. , , Thorell. Rem. *>n. 15(5—58. 

Ich habe diese Art nicht seihst gefunden. Pavesi (p. 57) hat sie bei Lugano (Monte 
Generoso verso di Kovio) gefunden. Höhe etwa 1000 M. Im Juni 2 Exemplare, ein erwach- 
senes Männchen und ein Weibchen. Für genauere Details über die von Pavesi beobachteten 
Exemplare verweise ich auf dessen Beschreibung (Oatal. p. 57 und 58). Er giebt ferner 
an, das« L. Koch sie in Baiern, Ausseier in Tyrol, L. Koch in Korn gefunden hat. Die 
Verbreitung schwankt also bis jetzt zwischen 4'J'\ 40'» und 42° N. B. und von 8° bis 10° 
Länge. 

6. Singa nitidula C. Koch. 1845. 

Syn. 1845. Singa nitidula C. Kooh, Arachniden. XI. 14"J. Fig. 946 und 947. 

1871. „ . Äusserer. Neue Radspinnen. Verhandl. d. zool. bot ticsellschaft in Wien, 
Juhrg. 1871. Separatabdrnck p, 11. 
„ „ I.. Koch, Abhandlung über Tiroler Spinnen. 
1870-73. , , Thorell, op. tit. p. 27. 

Thorell hält diese Art für eine gute, ebenso L. Koch. Äusserer giebt sie in seinen 
Badspinnen als eine eigene Art. Sonst ist sie mehrfach als eine Varietät von S. nigri- 
frons angesehen worden. 

In Schlesien habe ich sie bei Canth und Gross-Strehlitz gefunden; Äusserer und L. Koch 
im Tirol. 

Für die Schweiz giebt sie Giebel für die Ufer des Vierwaldstätter Sees an. 
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IV. Orddia Thoreil. 1KG9. 

1. Cercidia prominens Westr. 1851. 

Syn. 1851. Epeira prominens Wesir , Foertekn. p. 35. 
1861. Singt scutifera id. Aran. iw. p. 67. 

1861. Epeira bell» Meadc, Descript. of a now »per. of »piders in Ann. and Mag. of nat. hist. 3. Ser. 
VU. p. 20. 

1804. . . Black vr. p. 343. Fig. 248. 

1865. Aten spinosa Ohle«, Arachnol. Studien p. !t. 

I«60. Oreeis ') prominen* Menge, Prem». Spinn. I. p. SO, Tal.. 21. 

1863. Milinda earinata (iiebol, Am Vierwaldstatter See, in ZeiUchr. für die gesammten Nator 

wiRüonmli. XXXIV. p. 301. 
1870-73. Sing« prominent Tlmrell. Run. on Syn. p. 30, 554. 

Fundorte: Diese Spinne habe ich bisher nicht selbst in der Schweiz gefunden und ist mir 
kein anderer Forscher bekannt, als Giebel, welcher sie am Vierwaldstätter See gefunden hat. 

In Schlesien habe ich sie bei Breslau im Mai reif gefunden, sowie später bei der St. 
Anna-Capelle. Zimmermann fand sie um Niesky hier und da im Haidekrant, aber nirgends 
zahlreich, auch dort bereits Anfangs Mai reif. Menge fand sie im Haidekraut nicht selten. 

Verbreitung: Oanestrini und Favesi geben sie für Italien ans dem Trientinischen 
an, Westring aus Schweden, v. Nordmann aus Finnland. Näheres kann ich sonst über die 
geographische Verbreitung nicht angeben. 

V. Zill» C. Koch. im. 

1. Zilla atrica C. Koch. 1845. 

Syn. 1802. Arunea calophyla Walck., Faune par II. 900. 

1805. Epeira , id. Tabl. p. 62. 

1H34. Zygia , C. Koch, Dentac-bl. Ins. 123, 17 etc. 

1844. Eurharia alrica ß Koch, Die Arachn. XII. 103. Fig. 1030. 
1851. Epeira „ We*tr., Foertekn. 35, 1031. 
1856. Zilla . Thor., Ree. crit p. 107. 

1864. Epeira ralophyla Blarkw. 388. Fig. 245. 

1866. Zygia atrica Menge, Pr. Spinn, 1. 78. Tab. 20. 
1870. Zilla . Item. on. Syn. 31, 35. 

Fundorte: üaehalp, Weg zum Faulhorn (VIII). Vernex (Montreux IX). Favesi, 
(legend von Lugano und Lucarno. Höhe nach Favesi 200 -.'»00 M. Ich habe sie jedoch 
bis über 2000 M. gefunden, sowie überhaupt montane Arten nicht selten bis in die sub- 
alpine, selbst alpine Gegend hinauf vorkommen. 

In Schlesien ist die Zilla atrica überall häutig au Gartenzäuneii, Weinspalieren, an 
Hokschuppeu. Auch in Vernex fand ich sie in einem Garten, wie auch Favesi in Lugano. 



') CVrceis Millne Ed». (Crnat.) 1840. 



Digitized by Google 



Wie in Schlesien ist in der Schweiz diese Spinne erst im Spätsommer, August und Sep- 
temher reif. 

Verbreitung: Sie scheiut in Kuropa bedeutend: Frankreich. Deutschland, England, 
Schweden, Galizien. Pavesi hat sie auch von der Umgegend von Genua und von der Iusel 
Capri untersucht. 

2. Zilla x-notata Clerck. 1757. 

Syn. 1757. Aranaas litera x. notataa Clerck.. Sv. Spind. 46. PI. 2. Tab. 5. 

1757, , x-notatBB ibid. IM. 

1805. Epetra calophylla Walck., Tab d. Aran. 62 (ad partetn). 

1839. Zilla calophylla C. Koch. IVutachl. Im. 123 (ad part. 18, 19). 

1858. . x-notata Thor., Un Clercks < triff. -Spindelsaniml. p. 146, 

1864. Epeifa »imilis ftlackw. 337. Fig. 244. 

186«. Zilla calophylla Monge l 78. Tab. 19. 

1870. „ x-notata Thor.. Rem. «>n Syn. 31. 
Fundorte: Bex ilX), Javernaz (VIII), Amanda! < VIII). Engelberg (VII), Gredetsch 
(VII), Vomex (IX), von Thal (VII), Eulremont bei St. Pierre (VII), Rhcinwald und Tambo- 
Alp in Bündten im August. Die Höhe also geht von der Rbene 109 M. bis auf 1800 M. 
und dariiber. Heer und Blumer geben sie für den Canton Glarus an, Giebel für den Vier- 
waldstilttersee, Pavesi fand sie bei Lausanne. Pavesi giebt sie für die italienische Schweiz 
nicht an. In Schlesien halte ich sie um Breslau und in andern Loealitäten gefunden. Menge 
fand sie unter Anderen auch in einem Garten auf Aepfelbaumen in Danzig. Koch hat sie 
in den Salzburger Alpen, Westring in Schweden gefunden, von wo sie Clerck zuerst be- 
schrieben hat. Sie kommt auch in Frankreich und England vor. 

3. Zilla montana = Zilla Stroomii Thor. 1870. 

Syn. 1851. Zilla montana We.tr., Foertekn. 35. 
1856. „ x-notata Thor., Ree. crit. 26. 
1858. , montana id. On Clercks Spindel«, p. 148. 
1866. , calophylla Menge p. 76. Tab. 19. 

. Stroemii Thor.,') On Kur. spid. 23. 
1870. . montana Rum. on Syn. 34, 35. 
Fundorte: Ich habe diese Art in Bex, in Sierre im Juli und in St. Moritz im Juni 
gefunden, E. Simon im Wallis (in lit.), Heer und Blumer-Heer (der Canton Glums, St. Gallen 
und Bern 1870} fuhren sie als im Canton Glarus vorkommend an. Thurell fand sie im 
Berner Oberland und im Ober-Engadin. Meine Höhe schwankt zwischen . r >7'.i und 18'i5 M. 
Pavesi, welcher sie als Zilla Stroemii Thor, aufführt, fand sie bei Locarno und Lugano. 
Höhe 280—1000 M. Von Mai bis November nicht selten. 

Für Schlesien habe ich sie aus dem Kiesengebirge. Verbreitung: Westring fand sie in 
Schweden und Lappland, Thorell in Schweden und Finnland, Menge in Preussen (?) (ist 



'> Nach L. Koch ist Zilla Stroemii nicht »ynonym von Z. montana (brieflich). 



wenigstens in seinen preußischen Spinnen nicht aufgeführt). Frankreich (Simon). Pavesi 
giebt als südlichst« Localität den Monte Gcneroso 15°,55 n. B. an. 



VI. Mela 0. Koch. !*:{<;. 



t. Meta Merianae Scop. 1763 — Meta fusca Westr. 1851 "= Mcta fusca 



Syn. 176«. Arantii Meriunae S.op. Ent. tarn. p. 395. 

1802. . antriada Walck., Fanne par. II. 201. 
1805. Epeira „ Tabl. des Aran. 62. 
1836. Muta Merianae C. Koch. I)ont«rhl. Im. 134, 14, 15. 
1H51. Epeira fusca Westr., Foertekn. 84. 
185« Met* fusca Thor., Kcc. oft, 98. 
18-64. Epeira antria.la Bl«<kw. 351. Fig. 253. 
1864. „ .-data id. 353. Fig. 254. 
Fundorte: Salinen von Hex, obere Gallerte Coulaz, Cery bei Lausanne, Simplon 
(VII), t'hur, aux Avanls (1200 M. VIII), Flims, also Höhe 600 -2000 M. Nach Pavesi auch 
in den Kantonen Hasel, Aargau, Solothurn, Genf, am Vierwaldstättersee (Giebel). 
Frey fand sie bei Genf. 

Pavesi hat die Meta Merianae in den verschiedensten Theilen des Kantons Tessin 
gefunden, in einer Höhe von 200 1 100 M., vom Februar bis November, überall gemein. 
In Hex war mir die Vorliebe für Grotten auffallend. Meine Schlesischen Fundorte für 
M. Merianae sind: Breslau, Keiner/., St. Anna-Capelle, Kiesengebirge, .Juni und Juli. 

Verbreitung: Diese Art scheint sehr verbreitet zu sein, in fast allen Ländern, in 
denen gesammelt worden ist, nach Pavesi von CO"— 37° n. B. und scheint sie in der Ebene 
bis an die Seeküste vorzukommen. 



1805. Epeira fn&ca W»lrk., Tabl. d. Aran. 63. 

1836. Meta fusra C. Euch, Dentachl. las. 134, 12, 13. 

1856. , Mcnardi Thor., Ret. crit. p. 98. 

1864. Epeira fusca Blaekw. 349. Fig. 25i 
Fundorte: In wenigen Exemplaren in Versoix bei Genf und vielfach in den Salinen von 
Box (Cooks] im September, in Graubünden in Flims und Poscntavo, also iu einer Höhe von 
Ü75— (500 M. Pavesi giebt sie auch für die Outline Glarus uud Solothurn an. Schlesien: 
Stohnsdorf, Warmbrnnn. 

Verbreitung: Ueber die sonstige Verbreitung lilsst sich weniger sagen. Pavesi 
hat sie im Canton Tessin in den Grotten bei Mindrisio — auch in Oberbuchsiten bei 



Ölten (Gartier in Basel) gefunden uud ist, bei der häufigen Verwechselung mit Meta 



Thorell 1856. 





fusca etwas Bestimmtes nicht festzustellen. Das gleichzeitige Vorkommen in verschiedenen 
Theilen Schlesiens, am Fussc der Gebirge, nach Fickert aucli in der Nähe Breslau'.« (Schoen- 
EUgnth), sowio in 2 so .verschiedenen Localitüten wie Versoix und Hex in der französischen 
Schweiz, die Beschreibung Latreille's aus Frankreich, die Thorcll's aus Schweden lassen aut 
grössere Verbreitung schliessen. 

3. Meto segmentata Clcrck. 1857. 

Syn. 17.%7. Ar&neus segmentatns Clerck., Sv. Spindl. 45. PI. 2. Tab. 0. 
1758. Aranea segmentata Linn., Syst. nut. Ed. 10. 1. 619. 

1805. Kpeira in.linata Wakk., Tab. d. Ann. 62. 

1839. Zillu retieulutu C. Koch, Die Arachn. VI. 142. Fig. 532, 533. 
1862. Mctu segmentata Westr., Ann. snec. 80. 

1806. . ., Menge, Pr. Spinn. I. 80. Tab. 21. 
1870. „ . Thorell, Rem. ou Syn. 39. 

Fundorte: Bex. Nan in den Bergen von Bex, Vevey, 400-1400 M. Giebel im 
Canton Bern, Heer und Blumer im Canton Glarus. Pavesi in den verscliicdensten Theileu 
Tessin's, Höhe 270-1400 M. 

Von Mär/, bis September. 

In Schlesien ist diese Spinne überall häufig: Breslau, Stohnsdorf, Beinerz, Kohlfurth, 
Altvater, Warmbrunn. Ende August und im September reif. 

Verbreitung: Die M. segmentata scheint überall häufig vorzukommen und zwar 
vom Niveau des Meers (Neapel, Pavesi) bis zu 5000' Höhe (Äusserer in Tyrol), 5200' 
(La Flechere, Chamonix), 6600" (Heer in den Alpen der Schweiz). Ihre Höheuverbreitung 
gehört also zu den allerausgedehntesten. 

4. Meto muraria C. Koch. 1841. 

Syn. 1841. Meto niuraria C. Koch, D. Arachn. VIII. 125. Fig. 693, 694. 
1866. „ „ Menge, Pr. Spinn. I. 88. Tab. 25. 

1873. Thorcll erklärt, Rem on Syn. p. 555. diu M. muraria flir synonym mit Meta fusca Westr. 
Dieser Meinung ist auch L. Koch. 
Nach Menge sind, womit auch meine Beobachtungen übereinstimmen, die zahlreichen 
Stacheln der Schenkel und Hintertarseti von denen von Meta fusca verschieden, wie West- 
ring sie p. 76 angiebt. Dagegen sind meine Exemplare aus den Salinen von Bex auffallend 
gross, das Männehen bis auf 14 Mm. Länge und das Weibcheu noch etwas grösser. Die 
Beine 1. 2. 4. 3. = 28. 24. 20. IIS Mm. Die Zeichnung ist wechselnd, seitlich stark schwarz 
gescheckt, in der Mitte oben viel weisse Punkte, das laubähuliche Feld undeutlich; uuter 
den gelben Querbinden nach hinten rothliche Flecke und heller gelbe zu beideu Seiten 
der Spinnwarzengruppe. Die weisslich gelben punetirteu Läugsbiudeu der Bauchseite etwas 
verwischt. Um und auf den Spinnwarzeu wetssliehe Flecke. Färbung der Beine wie sie Menge 
angiebt. 
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Die Taster des Männchens (Fig. 25) sind lang, besonders das erste Glied, das 3. und 4. 
breiter, der Schifl'chenträger obeu flach, darunter kegelförmig verbreitert. Das Schiffchen ■ 
breit in der Mitte, üben stumpf dreieckig; längliches kahuförmige» Nebcnschiffchen. Oben 
ein gebogener, keulenförmiger, am Eude spitz zulaufender Körper. Der Samenträger ist 
kahnförmig vertieft, unregelmässig gerippt, am freien Ende mit kurzen, feinen, an der Basis 
verbreiterten Spitzen versehen. Ein breiterer Hornfortsatz existirt noch am Schiffchen. 
Der pfriemenförmig zugespitzte Embolus ist flach gebogen und scheint an der Spitze eine 
Oeffnung zu haben, womit die Thatsache übereinstimmt, dass ein brauner Kanal in «eine 
hohle, trichterförmige Uasis bis tief hinein führt und sich bis in die Spitze fortsetzt. Nach 
unten verliert sich dieser kaum '/soo Mm. breite Kanal in einen ungefärbten häutigen, 
welcher einer im Polster eingebetteten Befeuehtungsdrüse entspricht. 

Fundorte: Bex (IX), Gredetsch (VII), Fuss vom Simplou (VIII), Salinen von Bex, 
Coulaz, im September iu gewöhnlicher und in der erwähnten auffallend grossen Form. 
403 — 933. 

In Schlesien bei Niesky nach Zimmermann, Ende September in Fichtenwald und an 
tlranitfeLseii. Menge bei Danzig. Verbreitung: Deutschland, Schweden, also 50—47°. 

5. Meta albimacula Westr. = Meta Mengei Blackw. 1870. 

ttyn. 1861. Meta albimarnla Westr., Arun. auer. p. 82. 

186C. „ segmeiitata var V Munge, Prenss. Spinn. I 88. Tab. 24. Fig. m. 

1870. Epeira Mengei Blackw.. I)e*cr. of a new spec. of Ejwira, in Ann and Magaat. uf nut. hi*t. 
4. Serie. IV. (1869), p. 398. 

1870. Meta segmentata, var. Meugei Thor., Kern, on Syn. p. 40. 

1871. Meta albiniacnla, Item, un Syn. p. 556. 

Nach Westring's neueren Bemerkungen über die Thorell'schcn Kemarks on Synony- 
mous, p. 23. wäre Meta Meugei von M. albimacula verschieden. Der Vergleich beider, der 
Meta Mengei aus Schlesien und der Meta albimacula aus der Schweiz ergibt jedoch nach 
meinen bisherigen Untersuchungen keinen merklichen Unterschied, indessen möchte ich diese 
Frage doch noch unentschieden lassen. Ich rüge hier einige Details hinzu: Weibliche Taster 
mit 7zähniger Kralle. Kiefersichelu stark gekrümmt, festonnirt, unterer Band ausgezackt. 
2 Pulmonaltrachecii mit Eingangsöffnung deutlich sichtbar. Weibliches Schloss mit deut- 
licher Querspalte, 2 länglichen Samentaschen und einem breiten, beränderten Schloss, hinter 
dem zwei kolbige Heivorragungen nach innen. Krallen vorn 13 Hähnchen, hinten 7, 2- 
zähnige, rechtwinklige Aftcrkralle, deutliche Sägeborsten, 2 -3, hinten viel deutlicher als 
an den Vorderbeinen, mit wenigen Zähncheu. - Die männlichen Taster haben eiuen ziemlich 
langen olivcnförmigen, oben abgeflachten Schiffchenträger. Das Schiffchen ist länglich, mit 
einem seitlichen, länglichen behaarten Vorsprung und krümmt sich in einen 2lappigen End- 
theil nach üben um. Der Samenträger ist gerippt und wie schuppig, leicht ausgehölt, mit 
mässig kolbigem glatten Ende. Die sonstigen rundlichen, kolbigen Fortsätze sind mehr 
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häutig als boroig, während der Eiudringer lang, schmal und pfriemenfGrmig, an der Basis 
relativ viel schmaler als bei Meta muraria, last tylindrisch, narh unten leicht verbreitert, 
nach oben enger wird, hier noch ein paar seichte Krümmungen zeigt und mit einem ein- 
seitigen Haken endet, welcher den kurzen Endtheil der anderen Seite überragt. In die 
Basis sieht man einen braunen, hornigen Ausführungsgang fast bis zur Spitze vordringen 
und dauu in einen häutigen, durchsichtigen dang übergehen, den mau bald aus den Augen 
verliert. Diese Spinne ist in der diesseitigen Schweiz sehr verbreitet; für die transalpine 
(Tessin) führt sie Patau nicht auf. , 

Fundorte: Brigerbad (VII), Gredetsch (VII- IX), Genf (VI), Bex (IX), Bex ans 
Monts ; VIII), Vernes (IX), Albula (VII), Davos (VII), Chur, Banz, üissentis, Ormonts (IV). 
Diese Art ist vom Juni bis September reif und rindet sich von der Ebene des Khonethals, 
3—500 II., bis zu einer Höhe von 2L50U M. und darüber. 

Verbreitung: Schweden, England, Deutschland. Die Meta Mengei habe ich in 
Schlesien bei Breslau und im Uiesengebirge, auch schon im Vorgebirge gefunden. 

G. Meta nov, spec.? Meta subterranea? 

Diese Metaart habe ich in den unterirdischen Galerien vou Bex in 2 Exemplaren 
gefunden, einem sehr kleinen und einem nicht ganz reifen Männchen mit abgebrochenen 
Tastern. Ich gebe desshalb zwar die Beschreibung, überlasse es aber weiterer Forschung, 
zu entscheiden, ob es sich um eine neue Art oder um eiue Varietät einer anderen Metaart, 
etwa der Meta muraria C. Koch handelt. 

Da diese Art in nicht weiter Entfernung vom Eingang lebt, etwa ß -400 M., kann 
man sie als eingewandert ansehen. Sie zeigt jedoch keinen der sonstigen Charaktere der 
Transformation durch Grottenaufenthalt, welchen überhaupt die Grottenspiunen der Salz- 
werke von Bex nicht bieten. Höchstens sind von den später zu beschreihenden Bathyphantes 
Charpentieri viele zu Albiuo's geworden. Wie wir jedoch bereits bei der Besprechung der augen- 
loseu Spinnen gesehen haben, linden wir bei unseren Grottenspinncn von Bex die Augen der 
Zahl, der Grösse und der Pigmeutirung nach vollkommen normal. Meine Meta-Arten leben 
freilich nicht tief in den Grotten. 

Die Grösse unserer uns hier beschäftigenden Spinne ist nicht ganz 7 Mm. (9). Diu 
Beine sind in der gebogenen Stellung, wie man sie bei Meta auch sonst beobachtet. 

Ich habe die Beine nicht genau messen können, finde aber das deutliche Verhältnis^ 
von 1. 2. 4. '3. Das dritte ist merklich kürzer als die anderen. Beim 4. Paare sind die 
Schenkel kürzer als hei dem 1. und 2., während Schienen und Tarsus fast ebenso lang sind. 

Die Augeu stehen in tatst regelmässigem Viereck, mit zu beiden Seiten eiuander sehr 
genäherten Seiteuaugen. Vou den Mittelaugen sind die hinteren etwas grösser als die vor- 
deren und um eiu Geringes weiter auseinander als diese. Die Seiteuaugen sind etwas weiter 

U 
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von den Mittelaugen entfnrnt als diese von einander. Sie stehen etwas schief, sind einander 
mehr genähert als die Mittelaugen und sind die hinteren etwas grösser als die vorderen. 

Die Oherkiefer haben ein plumpes Grundglied mit starker Behaarung und zwei Reiben 
Zähne, deren jede nur 2 Zähne enthält, welche kurz und stumpf sind. Auch die Kiefer- 
sicheln sind plump, kurz, ziemlich stark gekrümmt," am Eude stumpf, mit relativ breitem, 
freien Knde. 

Der Cephalothorax ist gelbbraun. In der Mitte geben von vorn nach hinten zwei 
braune Längsstreifen, welche nach unten in einen braunen Fleck zusammenstossen, von 
welchem seitlich wieder 2 kürzere braune Streifen nach aussen und oben abgehen. 

Der Cephalothorax ist nach der Stirn zu etwas schmaler, abgestumpft, seitlich gleich- 
massig gewölbt, in der Mitte am breitesten, am untern Theile, nach dem Petiolus zu weniger 
breit und abgerundet. 

Das Sternum ist hellgelb, am Rande und um die Ausschnitte der Grundglieder herum 
etwas dunkler und nach oben zu noch dunkler. Die Oberkiefer sind gelb, au der Ein- 
lenkung der Sicheln dunkler, brauo, diese selbst nur massig gebogen, am vorderen Theil 
brauner als auf den beiden Flächeu. 

Der Leib ist etwas länger als der Cephalothorax, nahezu 4 Mm., während nur 3 auf 
letzteren kommen. Er ist schlank, eiförmig, mässig gewölbt, besonders nach vorn, ohne 
Höcker. 

Die Grundfarbe ist schmutzig braun, leicht fleckig; das Schild ist länglich, schmal, 
ganz cichenblattälmlich , weisslich gelb , iu der Mitte und zwischen den Läppchen der 
schlanken EichenblatUeichnuug dunkler. Die einzelnen Blättchen und Lappen bestehen aus 
nahe gerückten weissgelbeu Fleckchen. 

Seitlich ist der Leib unregelmässig gelb und braun gefleckt; einzelne gelbe Theile sind 
mehr länglich; viele kleine gelbe Flecken sind wie braun eingefasst. 

Auf dem unteren Theil des Leibes ist die obere Partie ganz gelb, nach unten sind 2 
weissgelbliche, aus Fleckchen zusammengesetzte Längsbinden und unter diesen noch, länglich 
gestellt, 2 gelbe Flecken, anch aus kleinen Fleckchen zusammengesetzt. Seitlich von dieser 
Färbung und Zeichnung haben die schmutzig gelbeu Flecken auf braunem Grund eine läng- 
liche Form und schiefe Stellung. Von den nicht langen zweigliedrigen Spinnwarzen sind die 
einen gelbbraun, die anderen gelblich und hell gefleckt. 

Die Taster sind gelb, um die Gelenke etwas dunkler, das Endglied fehlt; auch das vor- 
letzte ist relativ kurz und breit. Die Krallen der Füsse sind plump, mit 5 ziemlich langen, 
relativ breiten Zähuchen, welche am freien Ende abgestumpft erscheiueu. 

Die Beine sind gelb, an den Gelenken braun, stellenweise, besonders nach vorn mit 
deutlicher Hingelung. Die Grundglieder sind dick, die Schenkelringe kurz, Schenkel und 
noch mehr das Schienbein relativ sehr lang, die 2gliedrigen Tarnen massig laug. Schenkel 
und Beine, ausser kurzen, steifen, spitzen Haaren ziemlich zahlreiche längliche schwarze 
Dornen. 




VII. Tetragnatha Latr. 1804. 



1. Tetragnatha extensa Linn. 1758. 



Syn. 175». 

1778. . 
?180& Tetragnatha 
185«. 
1801. 
1866. 
1870. 
1870. 



1. (Forma) T. extensa vera. 



Linn. Svst. Xat. Bd. 10. 1. p. 621. 
De Geer. Mem. VII. p. 236. PI. 19. Fig. 1-4. 
Wab-k. TabL d. Aran. p. 68 (ad part.). 
Thor. Kec. rrit. p. 107. 
Wesir. Aran. su«v. 84. 
Menge, Pr. 8p. I. 90. Tab. 26. 
Thor., Rem. on Syn. p. 40 (ad part.). 

Xovickii L. Koch, Beitr. i. Kenntn. d. Ararhn. Galiziens. p. 13, IS. 



2. (Forma) T. Solandri Scop. 1763. 

Syn. 1763. Aranea Solandri S.-op. Ent. tarn. p. 397 (»alt. ad part.i. 



V1763. , Mouffeti Id. 


ibid. p. 3i'S (_ 4). 


1805. Tetragnatha exten« 


i Wal.k. Tabl. 68 (ad. pari.). 


1833. 


Sund. 8t. Spindl. (ad purt.). 


1831. 


Halm, Di.- Arachn. 11. 43. flg. 120 (sali, ad part ». 


1870. 


Thor., Kein, im Syn. p. 40 lad part(. 


1870. 


L. Koi-h, Beitr. z. Konutu. d. Ar.-Fauoa Gulizicns p. 15. 



3. (Forma) T. obtusa C. Koch. 1837. 

Syn. ?1805. Tetragnatha extensa Wnlck. Tabl. 68 (ad part.). 



71833, . , Sund. loc. cit. (ad part.). 

1837. . „ C. Koch, lieber*, d. Arachn. J, 5. 

V1837. „ giU». Id. ibid. 

1961, . obtusa Wefttr. Aran. Suec. 86. 

1866. . „ Menge Pr. Sp. I. 93. Tab. 27. 

1870. . extensa Thor., Rem. on Syn. p. 40 lad part.). 

1870. . obtasa L. Koeh, Arach. Galiziens. p 16. 

Y 1872. . groenlandica Thor. Otn Nagra Ara.hn. fr. ümenl. in Vet. Akad. Foerhandl. 
XXIX. (18721. p. 151. 

1873. . extensa. forma obtusa Thor., Kein, on Syn. p. 459. 



Wenn auch Thorell gewiss mit Recht die Verwandtschaft der drei Hauptformen der 
Tetragnatha extensa hervorgehoben hat, so mochte ich doch nicht die Frage entscheiden, oh 
sie mit Thorell als Formen oder mit L. Koch als Arten zu unterscheiden sind. Von den 
nordischen und nordöstlichen Arten habe ich die Tetragnatha Novickii und die pinieola, welche 
ich hei Breslau nicht selten gefunden habe, in der Schwei» noch nicht gesammelt. 



Während ich die T. extensa Abprall gesammelt habe, meist erst im Juni und Juli reif, 
aber im Spätherbst und ersteu Frühjahr, Februar und März zahlreich jung, habe ich die 
T. obtusa in Zürich im Juni und in Vernex im Herbst (IX.) die Solandri in Siders (VII.) 
gefunden. In Schlesien fand ich die extensa L. im Juni und Juli reif, besonders in feuchten 
Loealitäten, in der Nähe des Wassers, die T. Solandri Scop. in Breslau und Canth, so wie im 
Grossherzogthuin Posen, die obtusa aber erst im August reif, bei Breslau und erst im 
September iu Vernex im Canton Waadt. 

Meine Hohe schwankt zwischen 375 und 1000 M. Pavcsi giebt sie als überall häutig 
im Tessin von 200—1000 M. an und von April bis October sehr gemein. Die T. obtusa 
fand er im Valle d. M. Vedeggio. 

Diese Art ist fiberall in Europa vorbreitet, aber auch in anderen Krdtheilen gefunden 
worden, in Algier (Lucas), in Shanghai, in Neu-Seeland (Boeck). Vom Meeresuiveau kann 
sich diese Spinne bis in die alpine Region .erheben. So fand sie Heer bis über G00O ' in 
den Alpen. In diese Höhe scheint sie jedoch nur ausnahmsweise emporzusteigen. 

Ich gebe hier eine ausführliche Beschreibung der Tetragnatha obtusa, welche ich für 
eine neue Art hielt und Tetragnatha Moussoni nennen wollte. Weitere Forschungen sind 
für cndgiltige Entscheidung nöthig. 

Beschreibung der Tetragnatha obtusa L. Koch (T. Moussoni ?). 

Ich habe diese schöne Art in 4 Exemplaren in Zürich, in dem Garten des Hotel Baur 
uu lac im Juni 1875 gefunden. Es sind zwei Männchen und 2 Weibchen; sie fanden sich 
auf einem cultivirten Larcbeubaum. 

Das Männchen hat 9—10 Mm. Länge, ohne die Kiefer, Vorderleib 8, Hinterleib 7, 
Füsse: 1. 2. 4. 3. --- 27, 18, 17, 11 Mm. 

Oberkiefer 3, Klauen 2 Mm. lang, männliche Taster 5 Mm. Das Weibchen ist 7 
Mm. lang, von denen 1,5 auf den Leib, 2,5 auf die Brust kommen. Beine wie beim Männ- 
chen, nur im Verhältniss kürzer. Oberkiefer 2 Mm. Taster relativ kurz, kaum */« der 
Länge des ersten Beinpaars. 

Der Cephalothorax wie die ganze Färbung beim Männchen dunkler als beim Weibchen, 
bei ersterem dunkel gelbbraun, bei letzterem heller gelbbräuulich. Der Hand merklieh dunk- 
ler bei beiden, der dunklere Saum breiter beim Männchen; beim Weibchen kleine schiefe 
schwärzliche Streifchen vom Bande ausgehend. Die Mitte des Thorax f förmig gezeichnet, 
mit der Spitze nach unten, am Bande und in der Mitte dunkler als zwischen beiden. Die 
Stirnverengerung nur mässig, ovale Form des Thorax, in der Mitte am breitesten, beim 
Weibchen mehr als beim Männchen; jedoch bleibt die grösste Breite um \;t hinter der 
Länge zurück; nach läuten rundlich abgestutzter Endtheil der Brust. 




— 141 - 



Die Augen scheinen iu 2 Reihen zu stehen, die Mittelaugen etwas höher als die Sei- 
tenaugen. Die H. A. bilden ein leicht trapezoides Quadrat, die hinteren etwas grösseren 
stehen etwas weiter auseinander als die vorderen. Die Entfernung der kleiueren Seiten- 
augen ist für die hinteren der der Mittelaugen untereinander gleich, für die vorderen etwas 
grösser. Die Seitenaugen stehen höher als die Mittelaugen, die hintereu etwas höher als 
die entsprechenden M. A., die vorderen merklich höher. Die Grösse der S. A. ist unter 
einander gleich und etwas geringer als die der Vorderaugen. 

Das Rmstschild ist gelbbraun, etwas dunkler beim Männchen, herzförmig und contras- 
tirt beim Weibchen mit den hellen Grundgliedern der Beine; nach diesen zu existirt eine 
leichte Auszackung des Brustschildes. Die Kückenplatte ist fein behaart, das Brustschild 
mehr glatt. 

Der Hinterleib hat beim Männchen eine iringliche Gestalt, ist oben abgestutzt, dann 
massig breit, verschmälert sich allmälig nach unten und endet eiförmig abgerundet; er über- 
ragt den Vorderleib kaum. Beim Weibchen ist der Leib kürzer, breiter, massiver, über- 
ragt merklich den Cephalothorax und bietet eine deutliche Andeutung zu rundlichen Schulter- 
höckern. Die Behaarung ist gering und glatt. 

Der vorderste Theil ist gelbbraun, mit gelblichgraueu Flecken. Das regelmässig und 
länglich dreieckig gestreckte Mittelfeld ist seitlich aus bräunlichen oder beim Weibchen aus 
helleren gelblichen Punkten zusammengesetzt. Bei sonstiger Wandelbarkeit ist die Rücken- 
zeichnung stets deutlich, beim Weibchen mit der Umgebung des Dreiecks breiter. Die un- 
teren 2 3 des Hinterleibes sind auf dem Rücken gelbbräunlich, schwärzlich gesäumt, mit ein- 
zelnen unregelmässigen Fleckchen. Die Seiten des Leibes sind bald heller bald dunkler, 
erstere mit helleren, letztere mit schwarzen Flecken. Vor den Spiunwarzen ist nach jeder 
Seite constant ein kleiner gelber Fleck. Der untere Theil des Leibes ist constaut in der Mitte 
der gauzen Länge nach auf einem Drittel der Breite sammetschwarz, heller eingefasst, mit vielen 
seitlichen gelben, zum Theil schwarz besäumten Fleckchen auf dunklergelbem Grund und 
dann wieder schwärzlicher, dunkler, seitlicher Begrenzung; nach unteu kommen die mittlem 
und die seitlichen schwarzen Binden zu gemeinschaftlicher Färbung zusammen, mit einzel- 
nen gelben Fleckchen. Die Spinnwaizen sind kurz, schwärzlich, wenig hervorstehend. 

Die beim Männchen merklich längeren Oberkiefer sind braun, beim Weibchen heller, 
mit dunkler Einfassung. Der lunenrand des Grundgliedes ist stark gezähnt und unter den 
Zähnchen ist einer viel länger als die anderen. Ein kleiner Vorsprang findet sich an der 
Einlenkung der Klaueukiefer. Die Kiefersichel ist lang aber wenig gekrümmt und schmal, 
an der Einleukung jedoch stärker umgebogen, als an dem freien, fast geraden Tbeile. Beim 
Männchen stehen die Klauenkiefer viel stärker ab, als beim Weibchen, stets sind sie 
dunkel und contrastireu beim Weibchen mit der helleren Färbung der Gruudglieder. Die 
Unterkiefer sind relativ lang, gerade hervorstehend, bräunlich, am Rande dunkler, ab- 
stehend, während die Unterlippe, breiter, mehr abgerundet, nach vorn dunkler, median her- 
vorragt. 
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Die Beine sind lang and dünn, bräunlich in der dunkleren, gelb in der helleren Form, 
mit schwarzen Ringen an den Gelenk-Enden, Haare fein, nicht dicht, einzelne länger und 
steifer. Die Krallengegend ist dunkel. Die weiblichen Taster sind relativ kurz und dünn, 
an der Vorderseite schwärzlich. 

Die männlichen Taster haben ein kurzes Grundglied, dann folgt das längste, gelblich 
wie die andern, oben schwärzlich, dann ein kurzes Glied, oben breiter, mit stumpfer 
Spitze und einem schwachen Dorn, dann ein ähnliches, etwas längeres Sebiffchenglied, mit 
feiiigezeichnetem Rande Das Schiffchen ist lang, schmal, oben etwas breiter, fast keulen- 
förmig. Das Nebeuschiffchen ist kürzer und steht der Länge nach in die Höhe. Der dicke 
braune, unregelmässig zackige Kolbenkörper von dunkeler Farbe ist nach oben gekrümmt und 
läuft in einen spitzen, gestreckt dreieckigen Eindringer aus, hat nach oben einen grösseren 
stumpfen Yorsprung (Spermaphor), nebst kleineren Vorsprüngen; das Schiffchen ist stark 
behaart, sowie auch das Nebeuschiffchen. 

Wir wollen nun dieser Beschreibung einige Details , durch das skelletirte reife 
Männchen ergänzt, hinzufügen. 

Sehr schön zu sehen sind die Oberkiefer. Das lange, nach aussen stehende Grundglied 
ist am Ansatz schmäler, wird dann unter sanfter Oonvexität nach aussen in den 2 obersten 
Dritteln breiter und ist überall massig mit dünnen Kühlhaaren (?) besetzt, nach oben etwas 
stärker. Der oberste Theil, nach dem Sichelansatz zu, ist dicker und springt stärker hervor 
als der ganz vorderste Theil, hier steht auch nach aussen ein ziemlich langer, oben abge- 
rundeter Chitincylinder, desseu doppelte (Jontouren, eine innere Höhlung vermuthen lassen. 
Dieser Fortsatz ist 0,35, also über 's Mm. lang, auf 0.1 Breite. Ein kleiner seichter 
Vorsprung zeigt sich nach innen und oben von diesem. 

Auf der innern Seite dieses Grundgliedes stehen auf jeder Seite, d. h. jedem Grund- 
gliede 14 Zähnchen. Von diesen stehen (3 auf dem obereu, 8 auf dem unteren Rand, zwischen 
denen beiden die Kiefersichel eingeschlagen werden kann. Es ist übrigens nicht immer 
leicht zu bestimmen, welches Zähnchen der oberen und welches der unteren Reihe angehört. 
Der erste oberste Zahn ist nach der Kiefersichel zugekehrt, ziemlich lang und breit, 0,2 
lang auf 0,1 breit, an der Basis spitz, mit coneaver Krümmung nach oben, dann folgt ein 
breiter, kurzer und spitzer, dann 3 spitze, massig lange, schmälere, deren oberster der längste, 
dann folgt der Hauptzahn, welcher merklich grösser und breiter ist als alle anderen, 0,35 
lang, an der Basis 0,13 breit, schlank conisch, mit deutlichem Doppelcoutour und conischer 
Spitze; dann folgen 3 Zähnchen nach oben, klein, spitz, schmal, der unterste am kleinsten 
und mit diesen alternirend auf dem Unterrande 5 Zähnchen, dereu vorderster ziemlich gross 
ist, während jeder folgende kleiner und der letzte nach unten, nach der Basis des Grund- 
gliedes zu, weitaus der kleinste ist. Diese ganze Armatur gehört zu den stärksten, welche 
ich am Spinneukiefer gesehen habe. Wir haben im Ganzen 28 Zähne, von denen 4 sehr 
gross, 8 mittelgross und die übrigen von Mittelgrösse zur Kleinheit abnehmen. 

Der oberste Theil des Gruudgliedes, uach dem Sichelansatz zu, ist höckerig und zwar 
auf beiden Seiten jedes Grundglied-Eudes. 
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Die Kiefersichel ist an ihrem Ansatz leicht höckerig, mit convexem Vorsprung, dann 
folgt eine flach coneave Linie, dann eine flach conrexe Krümmung, und erst nach diesem 
0,64 langeu, fast horizontalen Theile steigt die Sichel fast senkrecht herunter, hat in diesem 
Theile 1,30 Länge, so dass die ganze Kiefersichel 2 Mm. lang ist. Erst ganz nach unten 
krümmt sich die Spitze nach unten, läuft aber sehr spitz zu, mit relativ lauger Spitze. 
Die mittlere breite der Kiefersichel ist nahezu 0,2. Der obere Theil zeigt scharfe Doppel- 
contouren, der untere, innere Kand ist leicht gezähnclt. mit einer Keine seicht coueaver 
Eiuseukungen uud fein festonnirtem äusserstem Kande, besonders au der vorderen Hillfte 
deutlich. Die Oeffnung des Giftkanals ist fein und klein. Die Mamillen sind 1,1 M. lang, 
0,32 grüsste Breite. Sie überragen den Kopf fast um 0,4 ; sie sind leicht nach oben und 
aussen umgebogen. Die Behaarung ist nach innen und oben ?4ärkcr, als uach aussen. Die 
Unterlippe ist iu der Mitte gespalten. 

Der Stirntheil des Kopfes, mit den Augen, bildet ein (Juerschild, welches nach vorn 
seitlich etwas zurücktritt, in der Mitte dagegen einen leichten Vorsprung macht, welcher 
etwas tiefer steht und die vorderen Mittelaugeu enthalt. Die Seitenaugen liegen am äussersten 
Seitentheil. Nach hiuten ist dieses Stirnfeld durch zwei seichte Vorsprünge in drei flach 
coneave Linien getheilt, welche dem ganzen Btiroaugenschild eiu gefälliges Ansehen geben. 

Die männlichen Taster bieten ein erstes freies Glied von 0,65 Länge, auf 0,13 Breite, 
von cylindrischer Gestalt, mit schwacher, kurzer Behaarung. Dann folgt eiu sehr langes 
Glied von 1,65 Länge auf 0,13 Breite, dann folgt eiu kurzes Glied von 0,5 Länge, unten 
schmaler, oben etwas breiter, 0,18 Breite. Danu kommt das Schiffchen tragende Glied mit 
grösster Länge 0,7 auf 0,27 grösste obere Breite, während nach unten die Breite nur 0,13 
beträgt. Dieses Glied ist nach oben ausgehöhlt uud hat nach dem Schiflehen zu einen 
länglichen, conischeu, spitzen Chitinvorsprung. Die Totallänge des Tasterkolbens ist, nach 
der Sehiffeheultage berechnet 1,1. Die Totallänge beträgt also 4,6 Mm., was mit den 5 
Mm. des frischen Zustande* ziemlich übereinstimmt, da durch die Krümmungen im Maass 
Kiuiges verloren geht. 

Statt der Eintheiluug in Schiflehen und N'eltenschiffehen kann man hier fast von einem 
Doppelschiffcheu sprechen. Das lange Hauptschiff, welches von dem Inhalt weit absteht, 
bildet einen länglichen Vorsprung, ist schmal, oben etwas breiter als in der Milte, mit vor- 
springendem Doppelrande. Nach unten biegt sich das SchiflVhen convex nach oben um und 
hat so ein breites stumpfkolbiges Ansehen am Endtheil. Das zweite Schiffchen, welches 
einen kürzeren makroskopischen Vorsprung bildet, als das erstere, ist gleichmässig cylindrisch, 
fast wurstähnlich und biegt sich auch am unteren Theile nach oben etwas um. Beide 
Schiffchen sind stark behaart. 

l>as elastische Pulster ist relativ nicht stark entwickelt. 

Sehr merkwürdig ist das Hauptorgan der Kolben, ein grosser Körper, Spermophor 
wahrscheinlich, breit dick, mit Ammonitenartiger Windung im Innern oder eher mit Nan- 
tilusähnlicher, mit zackigen Bändern der Vorsprünge der Windungen und Querfaltchen, das 
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Nautilähnliche Ende ist frei und leicht gekrümmt. Ein breiter abgerundeter Fortsatz ragt 
über diesen rundlichen Körper hervor und liegt quer unter demselben, konnte aber beim 
Präpariren von diesem entfernt werden uud bildete dann einen freien, cylindrisehen Vorsprung 
des ganzen Kolbens. Au dem einen Knde ist er breit, mit t|uerfurclien versehen, am Kaudo 
dunkelbraun, abgerundet vorspringend. 

Nicht minder sonderbar gestaltet ist. ein von hier abgehendes anderes Organ, welches 
wahrscheinlich als Eindringer dient. Am freien Ende schmal, mit umgebogener stumpfer 
Spitze, wird es nach unten, nach dem .Schiffchen zu, immer breiter, bekommt dann eine 
fächerförmige, frei hervorragende Basis, mit mehreren Hauptfalten, welche nach der Spitze 
zu couvergiren uud durch vier schmale, nach oben zusammenstoßende Cbitincylindcr in ihrer 
Lage erhalten werden. Der Hau ptey linder hat ein unteres freies Ende, kann aber bis zur 
krummen Spitze deutlich in seiner Coutiuuität gesehen werden. Am unteren Thcile ist 
dieses Organ breiter, blattartig, spiralig gebogen und nimmt am oberen Theile des grösseren 
rundlicheil Hornkörpers seineu Ursprung. 

Die Krallen der Vorderbeine sind schwach gebogen, haben 10 Zähnchen, die meisten 
lang und schmal, nur die beiden letzton kurz und eng. Die Vorkrallc ist stark gekrümmt, 
hakenförmig nach unten, fast zu 70" und hat nur einen kurzen Zahn. Am zweiten Beinpaar 
das gleiche; am dritten kurze, massive, wenig gebogene Hanptkrallen mit nur 3 Zähnen, 
welche wenig lang und relativ breiter sind als an den Vorderbeinen; auch sieht mau hier 
deutlich zahnige Ncbenkrallen, Sägeborsten. Am vierteu Beinpaar sind die Kralleu weniger 
massiv, haben 5 Hähnchen, jedoch kürzer und breiter als an den Vorderbeinen, nach hinten 
rasch an Länge abnehmend. Sehr deutlich sehe ich auch hier eiue Sägeborste. 

An den beiden vordersten Grundgliedern befindet sich nach vorn ein zahnartiger Vor- 
sprung. An den Schenkeln neben sonst wenigen Haaren 5—7 Dornen, welche nach unten zu 
länger sind; ein Dom am uutereu I'atellartheil, 3—4 an den Tibien, einige an den oberen 
Tarsalgliedern und hier, wie au den unteren mehr Behaarung, welche um die Kralleu herum 
ihr Maximum erreicht, aber auch hier sieht dicht ist. 

VIII. HywtioU's Walck. 1*17 = Mithnw. 

1. Hyptiote paradoxiis C. Koch. 1834. 

* 

Syn. 1834. Mithrus pantdi.xas C. KikL, in Ii Srliaeffcr Dcutecbl. lu*. USA 

lH7n. Seythodra mitl.ras Wal.*. H. N. d. In*, uut. 1. 275. Atl. PI. 22. ff. F. 2. D, 2 ß. 
1HH7. Hyptioten ;AptioUwi anivp« ij. ibid. p. 277. Atl. PI. 7. > 
1845. Mithras nndulatns C. Korb, Aruchn. XII. 06, 6g. 1025. 
1869. Hyptiotes paiadOZU Th.uvll, Ol Kur. Spid. p. 67. 
Ich will vor Allem diese seltene und interessante Spinne noch einmal genau beschreiben, 
da einerseits die Augenstellung und der ganze Habitus, anderseits die männlichen Taster- 
orgaue genauer Details werth sind. 
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Die Männchen, welche ich in Bei, Pegli und in Schlesien gefunden habe, sind 5'/i Mm. 
lang, wovon nicht ganz 2 1 jt auf den Cephalothorai und 3 oder etwas mehr auf das Abdomen 
kommen. Ersterer ist 2'/« Mm. breit, letzteres 2 Mm. Die mannlichen Tasterorgane sind 
in der Reife so colossal entwickelt, dass sie nahezu 2 Mm. Länge auf 1—2 Mm. Breito 
haben; so das» man diese Art sehr gut macropalpus nennen könnte. 

Kin mir von Pavesi gütigst mitgetheiltes Weibchen von Montferrat hat 7 Mm. Länge, 
von denen über 4 Vi Mm. auf den Leib kommen, der 4 Mm. breit ist. 

Der Cephalothorai ist ebenso lang wie breit, mit seitlichen, stumpfwinkligen Ecken 
etwas hinter der Mitte desselben. Die Augenstellung ist höchst sonderbar. Die Mittelaugen stehen 
in einem nach vorn weiteren Trapez, als nach hinten, die beiden vorderen stehen also weiter 
auseinander und sind auch grösser als die Mittelaugcn der hinteren Reihe. 
* Die Seitenaugen bilden eine hinter den hintersten Mittclaugen stehende Bogenrcihc, die 
beiden inneren Seitenaugen stehen von den mittleren Hinteraugen weiter ab als diese unter 
einander und sind nach hinten von ihnen gelegen. Die äussersten Seitenangcn stehen noch 
merklich weiter nach hinten und oben und viel weiter von den inneren Seitenaugen ent- 
fernt, als diese von den Mittelaugen. Die Augen der hinteren Reihe sind etwas grösser 
als die hinteren Mittelaugen. 

Der vordere Theil des Cephalothorai ist breit, die Kiefersicheln sind kurz, schmal, mit 
breitem Gelenkansatz. Der vordere Theil des Cephalothorai ist massig breit, von brauner 
Farbe, in der Mitte verwischt und etwas heller, er ist massig gewölbt. Beim Männchen 
ist er nach hinten breiter und überragt seitlich den Leib, beim Weibchen ist er hinten 
schmäler, mit dem breiten Abdomen contrastirend. 

Der Leib, beim Weibchen verhältnissmässig länger, ist noch von viel grösserem Um- 
fang und Inhalt, wenn man seine starke Wölbung und Dicke in Anschlag bringt und be- 
trägt dann mindestens 3 /i des Körpergewichts und Volumens. 

Beim Männchen ist der Leib im mittleren Drittel etwas breiter als vorn und hinten, 
wo er, eiförmig, stumpf abgerundet endet. Im Ganzen überragt er kaum die Brust, während 
dies beim Weibchen höchst auffallend ist. Man kann drei höckerartige Hervorragungen, eine 
mittlere und 2 seitliche, den Höckern der Epeiren ähuliehe unterscheiden. Der Höhendurch- 
messer kommt hier der Aie gleich, während beim Männchen der Leib nur halb so dick als 
lang ist. Der Leib des Weibchens ist also breit, plump, hoch und höckerig. Am Hinter- 
leib sind kurze Haarschuppen, bei relativ ziemlich dichter Behaarung. 

Am Vorderleib kurze, weniger reichliche Behaarung. 

Das Wappenschild des Rückens ist länglich, eicheiiblattäbnlich, aus 10 — 11 gelblichen 
Flecken zusammengesetzt, im Ganzen relativ schmal. In der Mitte ist es der Länge nach 
dunkler, gelbbraun. Das Männchen, welches ich aus Pegli mitgebracht habe, ist eine dunkle 
Varietät, mit intens brauner Grundfarbe und dunklen gelben Flecken, während das Weib- 
chen aus Montferrat durch helle Färbung sehr mit demselben contrastirL Die dunklere 
Mitte des Schildes wird etwas vor der Spitze breiter und vereinen sich seitlich die gelben 

19 
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Flecken zn kleinen Binden; diese bestehen auch nach hinten auf gelbbraunem Grande, zum 
Theil verwischt. Auch auf den Seiten des Leibes finden sich kleine gelbliche Flecken mit 
zum Theil brauuer Einfassung. In einem unreifen Exemplar aus dem Riesengebirge ist die 
Färbung heller, die Zeichnung undeutlicher. 

Das Sternutn ist hellbraun, stellenweise heller. Die Unterseite des Leibes zeigt beson- 
ders oben deutlich gelbe, grosse Flecken, so wie nach unten convergirende gelbe Färbung 
und einige gelbe Flecken an den Spinnwarzen, welche beim Weibeben länger und deutlicher 
sind, als beim Männchen. Die hinteren Warzen sind kleiner als die vorderen. Die Genital- 
spalte ist dunkler als die Umgegend. Die weiblichen Taster sind kurz, gelbbraun, massig 
dick. Die männlichen haben ein kurzes Schiftchenglied, sind im Endtheil sehr gross und 
zeigen einen nach unten gekrümmten Kolben, fast von der Länge der Brust, beide zusam- 
men breiter als diese. Sie sind stark behaart, gelbbraun, vorn heller als an der Wurzel, 
mit kleinen seitlichen und vorderen Häkchen und Spitzen. Bei schmalem Schiffeheu haben 
sie ein plump muschelartiges Ausehen. 

Die Beine sind dick und etwas plump, die Vorder- und Hinterbeine am längsten, 1. 4. 
2. 3. -= 7 Mm., 4 Mm., 4 Mm., f> Mm.; sie sind gelbbraun mit helleren Bingen und 
dunkleren Flecken um die Gelenke; Endtheil schwärzlich. Behaarung mässig, Dornen am 
End-Tarsalglied, ferner am Tibio-Tarsalglied und an der Tibia, um die Gelenkgegend am 
meisten; unten kürzer, oben länger. Die Krallen zeigen 5 bis 6 lange Zähnchen, die Vor- 
krallc rechtwinklig, Andeutung hornartiger / förmig gebogener schwarzer Nebenkrallen, je- 
doch ohne deutliche Zähnung. 

Die männlichen Tasterorganc (Fig. 20) zeigen kurze Grundglieder, ein Iängorcs vorletztes und 
ein kurzes Schiffchenglied. Das Schi flehen selbst ist sehr laug, schmal, am Ansätze etwas brei- 
ter, stark behaart, in der Mitte fast büschelartig. Die Organe contrastiren mit der schmalen 
Hülle. Nach oben sieht man ein länglich breites feines Organ mit Streifen und Leisten, 
oben abgerundet, mässig dick, mit überragendem blättrigem, spitzen Appendix. Nach innen 
vom Schiffchen, zwischen diesem uud dem Sjiermophor, ist ein längliches, bräunliches, ein- 
gerolltes, streifiges Organ gelegen, welches in eine lange Hornspitze ausläuft, Embolus (?). 
Auf der anderen Seite des oberen Theils sieht man 3 Haken (Haftorgane), einen breiten, 
mit umgebogenem, schnabelartigem Ende und einen aus zwei in spitze Haken endenden 
längeren, mässig breiten Horatheilen bestehenden, welche in der Mitte quer mit einander ver- 
bunden sind. 

Nach unten läuft das Gesammtconvolut in 2 nach oben convexe Vorsprünge von häu- 
tigem Ansehen aus. Die Windungen des Polsters sind gelblich, stellenweise dunkeler. Ein 
eigentümliches, langes, peitschenartiges Organ (Eindringer ?), entsteht mit 2 divergirenden 
Wurzeln vom Graud der unteren Convexität. Am inneren Hand der einen Wurzel sieht man 
einen Cbitingang (Ausführungsgan«;),- dann vereineu sich die beiden Wurzeln in ein langes 
schwarzes, sehr schmales horniges, wohl biegsames Organ, da3 bis zum obersten Theil des 
Schiffchens ansteigt, dann sich umbiegt und, wieder ganz heruntergehend, etwas breiter am 




Endtheil wird. Ganz nahe Ton hier, vielleicht damit zusammenhängend, steigt, von hier 
eine Hornsaite in die Höhe und geht nach oheu bis über das ganze Convolut hinaus, frei 
als feiner Horncylinder äusserstcr Dünnheit endend. Dieses peitsehenförmige, dünne, hornige 
Organ gleicht dem von Philoeca domestica. 

Ich füge diesen Details noch die Bemerkung hinzu, dass, wenn die sonstige Organisation 
des Uyptiotes paradoxus noch Zweifel über die Stellung zu den Epeiriden Hesse, die Be- 
obachtung Sordelli's ') über das Gespinust dieser Spinne die Frage entscheiden würde. Seine 
Beschreibung und Zeichnung lassen über das Gespinnst einer Orbitelaria keinen Zweifel, 
mit der auch hier wieder sich zeigenden Paradoxie, dass es sich mehr um Kreissegmente, 
als um vollständige Kreisgespinnste handelt. Die Abbildung enthalt vier Radien, aber Sor- 
delli fügt hinzu, dass solche Segmente von wenigen (Radien), bis 15—25 schwanken können. 
Für nähere Details verweise ich auf die schöne Beschreibung Sordelli's. Die Spinne scheint 
besonders des Nachts zu spinnen, was man auch bei anderen beobachtet und ich constaut 
bei einer Clothoart aus dem südlichen Frankreich gesehen habe. 

Ich habe bisher nur Männchen des Hyptiotes paradoxus gefunden und zwar in der 
Schweiz in Bex, in Italien in Pegli bei Genua, in Schlesien im Biesengebirge, stets habe 
ich sie von Fichten geklopft. Auch Zimmermann hat bei Niesky und Fickert im Rieseu- 
gebirgo und bei Oberuigk nur Männchen gefunden. Dagegen hat Sordelli nur Weibchen 
gefunden und auch Pavesi hat mir in der herrlicheu Sammlung nur Weibchen im Museo civico 
iu Genua gezeigt, welche er im Trientinischen, in der Lombardei und in Piemont gefunden 
hat. Ihm verdanke ich auch das Weibchen meiner Beschreibung. 

Koch hat diese Spinne auch aus Deutschland, dem Köechingerwald, bei Ingolstadt 
beschrieben. Walckenaer hat sio in Frankreich beobachtet. Westsing, welcher sie in Schweden 
gefunden hat, gibt schon an, dass sie ein Gewebe in Form eines kleineren Kreissegmentes macht. 

Bisher scheint diese Spinne daher uur in der Ebene und im Vorgebirge beobachtet 
worden zu sein, vom Meeresniveau (Pegli) bis in's Kieseugebirge, 5— 000 M. Wie weit sie 
in den Sudeten und Alpen hinaufgeht, lässt sich noch nicht bestimmen. Äusserer fand sie 
im Tirol auch im Gebirge und gibt auch an Coniferen ein Segmeutgowebe mit 3 —4 Radien 
an, in Form eines gleichseitigen Dreiecks. 

2. Hyptiotes alpinus C. Koch jun. (Wiesbaden) 1874. 

C. Koch in Wiesbadeu erwähnt als eine eigene Art Hyptiotes alpinus, welche er im 
Gebirge hoch über Montreux im Canton Waadt gefunden hat. Seiner Angabe in den Bei- 
trägen zur Kenntnis« der Nassauer Arachniden, Wiesbaden 1874 I. p. 8 ist keine genaue 
Beschreibung beigegeben. Pavesi hält diese Art für eine helle Varietät von Hyptiotes anc«ps 
(Note aranoologichc. p. 25). Auch L. Koch hält sie nicht für eine gute Art. 



l ) Sordelli intorno alla tela ed ai costumi d. Mithrus paradoxun — Atti de IIa nocieta itatiana di 
natural!, Vol. XIV. Fase. IV. 1872. 
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IX. UUoborua Latr. ISO«. 
I. Ulloborus Walckcnarii Latr. 1806. 

8yn. 1806. Ulloborus Walckenarii Latr. Gen. Crort. Ina. L p. 110. 

1831. „ , Hahn, Arachn. L 122. Fig. 92. 

1*41. . Walrkenaer, las. apt II. 228. Tal». 20. Fig. 1. 

1845. . . C. Koch, Arachn. XI. 161. Fig. 955, 956. 

1861. Velleda lineata Blaikw. Spid. of Ür.-Brit. 150. Fig. 96. 

1873. Ulloborus Walrkcnaeri Thorell, Kern. Syn. p. 434. 
Fundorte: Ich hube diese Art in Sierre und in Gamsen (Wallis) gefunden. Pavesi 
(loc eit. p. 63) bat sie im Tcssin im Kreise von Mindrisio und bei Lugano gefunden; Höbe 
275 — 500 M. Im Juni selten; Männcben zu dieser Zeit vollkommen reif. 

Verbreitung: Diese Spione ist in Südeuropa bäufiger als im nördlichen; indessen 
Cambridge und Blackwall geben sie auch von England an. Cambridge fand sie in Palastina. 
In Frankreich ist sie durch Latreille und Wakkenaer bekannt; Spauieu iL. Dufour), Bayern 
(Hahn, C. Koch), Oesterreich (Doleschall), Tirol (Äusserer), Italien (Cauestriui & Pavesi), 
Sardinien (Mus. civ. Gen.). Also Grenze von 50°— 32° u. Br. — Lyndhurst fand sie auch 
zwischen Jerusalem und Jericho. Pavesi gibt endlich noch an, dass muu diese Spinne auch 
in den Pyrenäen gefunden hat. 

Pamilia II. Therididae = Retitelariae Thorell. 

I. Linyphin Latr. 1804. 

1. Linyphia montana Clerck. 1757. 

Syn. 1757. Araueus montanus, Sv. Spindl. 64. PL 3. Tab. 1. 

1778 Aranea rrerapina dunwstica De liwr, Mein. VTJ. 251, PI. 14. Fig. 23. 

1830. Linyphia montana Sund., Sv. Spindl. Bi«kr. in Vet Akad. BandL f. 1829. p. 217. 

1833. , raarginata Blarkw. Charact. of soiue undescr. gen. in Lond. and Edinb. Phil. 

Magna., 3. 8er- HL p. 346. 
1864. . . Blackw., Spid. of Gr.-Hrit. 213. Fig. 140. 

18H6. . montana Menge, Pr. Spinn. I. 104. Tab. 33. 
1870. „ , Thorell, Kern, an Syn. p. 41. 

Fundorte: Hex, Gegend von Genf. Um Bex nicht selten, Höhe 409 M. Pavesi führt 
diese Art für den Canum Tessin nicht besonders auf. In Schlesien habe ich sie überall 
häufig gefunden: im Freien, in t.iärten, in der Nahe von Häusern, in (iewächshäusern, an 
Bretterzäunen, jedoch auch von Wohnungen entfernt, so auch in Box, in dessen Umgegend 
sie nicht selten ist. Nach Blumer und Heer kommt sie auch im Canton Olarus und nach 
Giebel am Vierwaldstätter-Sec vor. 
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Verbreitung: Deutschland, England, Schweden, Ostsee-Provinzen (Grube), Süd-Kussland 
(Tbor.), Tirol (Äusserer bis 4000'), Ober-Italien (Can. & Pav.). 



2. Linyphia clathrata Sund. 1830. 

Syn. 1830. Linyphia clathrata Sv. Spind I. etc. p. 218. 

1833. Nereine marginal« Black» - ., op. cit. p. 188. 

1834. Linyphia wultigottata Ktuss., Zuol. Mis.-., Arachn. p. 248 (254). PI. XVII. Fig. 6. 
1837. . loctnosa C. Koch, lieber», d. Arachn.-Syst 1. 10. 

1864. Nereine marginata Blackw. 249. Fig. 167. 

1866. Linyphia cluturata Menge I. 107. Tab. 34. 
1870. „ , Thoreil, Kem. 45. 

Fundorte: Ich habe diese bei Breslau nicht gerade seltene Spinne in der Schweiz 
bisher nicht gefunden. Pavesi fand sie in der Gegend von Lugano, Höhe 280 M. Im Mai 
ein einziges Exemplar 9. 

Sie kommt in England, Schweden, Finnland, Lievland, Preusseu (Menge), Deutschland, 
Süd-Russland (Thor.), Oesterreich, Galizien (L. Koch), Tirol (Äusserer), in Italien (Cau. & Pav.), 
in Frankreich (Lucas, Simon) vor. Bei Pavia faud sie Pavesi besonders in niederer Ebene. 
Auch in Schlesien ist sie der Ebene eigeu. Sie lebt am Boden, im Grase, zwischen dürren 
Blättern und Pflanzeu und ist bereits im Mai reif. Zimmermann fand noch im Herbst reife 
Männchen. 

3. Linyphia triangularis Clorck. 1757. 

Syn. 1757. Aranens triangnlaris Clerck. op. rit. p, 71. PI. 3. Tab. 2. Fig. 1. Fig. et descriptio maris 
1758. Aranea montan» Linn., Syst. nat. Ed. X. 1 621. 

1778. , resnpina sylveatris l>e (ie«r, Moni. VII. 245. PI. 14. Fig. 13-21. 

1805. Linyphia montan» Walck., Tabl. d. Aren. p. 71. 

1806. „ triangularis Latr., Uen. Crnst. et. Ins. L p. 100. 
1864. « montan» Blarkw. 211. Fig. 138. 

1866. , macrognatha j 

Prems«. Spinn. L 101 nnd 103. Tab. 31, 32. 
1870. „ triangularis Thor., R»m. p. 46, 

Menge unterscheidet die L. macrognatha von der micrognatha, der auch in der Schweiz 
häufigeren, mit der ebenfalls die Westring'sche Beschreibung übereinstimmt. Die Abbil- 
dungen von Clerck und C. Koch beziehen sich auf die macrognatha. Menge hält die 
L. micrognatha um so weniger als eine entartete macrognatha, als beide nicht nur in den 
gleichen Verhältnissen leben, sondern auch von der L. macrognatha sehr kleine reife Exem- 
plare vorkommen. Thorell macht den Einwand, dass bei beiden Geschlechtern die Mau- 
dibeln verschieden sind, womit freilich die Menge'schen Messungen nicht übereinstimmen. 

Ich werde auf diesen Punkt noch zurückkommen und gebe hier auch die so interes- 
sante Beschreibung der männlichen Taster, sowie der weiblichen Samentaschen. 
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Die männlichen Taster (Fig. 27) sind 125 mal vergrössert. Man sieht in a und b die 
beiden letzten Tasterglieder ; das Glied b bietet einen flachen Ansatz für das Schiffchen. 
Dieses (et), mit reichlichen Haaren (dd) besetzt, hat eine eiförmige Gestalt und bietet nur 
nach unten cino nach der coneaven Seite des Schiffcheus gekehrte Hervorragung, welche 
dem Nebenschiffchen entspricht. Sehr schön sieht man den Samenträger [ff), an welchem 
Schlingen und Bänder des elastischen Polsters gehen. Sehr ausgeprägt sind die kleinen 
schüppchenartigen Hervorragungen, welche sehr dazu dienen können, den Spcrmatozoiden 
beim Kindringen in die weiblichen Organo einen ziemlich festen Halt zu geben. Eine Kante, 
welcho ich in anderen Präparaten gesellen habe, scheint in der Längsrichtung von oben 
nach unten zu verlaufen, sowie der Körper des Spermophors in einen länglichen, umge- 
bogenen Stiel, den man ebenfalls in dieser Zeichnung nicht genau sieht, auszulaufen scheint. 
Sehr schön ausgerüstet ist der Eiudringer gg, welcher au seiner Basis noch eine zweite 
Wurzel zu haben scheint, die aber von der ersten divergirt. Sonst ist der stark gekrümmte 
Kindriuger, trotz seiner peitschenförinigen Grundgestalt, doch schmalblättrig erweitert und 
muss er wohl sehr biegsam sein, da dieser blättrige untere Theil mehrfach um seine Achse 
gedreht erscheint. 

a vorletztes Tasterglied; b Schiffchenglied; er Schiffchen; dd Behaarung desselben; 
v NebcnschiH'clien ;// Samenträger; gij peitschenförmiger Eindringer; Ith schrauben- oder 
schneckenförmiger Ucberträger; h Ausführungsgang einer Drüse in seinem Innern; i oberer 
Theil des Schneckenorgans; kk Fortsätze und Halter am Polster. 

Nach oben biegt sich der nunmehr rein peitschenförmige Theil des Eindringers um und 
ist seine Krümmung in den verschiedenen Präparaten verschieden, aber überall fand ich sein 
Ende sich mehr oder weniger dem Speriuophor nähernd. Beobachtet man nicht genau, so 
kann man leicht seinen oberen Theil mit den unteren Schneckenwindungen des spiraligeu 
Nebeueiudriugers verwechseln. Dieser selbst bildet ein höchst merkwürdiges Organ, welchem 
ein spiraliger Hornfaden mit Schneckenwindmigen in den Samentascheu des Weibchens ent- 
spricht. Die ersten uuteren Windungen des männlichen schneckenartigen Organs Ii h i stehen 
weiter auseinander, nähern sich daun immer mehr, liegen immer enger bei einander, und 
sieht man in ihrem Innern noch einen engeren Scbraubengang h i, welcher wohl der Aus- 
führungsgang der Befeuchtungsdrüse ist. Diese scheint nicht nur das schneckenartige Organ, 
sondern auch die schneckenförmigen Samentaschen des Weibchens zu befeuchten. 

Auf jedem der grösseren Schraubengänge liegt nach oben eine Kinne, in welcher sich 
wahrscheinlich auch Spermatozoiden beim Eindringon bergen. Vielleicht ist auch dieses 
Orgau, seinen Functionen nach, ein Spermophor. Der obere Theil i des Schraubenganges 
scheint eine Aushöhlung mit gezähntem Rande zu haben und bietet äusserlich feine, parallele 
Läugsleisten, welche, in ziemlicher Entfernung von einander, senkrecht gestellt sind. 

Die mit wenigen Haaren besetzte weibliche Geschlechtsöffnung zeigt oberhalb der Spalte 
eine flache, längliche Mittelplatte, mit leicht coneavem Bande. Die beiden Samentaschen 
entsprechen jede genau dem schueckeuartigen, eindringenden Spermophor der männlichen 
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Taster. Sie stehen schief, eonvergiren am innern Rande der untersten Schneckenwindnngen, 
wlhrend die oberen Theile divergiren. Fünf immer kleiner werdende, auf der Fläche con- 
centrisch erscheinende Windungen bilden die Basis der Samentaschen. Man sieht deutlich 
ihre Doppelcontouren und zwischen ihnen Rinnen. Nach oben endet jede Samentasche in 
ein unregelmfissig, darmähnlich gewundenes Schlauchconvolut, welches jedoch nach aussen 
überall abgeschlossen scheint. Diese Schläuche scheinen die Fortsetzung und in einander 
geschlungenen Endtheile der spiraligen Windungen zu sein. Zu den Seiten der Samen- 
taschen sieht man die Atbmungsorgane. 

Ich habe zwar' in der Schweiz die L. macrognatha nnd die micrognatha gefnnden, aber 
sie nicht hinreichend je nach den Localitäten gesondert 

Fundorte: Bex (VIII und IX), Visp (VII), Brigerbad (VIII), Javernaz (VIII), Bo- 
vonaz (VIII), Aus Monts bei Hex (VIII; ausschliesslich die micrognatha; in Bern und Glarus 
(Giebel). Sie ist also von Juli bis September, selbst October reif und in einer Höbe von 
1000 AI., im Aloose von Verne} , oberhalb Bex, habe ich noch im November reife Exem- 
plare gefunden. Auf der Palette d'Iscnau (Ormonts) habe ich Exemplare bis auf 2174 IL 
Höhe gefunden, in Grindelwald im September bis 1800 AI., also van 40JJ 2174 AI. 

In Schlesien habe ich diese Spinnen überall häufig und schon von Alai an reif ge- 
funden, jedoch sind auch dort Juni und Juli die eigentliche Reifezeit und hat Alenge noch 
im September die Begattung von L. micrognatha beobachtet. Zimmermann fand in Niesky 
die L. macrognatha schon im Juli, die L. micrognatha erst im August reif. Beide loben 
in Gebüschen, auf Heidekraut, zuweilen in Gärten, auf verschiedenen Gesträuchen von Laub, 
wie von Nadelholz. Nach Zimmermann überzieht ihr Gewebe das Heidekraut öfters so, 
dass es im Spätsommer den Bienen sehr hinderlich ist. Pavesi fand sie sehr gemein im 
Cant. Tessin, 200—2000 AI., Alai bis November. 

Verbreitung: ganz Europa, England, Schweden, Finnland, Ostseeprovinzen, Süd-Russ- 
land (Thor.), Deutschland, Oesterreich, Italien bis Neapel. 

Sie ist übrigens aus fast allen Theilen Europas bekannt und zwar vom Norden bis 
zum Süden. 

4. Linyphia phrygiana C. Koch. 1836. 

Syn. 1838. Linyphia phryjpana C. Koch, Arachn. III. 83. Fig. 229, 230. 
1870. . . Thoreü, Kein. 48. 

Fnndorte: Ich habe diese Art in der Schweiz in St. Moritz (VI) gefunden. Thorell 
giebt auch an (p 48), dass er sie in St. Aloritz, im Engadin gefunden hat, also auf 1855 
AI. Höhe. Ausserdem ist sie aus Schweden, Finnland, Lappland. Deutschland, Ungarn, Frank- 
reich, Italien bekannt. In der italienischen Schweiz hat sie Pavesi bisher nicht gefnnden. In 
Schlesien habe ich die L. phrygiana sehr verbreitet gefunden: in Kattowitz, Salzbrunn, 
Fürstenstein, Fliusberg, Reinerz. 
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5. Linyphia hortensis Sund. 1830. 

Syn. 1830. Linyphia hortensis Sund., op. cit. p. 213. 

1841. . sylvatiea Bfacfcw, Thr differ. in the nnmber of eye*, etc. in TVansact of the Linn, 
soe. XVIII. IV. p. 059. 

1 &5 1 . „ pratensi« Black»-., A. Oktal, of Brit. Spid. in Ann. und Magaz. of natural history. 
2. Str. Vlll. p. 449. 

1863. „ albirincta Cambr. Dewr. uf24 new »pae. of.Spid. in Zoologist, Bluckw. 1803, p. 171. 

1864. „ pratensis Spid. nf (ireat Brit. p. 215. Fig. 141. 
1806. , hnrtensi» Menge, op. cit. I. 108. Tab. 35. 
1870. „ . Thorell, Kein. p. 48 

Ich habe diese Spinnen in der Schweiz bisher nicht gefunden, K. Simon fand sie im 
Wallis (in cit.). In Schlesien im Kiesengebirge fand ich sie im Grase und auf der Erde. 

Pavesi hat sie im Tessin auf dem Monte St. Giorgio (Mendrisio) und auf dem Monte 
la Crovetta, oberhalb Kovio (Lugano) gefunden. Höhe 900—1300 M. Auch in Schlesien 
ist sie eine Gebirgsspinne. Im Mai und Juui nur 2 reife Exemplare 9 

Sie findet sich auch in Schweden, England, Russland (Thor.), Deutschland, Frankreich 
vielleicht verbreiteter, wenn nicht in der Synonymie noch eine gewisse Unsicherheit, herrschte. 

6. Linyphia pusilla Sund. 1830. 

Syn. 1830. Linyphia pusilla Sund., op. cit. p. 214 (ad partem, »altem var. ß). 

1833. . fuliginea Blaekw., Charad. of some undescr. gen. etc. in Lond. and Edinb. Phil. 

Mag. 3. 8«r. III, 349. 

1834. . pratensis Renss., aool. Mistel. Araohu. p. 251 ..258). PL XVII. Fig. 8. 
18.V). „ signata C. Koch, L'ebers. 5. p. 18. 

18C4. „ fuliginea Blarkw. p 216. Fig. 142. 

1866. „ pusilla Meage L 109. Tab. 30 i.saltem $>). 

1870. , , Thorell. p. 50. 

Ich habe diese sonst wohl nicht seltene Spinne nur aus Gamsen, vom Mai. In Schle- 
sien habe ich sie in Liebau und Stohnsdorf gefunden, im Grase, auf Heidekraut, im Mai 
reif. Höhe also 664 M. 

Pavesi fand sie auf dem Monte Geueroso 1200 —1300 M. Bei demselben sind auch 
die wichtigen Bemerkungen über Synonymie nachzulesen. 

Diese Spinne scheint sehr verbreitet, aber meistens nicht häufig zu sein. Nur Zimmer- 
mann giebt sie um Niesky, in der Lausitz als häufig an. 

Pavesi fand sie im Juli. Sie findet sich in England, Schweden, Lappland und Finn- 
land, Knssland (Thor.) in der Petersburger Gegend (Siem), in Deutschland, Oesterreich, 
Frankreich (Simon), in Italien (Canstr. et Pavs.). Äusserer hat sie im Tirol besonders in 
Hochgebirge, bis 0300' gefunden. 
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Die der L pusilla nahestehende L. peltata Reuss ist bisher in der Schweiz nicht ge- 
funden worden, iu Schlesien auf Gesträuch: in Fürstcnstem, Reiuerz, im Riesengebirge, in 
niedern Gegenden schon im Mai reif, so bei Niesky (Zimmermann), im Gebirge erst im 
Juni und Juli. 

7. Linyphia marginal« C. Kocli. 1834. 

Syn. 1757. Aranpus trian^ularis Clerck. p. 71 (ad partum) PI. 3. Tab. 2. Fig. 2 (fignra foniinaei. 

1805. Linj'|>hia triangularis WaUk., Tabl. d. Aran. p. 70. 
183t. „ marjfinata GL Koch iu H. Scliacff. Deutscht. Ins. 127, 21, 22. 
1864. . trkngulsris Black» 212. Fig. 139. 
1870. , marginata Thür., Kein. p. 51. 

Ich habe diese sonst nicht seltene Spinne nur aus den Bergen von Be\. ans Plans 
(1300 M.j und aus Banz in Bündten (699 M.). In Schlesien habe ich sie bei Breslau und 
in Salzbrunn gefunden. 

Pavesi hat sie in verschiedenen Thailen des Tessin. in den Districten von Mindrisio. 
Lugano, Locarno, auf einer Höhe von 300—1000 M. gefunden. Von Mai bis Juli nicht 
selten. Sic ist in Europa sohr verbreitet. 

Verbreitung: Schweden, England, Frankreich, Deutschland, Tirol, Ostseeprovinzen 
(Grube). 

8. Linyphia friitotoriim 0. Koch. 1834. 

Syn- 183-1. Linyphia trutetorum C. Koch, Schteff. Deutsch). Ins. 127, 19, 20. 
1841. . , Walck., lus apt. II. 248. 

1845. , , C. Koch, Arachn. XII. 123. Fig. 1044, 104:.. 

1870. , . ThoMll, Item. p. 49. 

Ich habe diese Art in den Alpen von Bei in Javernaz, H376 M. gefunden. Ich fand 
sie in Italien, in Cadenabbia (VI), auf dem Vesuv (V) und in Castellamare (V). Pavesi giebt 
sie von vielen Orten des Tessins au. Höhe 200 — 1500 M. Von April bis Juli, sehr 
gemein. 

Die Verbreitung ist wegen der häutigen Verwechselung mit L. hortensis schwer anzu- 
gehen. Pavesi führt an: Baltisches Russland (Grube), Süd-Russland (Thor.), Preussen (Ohl- 
Menge), Holland (Six), Böhmen (Barta), Ungarn (Boeck), Nieder-Oesterreich (Dat.), Bayern 
(C. Koch. Thor.), Tirol (Äusserer), Südt'rankreich, Spanien, Corsica (Simon), Italien (Can., 
Pvs.i; Palästina (Cambr.). 

9. Linyphia Canestrinii Pavesi. 1873. 

Syn. 1870. Linyphia al Immaculata Can. c Pavesi, Aran. ital. p. 40, in Arch. znol., Anat., Fisiol. 2. Scr. II. 

Pavesi fand diese neue Art bei Lugano (Monte Bri», Monte San Bernardo, oberhalb 
Carnago. Höhe 450 M.). Die beiden einzigen Kxemplare fand er anfangs Juni unter Moos. 

2o 
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Pavesi hat seinen ursprünglichen Namen L. albomaculata geändert, da unter diesem schon 
andere Linyphien benannt worden waren, so durch Grube eine Art aus dem östlichen Sibirien 
und Ohlert eine preussische Spinne, welche mit der L. frenata Keuss. identisch ist. 

10. Linyphia thoracica Reusa. 1834. 

Syn. 1834. Linyphia thoracica Reu»*., Zool. KketL p. 254 (261). PL XVII. Fig. 10. 
1841. . taut» Black»., The differ. in the number of eye» etc. p. 655. 
1884. , . Mackw., Sp. of (ir.-ßrit. 222. Kig. 145. 

1870. „ thoracica Thor., Kein, ou Syn. p. 52. 

Fundort: Ich habe diese Spinne im Juni in St. Moritz gefunden. Pavesi hat sie in 
der liegend von Lugano am Monte Generoso in der Grotta dcll' alabastra, oberhalb Kovio, im 
Juni in einem weiblichen Exemplar auf der Höhe von 1000 M. gefunden. 

Verbreitung: England (Klaekwall), Dänemark (is. Seeland, Thorell), Schweden 
(Westring, Thorell), Insel Aland (Nordmann), Gaüzicn (L. Koch), Beerfelden (Keuss), Nieder- 
Franken (Thorell), Tirol (Äusserer), Frankreich (Simon), Italien ((.'an. & Pav.). Vom 00 — 44° 
n. Kr. Simon hat sie nach brieflichen Mittheilungen an Pavesi in den französischen Alpen 
auf 1800 M. Höhe gefunden. 

IL Linyphia leprosa Ohlert 1865. 

Syn.. 1865. Linyphia lepros» Ohl., AruhnoL Stnd. p. 12. 
1870-7:5. , „ Thorell, Kern. 01« Syn. p. 56, 557. 

Pavesi fand diese Art bei Lugano, 280 M., im November, in einem Eiemplar an 
einem feuchten Orte, unter einem Steine. 

Verbreitung: England (Cambr., Thor.), Schweden, Finnland, Südrussland (Thor.), 
Prenssen (Ohlert), Frankreich (Simon), Italien (Pavesi), Palästina (Cambr.). 

Ich hatte Anfangs nach Thorell Linyphia leprosa mit L. domestica — minuta vereint 
(Rem. on Syn. p. 55 — 57), aber später hat sie Thorell in dem Verzcichniss der südrussischen 
Spinuen. p. 23, wieder getrennt und kommen beide in der Krim vor. Auch Pavesi hat 
L. leprosa als besondere Art aufgeführt. 

Ich bemerke bei dieser Gelegenheit, dass für Süd-Kussland Thorell folgende Linyphien 
anfuhrt : montana Gl., triangularis Cl., clathrata Sund., hortensis Sund., frutetorum C. Koch, 
pusilla Sund., Maccklini Thor., nebulosa Sund., bucculenta Cl., minuta Blackw., leprosa 
Ohl, coueolor Keuss., guttata Thorell. Im Ganzen habeu also diese Linyphien die grösste 
faunistische Analogie mit unseren Schweizer Arten. 

12. Linyphia bucculenta Clerck. 1757. 

Syn. 1757. Araneus bucculenta» Clerck., Sv. Spindl. p. 63. PI. IV. Tab. 1. 
1758. Araneo lineata Linn., Syst. rat Ed. 10. L p. 620. 
1780. . bucculenta Oliv., Encycl. uiethod. IV. p. 211. 
1822. Linyphia bucculenta Sund., op. cit. Vet. Akad. Handl. f. 1831. p. 109. 
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Syn. 1831. Linyphi» i*llulana Snnd., op. cit Vet. Akud. Ilandl. f. 1831. p. 10$ (saltem $). 

1832. Theridium retuulatum Hahn, Die Arachn. IL 39. Taf. LIV. Fig. 134. 
1841. Bolyphantes trilinearus C. Koeh, D. Arachn. VIII. 67. Fig. 041. 
1864. Nereine trilineatu Blackw. 279. Fig. 193. 

1860. Stemunyphante« triltmatoa Menge I. 139. Tab. 58. 
1870. Linyphia bucculenta Thor., Rem. p. 53. 

Ich habe diese Art bisher nicht selbst gefunden. Razoumowski führt sie schon 1789 
unter dem Namen Aranea trilineata aus der Cmgegend von Lausanne au. (Uistoire naturelle 
du Jorat etc. Lausanne p. 1789). E. Simon in der Umgegend von Genf (in lit.). 

In Schlesien habe ich sie bei Breslau im Frühjahr auf niederem Gesträuch gefunden. 
Auch gehört nach Thorell hierher der Stemonyphantes trilineatu? Menge, welchen ich in Liebau 
im Mai und welchen Zimmermann bei Niesky in Heidekraut oder auf nacktem Waldbodon 
nicht selten, im Winter in Moos und unter Steinen gefunden hat. Seine reifen Exemplare 
fand er vom Spätherbst bis in's Frühjahr, sowohl Männchen wie Weibchen. 

Nach der Thorell'schen Synonyraie findet sich diese Spinne auch in Schweden, in Deutsch- 
land, in Frankreich, in England. Thorell gibt sie aucli für Südrussland an. 

üeber die Höhe lässt sich nichts Bestimmtes augeben ; in Schlesien lebt sie in der 
Ebene. 

13. Linyphia crypticola = nebulosa Sund. 1830. 

Syn. 1830. Linyphia nebulosa Sund., Op. cit. f. 1829. p. 218 (excl. var. 8). 
1837. , furcata CL Koch, l'ebersicht. L p. 10. 
1851. . cryptkola Westr. p. 37. 
1864. „ vivax Black». 221. Fig. 110. 

1866. Leptyphantcs crypticola Menge L 133. Tab. 14 

1867. Linyphia circumllexa Ohl., Aran. d. l'rov. Reusa, p. 45. 
1870. , crypticola Thor., Rem. 54. 

Fundort: Ich habe diese Art in Visp (Juli) und habe sie im November im Moose 
in Verney, oberhalb Bei, 1000 M., gefunden. Giebel gibt sie vom Vierwaldstätter See an. 

In Schlesien habe ich sie in Breslau, Salzbrunn, Beiuerz, im Grossherzogthum l'osen 
in Krczyczanowicz gefunden; im Juni reif, also in der Ebene und im Gebirge bis 1000 
M. Höhe. 

Verbreitung: Deutschland, Ostseeprovinzen, Südrussland, Schweden. 

14. Linyphia minuta Blackw. 1833 — L. domestica Kcuss. 

Syn. 1830. Linyphia nebulosa Var. 8. Snnd., Vet Akad. Handl. f. 1829. p. 219. 

1833. , minuta Blackw., Charect. ete. Lond. and Kdinb. Phil. Mag. 3. 8er. HL 191. 

1834. , domestica Reu«», Zool. Mine. Arachn. p. 259 (265). PI. 18. Fig. 1. 
1866. . Leptyphantc» inuscicola Menge I. 133. Tab. 54. 

Ich habe diese Art in der Schweiz in Genf im Juli und im Moos von Verney bei Bex, 
1000 M. Höhe, im November und zwar die gewöhnlichere Form Linyphia minuta ltlackw. 
gefunden. Auch bei Breslau habe ich sie gefunden. 
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Pavesi hat die L. leprosa bei Lugano, 280 M., im November in einem Exemplar unter 
Steinen gefunden. 

Sehon aus der Synonymie geht hervor, dass diese Spinne sich in Schweden, England 
und Deutschland findet; ferner in Südrussland, Finnland (Thorell), Frankreich (Simon), Italien 
(Pavesi besitzt eiu Exemplar aus Pavia). Cambridge fand sie iu Palästina. 

15. Linyphia emphana Walck. = Linyphia scalarilera Menge. 

Syu. ISO". Linyphia triu»ji<ruluriN Ohlt-rt, Aran. d. Pruv. Prrussen. p. 44. 

1870. . euiphana Walck. = L. «ularifera Menge. Thor., Kein, mi .Syn. p. 47. 
Thorell halt diese Art für ganz verschied« von der L trianguluris Clerck. 
Fundorte: Diese Art kommt im Wallis bei Mund im Juni, iu den Bergen von Bex, 
aus Plans (VIII), Boveuaz (VII), Tarasp etc. vor, also von üOO— 1000 M. Auch in Schlesien 
habe ich sie im Kiesentccbir^e gefunden, während sie Zimmermann in der Ebene bei Niesky 
fand. Meiu als Linyphia scalarilera bestimmtes Exemplar ist aus dem Vorgebirge, 
Fürstenstein. 

Verbreitung: Deutschland, Frankreich. Näheres über die Verbreitung ist mir nicht 
bekannt 

16. Linyphia tenebricola Thor. (=- L alacris Blackw. 1853). 

Syn. 1845. Linyphia temiola (.'. Koch, Die Arachn. XII. 125. Fig. 1047, 1048 (ad partem). 

1853. „ alacris Bla kw., lieser. ut' »ome newly disc. Spec. of Aren, in Ann. and Mag. of Nat. 

liist. 2. Sa. XI. 20. 
1850. . pygmaeu Thurcll, Kec. criL p. 108. 
1804. n alacris Blackw., p. 235. Fig. 157. 
1870. „ tenehriivla TbonU, BttB. on Syn. p. 57. 
Ich fand diese Art in der Schweiz im Juni in Reculet, 172<> M., in Schlesien in Breslau 
und Fürstensteia, im Grossherzogthum Posen in Krczyezauowiez, im Juni und Juli reif. 

Pavesi fand sie im Tessin iu den Districten von Miudriaio und Lugano, Höhe 280 bis 
800 M. Im Juni und Juli — selten. 

Verbreitung: England. Schweden, Lappland (Nordm.), Liefland (Grube), Deutschland, 
Galizien (L. Koch), Tirol (Äusserer), Frankreich (Walck., Luc), Corsica (Simon), Italien 
(Nordm., Can. & Pst. — Capri). 

In Bezug auf die Höhe fügt Pavesi hinzu, dass in dem Museo civico von Genua sich 
diese Spinne aus Gressoney St. Jean (1000 M.) befindet und dass Äusserer sie im Tirol auf 
5000' Höho gefunden hat. 

17. Linyphia alticeps Sund. 1S33. 

Syn. 1833. Linyphia alticeps Sund., Sv. Spindl. Vit Akad. Handl. f. 1832. p. 2C1 (salU-m ad parUin). 
1800. „ „ Meng« L 134. Tab. 55. 

1867. , . Ohl., Aren. d. Prov. Preuus. p. 48. 

1870. „ alticeps Thorell, Rem. p. 5». 
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Fundorte: (ßatbyphantes oder Bolyphantes alticeps Menge) Engelberg (VIII), Ormonts 
(IX), Javernaz (VIII). Derogeroäss handelt es sich um eine mehr subalpine Art. die ich 
zwischen 1000 und 1800 M. Höhe gefunden habe. 

Sie scheint auch sonst in Deutschland mehr gebirgigen Gegenden anzugehören, während 
dies für Schweden nicht der Fall ist. 

18. Linyphia affinis Thor. = Linyphia luteola Blackw. 1833. 

Syn. 1833. Linyphia lnteola Blackw. Cbarart. of soine gen. etc. p. 192. 
1837. Bolyphantes alpestri« C. Koch, l'ebers. et«. I. p. 9. 
1841. , , id., Die Arachn. VIII. 69. Fi*. 042. 

1864. Linyphia alticeps Blackw.. Spid. of Ür.Brit. p. 296. Fig. 149. 
1860. Bolyphantes stramineus, Pr. Spinn. I. 136. Tab. 56. 
1870. Linyphia affinis (lnteola) Thor., Kein, on Syn. 59—63. 

Aus der Schweiz ist mir St. Moritz im Ober-Engadin bekannt, wo Thorell (Rem. p. 60) 
sie (9) gefunden und mit Weibchen der L. luteola aus Schweden, Finnland uud Deutschland 
übereinstimmend gesehen bat. Ebenso ist das Männchen der synonymen L. affinis Westr. 
so beschaffen, dass die Eigenheit der Art dadurch festgestellt wird. 

Verbreitung: England, Deutschland, Schweden. 

19. Linyphia concolor Wider. 1834. 

Syn. 1834. Linyphia concolor Wider in Reusa-, Zool. Mise., Arachn., Mo*. Senkend. I. p. 261. 
1841. . , Walck, Ina. apt II. 270. 

1863. . „ Wertr., Aran. snec. p. 134. 

1864. Unridinm Mipes Blackw., Brit. Sp. 206. Fig. 136. 
1866. Stylophora concolor Menge I. 128. Tab. 51. 

Ich habe diese Art in dor Schweiz nicht gefunden, wohl aber in Schlesien, im Mai reif 
bei Liebau. Wahrscheinlich handelt es sich um überwinterte Exemplare, denn Menge gibt 
an. dass im September und October beide Geschlechter ausgebildet sind, dagegon sah er die 
Begattung der überwinterten Thiere am 13. April. 

Pavcsi fand diese Art bei Lugano (280 M.) im März uud November unter Steinen an 
feuchten Orten, 280 M. 

Sie findet sich auch in England, Schweden und Norwegen, Finnland, Liefland, Südruss- 
land, Galizien (L. Koch), Tirol äusserer), Frankreich (Simon), Ober-Italien (Cau. & Pav.), 
also vom 66—44, 33° n. Br. 

20. Linyphia glacialis L. Koch. 1872. 

Syn. 1872. Linyphia glacialis L. Koch, Beiträge zur Arachn.-Faona Tirol«, 11. Abband!, in Zeitschrift 
des Ferdinuudcuuis. p. 240. 

Pavesi fand die L. glacialis 1870 im Lcvantiner Thal, Höhe 1440—2742 M. Im Juli 
dort unter Steinen gemein (Monte Fibbia). 
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Es handelt sich hier als« um eine hochalpine Art. bisher nur aus Tcssiu und Tirol 
bekauut. Hier fand sie L. Koch auf dem Stubai auf einer Höhe von 8800 '. 

21. Linyphia rubecula Canestr. 18ßS. 

Syn. 1868. Linyphia rube< ula (.'aiwstr., N'unv. Ararhn. ital. in Annuar. d. Soc. nator. di Modena III. p. 200. 
1870. « , Can. e Pvs., Catal d. Ana. ital. 

Fundort: Veyrier bei Genf; Fuss vom Saleve bei Geuf. 

Pavesi hat die L. rubecula in den Districten von Mindrisio und Lugano gefuuden, 233 
bis 700 M. Von April bis November häufig. 

Simon hat sie in Frankreich um Paris und in den niederen Alpen und ziemlich häutig 
in Corsiea gefunden. Also von 40—42° n. Br. 

22. Linyphia Sordellii nor. spec. Pavesi. 1875. 

Syn. 1875. Linyphia Sordellii Pavesi, N..te araneologiche. p. 30. 

Pavesi beschreibt diese neue Art in seinen Araneologischen Notizen. Er hat sie in 
Grotten bei Mindrisio nicht selten gefunden. Pavesi fügt folgende interessante Bemerkung 
hinzu: die vorderen Mittelaugeu sind rudimeutär entwickelt, wie in ausschliesslich Grotten 
bewohnenden Spinnen, wie die von Simon und L. Koch aus den Grotten vou Ariego, Uasses- 
Alpes und Müggendorf beschriebenen. Diese Art könnte daher zu der Liste der Grotten- 
spinnen: < Liste generale des articules cavernicoles de l'Europe par MM. L. Bedel et E. Simon 
(in Gervais, Journal de Zoologie, IV. 1875)» gestellt werden. Sie gehört zu dem Mengo'schen 
Genus Bathyphantes. 

23. Linyphia fragilis Thoroll. 1875. 

Syn. 1S75. Liuyphia fragilis Thore.ll., Descripti.tn of Eitrop. and Norlh-African Spiders, p. 24. 

Diese neue Art hat Thorell im September 18C1 bei St. Moritz im Ober-Engadin uuter 
Steinen gefunden, und zwar 2 Mäunchen und em Weibchen. 

24. Linyphia collina L. Koch. 
Ich besitze diese Art uur aus Graubündten aus dem Bcrgcllthal, August, 1087 M. 

II. Bathyphantes Menge. 1N6W. 

Den Menge'scheu Hauptcharacter des Gattungsunterschiedes : das Fehlen der schueekeu- 
artigen spiralen Höhlung der Samentaschen, welche ich iu dem allgemeinen Theil erwähnt 
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und Fig. 16 abgebildet habe, sowie des schneckenartigen Uebertrügers, dessen Abbildimg 
und Beschreibung ich bei Liuyphia triangularis gegeben habe, ist hinreichend, nm das Auf- 
stellen dieser Gattung zu rechtfertigen und habe ich für alle hierher gehörigen Arten, 
welche ich untersucht habe, die Abwesenheit dieser Theile wmstatirt, sowie ihre Constanz 
bei den wahren Linypbien. 

1. Bathyphantes terricolus Menge. 1866. 

Syn. MSI. Linypliia nigrina Westr., Fot-rteckn etc. p. 58. 

18-13. . pulla Blackw, Demr. of «ome new dincov. gpee. of Aran., in Ann. and Mag. of 
Nat bist. 2. Ser. XI. 19. 

1865. , , BpM. of Gr.-Brit. 234. Fig 156. 

1866. Bathyphantes terrieulus Menge, Tr. Spinn. 1. p. 113. 
1S70. Linypliia uigrina, Syn. un Eur. Spul, p CE>. Tab. 38. 

Fundort: Ich habe diese Spinne in den Salinen von Hex, in den unteren Gallerien von 
Bonillet gefunden, 500 M., und weiter vom Licht entfernt unter der Erde. 

Menge beschreibt sie aus der Gegend von Danzig. Im September in Hex, auch in 
Danzig reite Männchen. 

Sind die Synonyme von Westring und Blackwall richtig, so kommt sie auch in Schweden 
und in England vor. 

2. Bathyphantes zebrinus Menge. 1866. 

Sjrn. 1866. Bathyphantes zebrinns Menge, Pr. Spinn. 113. Tab, $&. 

1870-73. , „ Thoreil, Syn. of Enr. Spid. 70, 568. 

Vorkommen: Im Spätherbst, November, im Moos von Verney, oberhalb Bex, 1000 M. 
und als überwintert in Bremgarten auf Schnee im Februar, also :171 M. 

Menge fand sie unter Heidekraut, Gras und anderen Pflanzen bei Danzig, Zimmermann 
in Schlesien bei Niesky und nach Thorell ist sie in Schweden, Smalaud, von Wetter gefunden 
worden. 

3. Bathyphantes pygmaeus Menge. 1866. 

Thorell gibt folgende ausführliche Synonymie: 

Var. a, forma prinfipalis: 

Syn. 1834. Linypbia tenebrkola Heus*., Zool. Mise. Arachn. 260 (306). 
1851. , pygmaea Westr., Foerteckn. etc. p. 38. 
1856. „ arouata Thor., Ree. crit. p. 108. 

1866. „ Bathyphantes pygtnarus Menge, Pr. Spinn. 114. Tab. 40. 

Var. p, t e r r i c o 1 a. 

?1845. Linyphia terricola C. Koch, Arachn. XII. 125 (ad partem). 
1864. , , Blackw., Spid. of Ör.-Brit. 231. Fig. 1G3. 
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Var. y, tenuii. 

Syn. 1834. Linyphia pasilla Black*., Char. of sorae undescr. Spw. of i»L, Lond. and Edinb. Phil. 
Majraz. & Ser. V. 53. 
18G4. „ tennis Black«-., Spid. of ür.-Brit. 230. PI. XVI. 
Vorkommen: Bex im September, Albula (VII) also 400 und 2313 M., Ebene und 
Alpen. In Schlesien fand sie Z. bei Nicsky auf abgefallenem vermoderndem Laube, zwischen 
niederen Pflanzen und Gebüschen, sowie unter Heidekraut auf Waldwiesen. Im August und 
September reif. Monge gibt sie als häufig um Danzig an. Ist nun oben angefahrte Syno- 
nymic in allen Namen anwendbar, so handelt es sieh um eiuo verbreitete, in Deutschland, 
Schweden und England vorkommende Art, deren südliche Verbreitung sich jedoch nach unseren 
bisherigen Kenntnissen nicht über die diesseitige Schweiz hinaus erstreckt. 

4. Bathyi>hantcs comatus Menge, Reuss. 1834. 

Syn. 1833. Nereine bicolor Blackw., Cbur. of soiue undesrr. gen. etc. 384. 

1834. Linypliiu comata Reu«., Zool. Mise., Arachn. 219 (225). PI. XV. Fig. 4. 

1841. Argus comatus Walck., II. N. d. Ins. apt. II. 553. 

1864. Ncreine bicolor Rlackw., Spid. of <jr.-Brit. 250. Fig. 108. 

1800. Bathyphantes comatus Menge, Pr. Spinn. 118. Tab. 43. 

1870. Linyphia comata — Linyphia bicolor Black»., Item, ou Syn. p. C4. 
Vorkommen: Ich habe diese Art nur oberhalb Eugelberg, 1200 M., im August 
gefunden. In Schlesien fand ich sie im Spätherbst im Moos bei Breslau, in Licbau im Mai. 
Nach Menge bei Danzig im August und September sehr häufig im Grase, an sonnigen 
Bügeln. 

Sonst kommt sie vor: in Frankreich (Walck.), England (Blackw.). Im Ganzen handelt 
es sich also auch hier um eine eher nördliche Art. 

5. Bathyphantes iuermis Menge (pallescens). 1866. 

Diese mir von Menge als Bathyphantes iuermis für Schlesien und die Schweiz bestimmte 
Art giebt Thorell als synonym mit dem Menge 'sehen Bathyphantes pallescens an. Anderseits 
führt er diese Synonyme unter Erigone erythroeephala n Erigone rufa Reusa, an, wesshalb 
ich auch die bei dieser Art angegebenen Synonyme anführe. 

Syn. 1834. Theridium ruf« Di Keils«., Zool. Mise. cta. 218 ( 223). PI. XV. Fig. 3 (saltem %). 

1836. Mieryphautes erythrotephalus C. Koch, Arachn. III. 85. Fig. 233 ( 234). 
1841. . . Id., . V1IL 98. Fig. C07. 068 (saltem ad partera). 

1804. NmÜM rnflpes Black»., Spid. of Gr.-Brit. 287. Fig. 201. 

1806. Bathyphantes inermis | pal lesoensl Meng*-, Pr. Spinn. 120. Tab. 45 (tf). 
1860. „ brevipalpus Id., ibid. 122. Tab. 47 («J non <f). 

1867. Mieryphautes erythrocephalus Ohl., Aran. d. Prov. Prenss. p. 5C, 74 (saltem ad part.) 
1867. „ laminatus Id. ibid. 56, 75. 

?1867. , roficepbalus Id. ibid. p. 57. 79 (ad part. 5). 
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Mir scheint in dieser Synonymie grosse Verwirrung zu herrschen und halte ich mich 
hier an die Menge'schcn Bestimmungen. 

Fuudort: Meine Schweizer Bathyphantes inermis habe ich im September anf der Palette 
d'Isenau, oberhalb des Ormontsthals, auf einer Höhe von 2174 M. gefanden, also hoch hinauf- 
steigend. In Schlesien fand ich diese Art hei Liebau im Mai. im Moos von Sehiniedeberg 
im November. Menge fand B. palleseens bei Danzig, Endo September. 

Gehören nun die angeführten Erigonen und Micryphanten liieher. so kommt diese Art 
auch in England vor. Im Allgemeinen scheint sie eher nördlich als südlich und in der cis- 
alpinen Schweiz montan und alpester zu sein. Auch in Schlesien deuten die Lokalitäten 
Lieban und Schmiedeberg auf Vorkommen in bergigen Gegenden. 

G. Bathyphantes cristatus Menge. 186G. 

Syn. ISOC. Rtthyphantes cristatos Menge, Premt«. Spinn. 1. 121. Tal», 40. 

Diese Art führt Favesi in seinen Xole araneologiche. p. :52, als Linyphia cristata Menge, 
ans dem Canton Tessin an. Bei Menge finde ich keine Linyphia cristata, wohl aber einen 
Bathyphantes cristatus. Pavesi zahlt aber die Bathyphantesarten zu den Linyphien. 

Favesi fand im Herbst Weibchen in dunklen Grotten bei Mindrisio und Capolngo. 

7. Bathyphantes graeilis nob. 

Diese Art findet sich im Jura, in Beeulet, 1720 M. Höhe. Ich habe ihr den Namen 
graeilis wegen ihres schlanken und eleganten Baues des Männchens gegeben, welches ich 
allein untersuchen konnte. Leider ist es mir bei der Präparation auf einer Glasplatte in 
Glyceriu sehr beschädigt worden, indessen garantire ich die vollkommene Genauigkeit der 
Beschreibung. Das Männchen hatte Aehnlichkeit mit dem von Linyphia tenebricola, jedoch 
fehlt ihm der charakteristische, einem länglichen Tannenzapfen ähnliche Anhang der Taster- 
patella. 

Das ausgewachsene Thier, mit vollkommen reifen Tastern, hat nur 2 Mm. Längp und 
ist nur wenig über Vi Mm. breit. Der Cephalothorax ist fast so lang und nach oben breiter 
als das Abdomen des Männchens; für das Weibchen sind vielleicht die Verhältnisse anders. 
Der Kopfbrustthcil gleicht einem in den Ecken abgerundeten, leicht oblongen Viereck, er 
ist am vorderen Theil etwas breiter als am hinteren. Die Farbe ist gleichmässig brann. 
Das Brustschild ist hellbraun, herzförmig. 

Die Augen stehen auf einer höckerartigen Horvorragnng, welche man besonders von 
der Seite am besten sieht. Sie bieten sonst die bekannte Stellung wie bei Bathyphantes 
im Allgemeinen; fast scheinen die Seitenangen noch mehr in einander überzugehen und bei- 
sammen zn liegen als bei anderen Arten. Die Oberkiefer sind lang und zeigen anf braunem 
Grunde ausser den Längsstreifen auch Querstreifen der Chitiusubstanz, Querstreifung, welche 
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parallel, seitlich am freien Bande in feine, zierliche Zähuelung endet. Feine Härchen um- 
geben den Grundgliedrand der Kiefersicheln. 

Der Leib ist schlank, eher herzförmig als eiförmig, wegen der Zuspitzung nach den 
Spinndrüsen zu. Er überragt den Cephalothorax nach oben wie nach unten um ein Ge- 
ringes. Die Behaarung ist eine relativ geringe, auf der Unterseite starker als auf dem 
Bücken, am stärksten um die Spinnwarzen. 

Die Färbung des Abdomen ist oben und seitlich hellgrau in der Grundfarbe, mit schwarzen 
Bändern, deren zwei seitliche schief von oben nach unten, vom Bücken nach der Bauch- 
seite zu verlaufen, während 3 schwarzgraue schmale Binden mehr quer über den Bücken 
gehen, jedoch schief nach den Seiten und nach hinten verlaufend ; zwei breitere, obere sind 
etwas heller, zwei schmälere, untere etwas schärfer schwarz. Auch an der Basis der Spinn- 
warzen findet sich unrogelmässig in Fleckchen etwas schwarzes Pigment. Unter den beiden 
schmäleren, schärler contourirteu schwarzen Binden findet sich noch eine diffuse, weniger 
dunkele und scheint diese mit der oberen seitlichen Binde das Bückensebild von beiden Sei- 
ten her einzufassen. Der Stiel des Abdomen ist schlank und eng. 

Die Beine sind lang, dünn, 1. 4. 2. 3., mässig behaart, besonders starker am unteren 
Theile, von den Tibieu an und an dem unteren Theile, namentlich dem Tarsus. Die Farbe 
der Beine ist schön gelbbraun, etwas holler an den Gelenkansätzeu, an denen man, bei der 
dünnen Chitinbekleidung, die quergestreiften Muskelbündel unter dem Mikroskop zum Theil 
über das Gelenk an den oberen Theil des nächst vorderen Gliedes gehen sieht. Ueberbaupt 
ist fast das ganze Innere der Beine mit Muskeln gelullt. Mit den Queratreifen derselben 
hüte man sich jedoch die epidormoidalcn Quermaschen zu verwechseln, welche an den Glied- 
massen ein elegantes, ganz herumgehendes Netz bilden. 

Die Düften der beiden Vorderbeine, besonders des erstem sind breit, mit bauchigem 
Vorsprung nach hinten, welcher bei den beiden hinteren Beinen fehlt. Auch der Schcnkel- 
ring hat bei den beiden ersten Beineu nach hiuten einen stumpfwinkligen Vorsprung. Der 
wenig behaarte Schenkel hat auf beiden Seiten kleine, zahuartige Vorsprünge, mit stumpf- 
winkliger Spitze und zwischen diesen grösseren Zähnchen findet sich eine Beiho kleinerer, 
welche dem Bande bei löOmaliger Vergrösserung ein gezähneltes Ansehen geben. Die Pa- 
tella bietet einen ähnlichen Band. Die Muskeln im Innern verlaufen zum Theil gerade, 
zum Theil schief und werden nach dem unteren Theile zu immer kürzer. 

Die Tibia zeigt etwas stärkere Behaarung mit kleinen Chitinwärzchen zum Haaransatz. 
Die Zahnung und Zähnelung des Bandes ist die gleiche und sieht man an mehreren Stellen, 
einzeln oder zu 2 gegenüberstehend, Stacheln, mit feinfaserigem Bau und feiner Langszäh- 
nelung in den Zwischenräumen, welche sich bis zur Spitze gleich bleiben. 

Ganz in ähnlicher Art, immer dünner werdend, mit nach unten zunehmender Be- 
haarung, zeigt sich der Metatarsus. Das dünnste, letzte Glied, der Antitarsus, ist am dich- 
testen behaart, mit nicht sehr langen, steifen und spitzen Haaren bedeckt, welche auch die 
KraBen umgeben. 




Die Krallen sind relativ kurz und wenig gebogen, die eine der beiden ist etwas langer 
als die andern. Die Zahnchen siud undeutlich, mit Ausnahme der vordersten, längeren und 
dickeren; es sind ihrer 9—10, welche nach hinten immer kleiner werden und näher an 
einander liegen. Die Vorkralle ist kürzer, gebogener, leicht stumpfwinkelig, weniger dem 
rechtwinkligen sich nähernd, als bei anderen Batbyphantcsartcn. Sie läuft sehr spitz zu und 
bat nur einen deutlichen Zahn. 

Die Tasterglieder sind massig behaart; das vorletzte ist kurz; das letzte, das Schiffchen- 
glied, ist etwas länger, grösser und von schief becherförmiger Gestalt, mit etwas schmalerem 
Grundtheil und Verbreiterung nach oben, wobei die äussere Seite höher ist, als die innere. 
Die nicht zahlreichen Haare sind viel länger und starker, als an den Beinen. 

Das Schiffchen sitzt schief auf, in muldenartiger Vertiefung; es ist ebenfalls verhält- 
nissmässig stark behaart. Der stumpfe Kegel des Xebensehiffeheus ist mit kleinen, schwarzen 
Chitiuböekeru bedeckt. Oberhalb des Ansatzes ist ein fast horizontaler Vorsprung, dann 
kommt ein kleinerer und ein grösserer hakenförmiger, auf dem ein Büschel von 4—5 läng- 
lichen Hornspitzen aufzuliegen schoint. Ein ähnlicher, aber kleinerer gefranster Horntheil be- 
findet sich auf der entgegengesetzten Seit« und ein eigenthümlicher, blättriger, fächerförmig 
gestalteter Theil ragt seitlich hervor. Noch andere haltorförmige Hornspitzen zeigen sich, lassen 
sich aber, bei der Uudurchsichtigkeit der Theile, nicht weiter nach innen und nach ihrem 
Ursprünge zu verfolgen. 

Die Form derTaster ist plump, dick, oben rundlich, nach unten winklig, eckig, unregelmässig 

Im Oanzen sind die Taster kurz und der über den Cephalothorax hervorragende Theil, 
die 3 letzten Glieder, das Schiffchen und die übrigen Organe, deren Deutung bei der Un- 
durchsichtigkeit grosse Schwierigkeiten bietet, betragen zusammen nur etwas über */a der 
Länge des Cephalothorax. 

Die Spinnwarzen sind ungleich an Dicke, sonst bieten sie Nichts besonderes. 

8. Bathyphantes Charpuntiori nova species (Fig. 29- 35). 

Diese Art lebt im Innern der Salzbergwerke von Hex, hauptsächlich iu den unteren 
Galerien von Boulliet, ungefähr 2000' vom Eingang entfernt, also ganz im Dunklen. In 
der oberen Galerie von (.'oulaz, welche von der unteren durch eine Treppe von 800' Höhe 
getrennt ist, finden sieh einzelne Exemplare, welche offenbar durch Wanderung von den 
unteren Gängen dahin gelangt sind. 

Ihr Gespiunst machen sie an den Wänden der unterirdischen Gänge uud Galerien. 
Als Nahrung dienen wohl in der Feuchtigkeit vorkommende grosse Infusorien, Anguilluliden, 
welche ich früher dort gefunden habe, vielleicht auch l'odurelleu. Interessant ist aber, 
dass ich in den Gespinnsten Flügel von Fliegen und eine kleine, sehr zierliche Fliegenart 
vollständig gefunden habe. Diese Fliegen mögen wohl als Hauptnahrung dienen. 

Die Salinen von Bex sind am Eude des ersten Drittels des vorigen Jahrhunderts er- 
öffnet wordeu, also noch relativ neuen Ursprungs. Dennoch hätten die Thiere Zeit gehabt, 
blind zu werden, oder weniger entwickelte Augen zu bekommen. Die helle Färbung, welche 



164 - 



bis zum Albinismus sich steigert, ist vielleicht Grottenwirkung; indessen können wir diese 
Art nur in jenem unterirdischen Aufenthalt. Nahe kommt sie dem Bathyphantes brevi- 
palpus Menge, von dem sie jedoch merklich verschieden ist, was ich nach der Beschreibung 
unserer neuen Art zu beweisen mich bemühen werde. 

Ich habe eine nicht geringe Zahl Männchen und Weibchen untersucht und zwar sowohl 
in Weingeist aufbewahrter, wie skelettirter Exemplare. Zwischeu Männchen und Weibchen 
bestehen geringe Unterschiede, die die Gescblechtsfunctinn übenden Organe abgerechnet, 
daher ich beide zusammen beschreiben werde. Auch ist das Weibchen etwas grösser. 

Das Männchen hat 2 Mm. Länge bis 2,25. von denen etwas mehr als die Hälfte auf 
die Länge des Abdomens kommt, in dem mittleren Verhältnis von 4:3; der Ccphalothorax 
hat dieses geringere Längenmass auch in den grösseren Exemplaren. 

Das Weibchen bat 2,3—2,4 Totallänge, wovon 1 Mm. auf den Ccphalothorax kommt 
und 1,3 1,4 auf den Leib. 

Beim Männchen beträgt die grösate Breite des Cephalothorax 0,8-0,90. je nach der 
iJrösse der Exemplare, die des Abdomens 0.85 im Mittleren. Heim Weibchen ist der Cephalo- 
thorax etwas schmaler, 0,7 im Mittleren und zwar nach der Mitte zu; der Leib ist 0.8 
bis 0,85 breit. 

Die Beine zeigen bei beiden das Verhältniss 4. 1. 2. 3; das letzt« Beinpaar ist also 
das längste. 



Die Augen stehen auf einer leichten Erhöhung der Stirn, welche nach vorn scharf 
abfällt. Die Mittelaugen bieten ein nach hinten breites Trapez, also mit grösserer Entfer- 
nung der beiden hinteren als der vorderen, welche ausserdem deutlich in allen Exemplaren 
auf einem etwas tieferen Niveau stehen als die hinteren Mittelaugen, welche auch merklich 
grösser sind, als die vorderen, die fast in einander gehen, jedoch mit deutlichem, wenn 
auch geringen Zwischenraum, welcher für die hinteren grösser ist, als jedes der Hinteraugen 
selbst. Ganz rund sind alle vier nicht ; die oberen, hintereu siud läuger als breit und nach 
vorn breiter als nach hinten. Die Hornhaut, liegt bei den vorderen nach vorn uud etwas 
nach oben, fast median; bei den hinteren Mittelaugen liegt die Hornhaut mehr nach aussen 
und oben. 

Die Seiteuaugen stehen schief und sind die oberen von den hinteren Mittelaugen merklich 
mehr entlernt, als die der vorderen Seiten von den vorderen Mittelaugen. Die Entfernung 
der unteren Mittel- von den unteren Seitenaugen ist gleich der der M. A. unter einander, 
bei den oberen ist sie grösser. 

Bei den vorderen Seitenaugen liegt die Hornhaut nach vorn und innen, bei den hin- 
teren nach hinten und oben, sowie etwas nach aussen. Die Seitenaugen stehen auf jeder 
Seite so nahe bei einander, dass ein Zwischenraum nicht wahrzunehmen ist. 



Luug«- der Bciupanre: Kr*«.-. Zwi-it«a Dritt« 
Mini» heu: i 3,5 3 

Weibchen: 4 3,5 3 



Viert«. 
•1,3 Mm. 
4,28 Mm. 
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Der Cephalothorax ist beim Männchen breiter als beim Weibchen, eiförmig, vorn mehr 
stumpf abgerundet, oben und unten schmaler als in der Mitte, hinten nach dem Stiel zu 
breiter als am Kopfende. Verhältniss und Wechsel der lireite au verschiedenen Stellen 
— 3:5; mittleres Verhältnis* der grössten Breite zur Länge = 4: 5. Die Oberkiefer 
liegen in der Ruhe so, dass sie auf jeder Seite am Kopfende einen seitlichen runden Vor- 
sprung bilden. 

Zeichnung und Färbung sind ziemlich homogen und kann man im Allgemeinen eine 
helle, fast dem Albiiiismus sich nähernde, hellgelbe und eiue bräunliche, sowie eine mehr 
graue Varietät unterscheiden. Uei Allen jedoch, die ausgesprocheneu Albinos abgerechnet, 
ist der Cephalothorax dunkler als der Leib. 

Die Farbe des ersteren ist durchschnittlich gelbbräunlich, nach dem Kopfe zu bräun- 
licher, besonders um die Augeu herum. Auch der seitliche Kand ist bis nach unten etwas 
duukler als die Mitte; jedoch gehen überall die Farbennuaneen sanft in einander über. Mit 
der Loupe sieht man jedoch auf der Mitte einen bräunlichen, nicht scharf coutourirten Fleck. 
Ein etwas dunkler eontourirter herzförmiger Kaum, welcher nach dem Fetiolus spitz zuläuft, 
entspricht nicht einer besonderen Färbung, sondern der Visceralmasse des Kopfbrusttheils, 
welche beim Männchen den Thoraxpanzer weniger ausfüllt, als beim Weibchen. • 

Die Sternalplatte ist ovoid, heller gelb als der Rückentheil. Der Cephalothorax und 
noch mehr die Heine haben im frischen Zustande und in Weingeistexemplaren etwas Metall- 
glanz, helle Kupiernuance. Die bräunlich eiugefassten Grundglieder der Beine coutrastiren 
mit der helleren Sternalfarbung. Die dunklere Färbung des oberen Brusttheils, an der oberen 
Sterualgrenze, entspricht den Rändern und der Behaarung der seitlichen Unterkiefer und der 
medianen Unterlippe. 

Der Leib ist eiförmig, beim Männchen in dem breitesten Theile etwas schmäler als 
der breiteste des Cephalothorax, beim Weibchen ist die Breite im Üegeutheil etwas grösser, 
»owio auch der beim Männchen Hache Leib den Thorax beim Weibchen massig überragt. 

Das sonst vollkommeue Oval des Leibes ist nach hinten um ein geringes breiter als 
nach vorn. Die Spinnwarzen sind beim Männehen so wenig vorstehend, dass sie die hintere 
Rundung des Leibovals nur wenig unterbrechen. Beim Weibchen sind sie etwas länger und 
ragen, besonders in manchen Fxcmplarcn, bedeutender hervor. Beim Männchen zeigt die 
grosstc Breite zur Länge des Leibes das Verhältniss 2 : 3, beim Weibchen 3 : 4, während 
beim Thorax das Verhältniss der grössten Breite zur Länge 4 : 5 beträgt. 

Die Farbe des Leibes ist beim Männchen durchschnittlich weissgelblicb, bald mehr in's 
Weisse, bald mehr in's Gelbliche spielend. Die dunkleren Varietäten kommen, was die Farbe 
des Leibes betrifft, bei den Weibchen etwas häutiger vor, als bei Männchen; vollständige 
Albinos sind überhaupt selten, aber ohne Einfluss des Geschlechts. 

In der dunklen Varietät ist der Leib gelbgrün, hellgrau, dunkelgrau, zuweilen grau- 
braun. Durchschnittlich ist die Farbe homogen, bei Vergrösserung mit feiner, punktförmiger 
Sprenkelung. Diese ist bei den Männchen viel deutlicher als bei den Weibchen. Diese 
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sehr feinen schwarzen Punkte stehen in verschiedener Zahl, 3—5 und darüber, auf Flecken, 
welche etwas dunkler sind, als die Grundfarbe; sie sind nur in der mittelgrauen Varietät 
deutlich, in der gelben gewöhnlichen fehlen die schwarzen Punkte oder cxistiren uur ver- 
einzelt auf etwas dunkler gelben Flecken. In der duukelgraueu Varietät der Weibchen konnte 
ich keine schwarzen Punkte unterscheiden. Feine helle Linien theilen die Oberhaut des 
Leibes in polygonale, mosaikähnlich neben einander liegende Felder, welche in der gelben 
Varietät viel deutlicher sind, als in der grauen. 

Die spärliche oder fehlende Zeichnung ist auf der unteren Seite des Leibes die gleiche 
wie oben. 

Die Spiunwarzeti siud kurz, an ihrem Ausatz leicht grauschwarz beraudet, sie sind 
zweigliedrig, deutlicher bei den längeren, welche auch etwas spitzer zulaufen. Sie sehen im 
Allgemeinen etwas dunkler auf der unteren Bauchfläche aus als auf der oberen Seite ; ihre Be- 
haarung ist massig und sieht man einzelne feinere Spinnrührcheu mit ihren häutigen Schutz- 
kegeln, jedoch im Ganzen wenig deutlich. 

Die Oberkiefer ragen, von oben gesehen, deutlich knopfTörmig unter und neben dem 
Kopfende hervor. Von unten gesehen zeigen sie ihren Ansatz deutlich mit fast geraden 
•Grundgliedern, aber seitlichem Vorspruug an der etwas dicken und breiteren Einfügung der 
Kiefersichelu. Nur der oberste Theil ihrer Grundglieder nimmt etwas an diesen seitlichen 
Vorsprüngen Theil. Ihre dunkelbraune Färbung contrastirt mit der gelben des Sternums 
und der der schwarzberandeten Unterkiefer. 

Die Kiefersicheln sind in der ltuhe eingeschlagen; in einzelnen Exemplaren ragen sie 
jedoch deutlich bis zur Spitze frei hervor, jedoch berühren und kreuzen sich uicht die 
Spitzen und Sicheln wie bei den macrognathen Formen der Linyphien. 

Das Grundglied der Maxillen ist breit und rundet sich nach oben, schmaler werdend, 
ab. Auf dem oberen Rande der Sichclfurchc, also nach der Kückenseite des Thieres zu, 
stohen 2 lange, spitze Zähne und ein dritter, etwas kürzerer, mehr nach innen, der gegen- 
überstehende (irundgliedrand zeigt vier kleine, spitze, conische, wenig hervorragende Zähne. Das 
Studium dieser Zähne ist selbst bei skelettirten und günstig gelagerten Präparaten nicht leicht. 

Die Kicfcrsicheln haben nach hinten einen breiten, unregelmässig dreikantigen Ansatz, 
mit einer kleiuen, zahnigeu Verlängerung nach unten. Dieser ganze Ansatztheil springt 
nach oben und seitlich deutlich hervor. Sind die Sicheln ganz eingeschlagen, so überragen 
die grösseren der Grundgliedzähne dieselben. Die Kiefersicheln selbst sind massig lang, 
stark gekrümmt, laufen scharf gespitzt zu, sind anfangs nach dem Ansatz zu flacher gekrümmt, 
so dass die Hauptkrilmmuug auf deu iunern, freien Theil kommt. Im unreifeu Zustand ist 
die Spitze freier und schärfer als im erwachsenen; der untere Rand ist sehr fein festonnirt; 
der Giftkanal öfTnet sich fast unmittelbar oberhalb der Spitze. 

Die Unterkiefer sind relativ breit und plump, mässig laug, im obereu Theil leicht nach 
innen gebogen, gelb, mit dunklem schwärzlichen Räude, besonders nach oben und innen. 
Die Unterlippe hat die gleiche Färbung, ist kurz und nach dem oberen freien Theil etwas 




verbreitert. Eine mediane Furche oder Längstheilung, welche ich sonst öfters beobachtet 
habe, konnte ich nicht constatiren. 

Von höchster Wichtigkeit ist die Beschreibung der männlichen Taster und will ich sie 
erst für den natürlichen Zustand und dann für den skelettirten geben. (Fig. 31— 33J. 

Das Grundglied, den Unterkiefer, kennen wir bereits. Dann folgt ein langes Glied 
(Femoralglied), dann ein kurzes Knieartiges, dann das der Tibia entsprechende kurze, nach oben 
breitere, das Schiffchenglied, Cymbiophor, und danu der Kolben, welcher dem Lauf, dem 
Tarsus entspricht. Der ganze Taster ist ohne den Kolben *, : s Mm. und mit demselben 1 
Mm. lang, also von der ungefähren Lange des Cephalothorax. Die Breite der Glieder ist 
0,07—0,08, nur das Schiffchenglied hat in der oberen, becherartigen Verbreiterung 0,12. 
Der Kolben ist 0,3—0,4 Mm. lang, auf 0,25 breit. Der skelettirte Kolben kanu durch Auf- 
treibung des elastischen Polsters, wie in dem Copulationsact, die doppelte Breite erreichen. 
Die Taster überragen den freien Kopftheil um '/» — V* Mm.; hievon kommen auf das erste 
freie, das Femoralglied 0,36, so dass hier der Name kurztasterig, brevipalpus, nicht mehr 
richtig anwendbar wäre. Dieses Glied ist schwach behaart, braun, mit einem Stich ins 
Gelbe, leicht metallglänzend. Im Innern unterscheidet man deutlich Längs- und Qner- 
muskcln, letztere vorwiegend, mit der Richtung von oben nach unten und von aussen nach 
innen; ein stärkerer oberer Muskel contrastirt mit den kleineren unteren. Der Gelenkansatz 
zum 2. Gliede ist leicht ausgehöhlt; dieses hat 0,12 Länge auf 0,07 Breite, ist fast haarlos 
und nach oben etwas verbreitert. Das das Schiffchen tragende Glied ist etwas dunkler als die 
vorhergehenden, 0,14 lang, auf 0,7 Breite unten und 0,12 Mm. nach oben; hier findet sich 
eine breite, becherförmige Aushöhlung für den Ansatz des Schiffchens; dieses Glied ist merk- 
lich stärker behaart als die vorhergehenden, die Haare sind spitzig, steif, massig lang. 

Das Schiffchen ist oben rund, dicht behaart und zeigt nach unten das stumpfschnabelig 
umgebogene Nebenschiffchen, mit hakenförmig krummem Vorsprung. Nach unten sieht man 
einen hamraerlörmigen Chitinfortsatz mit langem, spitzen, nach innen gekehrtem Knde, dann 
folgt eine dunkele hornige Masse, mit seichten, warzigen 2 Vorsprüngen, dann sieht man 
einen feineren gewundenen Cylinder; darüber steht ein breites Organ, welches nacli oben 
stumpfkegelig endet, mit etwas langem Kegel. Von sonstigen Fortsätzen zeichnet sich ein 
langer, gebogener, spitz zulaufender aus. Von dem Polster ragt ein Vorsprung heraus, der 
faltig, häutig, oben leicht fransenförmig aussieht. Im Ganzen ist der Tasterkolben breil, 
massiv, dick, mit zackigen Hervorragungen und den hauptsächlichsten Vorsprüngen nach 
innen und vorn. 

Diese durch die Undurchsichtigkeit der Theile unvollständige und ungenügende Be- 
schreibung wird erst durch das Chitiuskelett des Kolbens (2—3 Tage in Kalilösung mace- 
rirt) zu einem anschaulichen Bilde. 

Die Glieder sind die gleichen wie in den nicht skelettirten Tastern. In Fig. 31 sieht 
man in a das lange Tasterglied, in b <h< darauf folgende kurze, in c das Schiffchenglied, 
welches in e* seine obere Aushöhlung bietet. Die Behaarung dd ist in den unteren nicht 
bedeutend, viel deutlicher am letzten Gliede, welches den Kolben trägt. 
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Das Schiffchen e 6 hat eine randlich gekrümmte kegelförmige Gestalt, ist nicht sehr 
lang, unten am breitesten, */» der Länge; auch die obere Abrundung ist verhältnissmassig 
wenig verschmälert. Das Nebenschiffeben ,/ f setzt sich, nach oben am breitesten, schief nach 
innen an das Schiffchen an, hat eine am Ansatz trichterförmige Gestalt und biegt sich dann 
hakenförmig in die Höhe, um so in einein kegelförmigen Schnabel, mit stumpfer Ab- 
runduug zu enden. 

Das elastische Polster gg ragt bald mehr, bald weniger, sehr deutlich und ziemlich 
weit aus der Schiffchenhöhle hervor und zeigt deutliche Windungen, welche zu den einzelnen 
Chitintheilen des Kolbens gehen, wie z. Ii. in I. Ein feiner membranöser Theil, Fig. 31 .1/ 
und Fig. 31 B (starker vergrössert 150 mal, sonst ist die Vergrösserung 70 mal) zeigt 
einen leicht ausgefransten Hand oder einen ausgefransten Kndtheil, kann aber auch glatt, 
ohne Fransen sein. 

Das zunächst wichtigste Organ ist der Saamcnträger flu Dieser tritt nach jenem deutlich 
aus dem Schiffchen hervor und ragt nach oben und innen stumpfspitzig heraus. Dieses 
Organ, Fig. 32 b b { b\ am oberen Tueile des Polsters, hat nach diesem und dem Schiff- 
chen zu einen nur selteu deutlich sichtbaren, nicht hornigen, eher häutigen, stumpfkegeligen 
Fortsatz. Die Basis ist breit, dann verengert sich das Organ fast dreikantig und ist die 
Spitze des Endtheil» nach oben abgerundet. Von diesem Spitzenkegel gehen 3 Ohitinkanten 
aus, b 1 b 1 . Die äussere geht in die eonvexe Krümmung der Peripherie über, die beiden 
anderen, kürzeren, gehen mehr nach innen, divergiren und verlieren sich nach unten, der 
coneaven Seite des Eindringers, Fig. 32 a., zugekehrt Wie bei Spermophoreu überhaupt, 
ist die Oberfläche dieses breitkegeligen Organs mit feineu Leistchen, Fig. 32 />" 6" ver- 
sehen, welche der Länge nach unregelmässig verlaufen und zwischen denen sich seichte 
Rinnen befinden, in denen wahrscheinlich die Spermatozoiden haften. 

Gegenüber dem Spermophor steht der krumme Eiudringer, auch im weiteren Kreise 
dem Schiffchen gegenüber, mit der umgebogenen Spitze ihm zugekehrt, mit dem convexen 
Theile von demselben abgewendet. Dieser rundlich gewölbte Eindringer, Fig. 31 i j und 
Fig. 32 a a ist im Ganzen schmal, jedoch breiter nach der Basis, dagegen nach oben zu- 
gespitzt, am freien Ende von scharfem, sichelförmigem Ansehen. Durch sein ganzes Innere 
geht ein gewundener Kanal, welcher oft wie sein innerer Theil aussieht aber in einer 
Heihe von mir gefertigter Präparate sich unläugbar als innerer, freier, unabhängiger Kanal, 
Fig. 32 eee zeigt Nach unten ist dieser Kanal frei, von gleicher Enge, wie am Ende, 
umgebogen, umschlungen, wohl von dem dunklen Drusenkörper als Ausführungsgang kom- 
mend, welcher in den durch Glycerin etwas durchsichtigen, nicht skelettirten Präparaten an 
der Basis des Kolbens, quer liegend, sich zeigt. Nach der überragenden Spitze c zu endet 
dieser Kanal in eine rundliche Oeffnung d, welche Aehnlichkeit mit der Oeffnung des Gift- 
kanals an der Kiefersichel zeigt. 

Nun existiren noch verschiedene Chitinfortsätze, Fig. 31 /»', fr etc., wahrscheinlich mit 
Hafterfunction, vielleicht auch zum Theil Diktatoren der Scheide bis zum Eingang der 




■ 
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Samentaschen. Ein unterer, breiter, iu der Mitte leicht concaver, nach oben wieder stärker 
gewölbter Hauptfortsatz, Fig. 31 h\ Fig. 32 g endet in eine stumpfe , etwas längliche 
Hornspitze, welche seitlich am Ende leicht umgebogen ist. Ein anderer Fortsatz steht 
hinter dem Eindriuger, Fig. 31 h und endet in einen langen, schmalen, spitzen, leicht ge- 
bogenen Hornkegcl. Ein stumpfer Chitiuvorsprung findet sich endlich noch uach iuneu und 
unten, ist jedoch nur in einzelnen Präparaten sichtbar. 

Die Epigyne des Weibchens, auf dem mittleren, oberen Theile der unteren Bauchseite, 
erscheint auf den ersten Anblick als ein brauner, dunkler Fleck. Untersucht man ihn mit 
scharfer Loupe, so sieht mau oberhalb der Querspalte, Fig. 33 a, eine der stumpfwinklig 
dreieckigen Form sich nähernde helle, gelbliche Hatte b und um dieselbe, wie oberhalb, eiue 
bräunliche Färbung mit 5 zinkenartigen Flecken c c e, welche sich ähnlich den Zinken der 
Wappeiikrone (Bürgerkroue) ausnehmen und dem oberen Theile ein eigenthümliches Ausehen 
geben. Um die accentuirteren braunen Flecken rindet sich eine mehr verwaschene braune 
Färbung, welche die ganze Gesehlechtsgcgend umgiebt. 

In einem gut skelettirten Thiere ist die Querspalte, Fig. 34 a a deutlich, dann folgt 
die Nagelähnliche Platte, deren uuteren Theil b h man deutlich sieht und au ihr einen 
kleinen Nagel e, mit einem hellen Felde und .Saume J. Die beiden Samentascheu, Fig. 
34 A c c haben ein fast schift'chenähuliches Ansehen und kehren den Kiel nach innen, 
den freien, umgebogenen Theil nach aussen. Nach oben sieht man deutlich schlauchartige 
Windungen (/ d bei 150 maliger Vergrösserung, welche ich in Fig. 34 D als spiralig 
gewundenen Schlauch 400 mal vergrößert dargestellt habe. Wahrscheinlich ist der grössere, 
besonders obere Theil der Samentaschen schlauchförmig gewunden, um hier den Speriua- 
tozoiden als Behälter zu dienen. 

Die weiblichen Taster haben einen ziemlich langen eingliedrigen Femur, 0,5 Mm. lang, 
0,06 breit, dann folgt ein kurzes Glied von 0,12 L. auf 0,06 B., dann ein drittes, 0,25 
langes Glied, unten 0,05, obeu 0,005 breit; dann folgt das Endglied, 0,4 lang, auf uur 
0,03—0,035 Breite. Die Behaarung ist anfangs gering, aber um die Endglieder viel bedeu- 
tender, die Haare sind steif, spitz, massig lang. Die Totalläuge der weiblichen Taster be- 
trägt 1,12 Mm , also etwas mehr als die Länge des Uephalothorax, nicht ganz die Länge 
eines Drittels des ersten Beiupaares. 

Die Farbe der Beine ist etwas heller beim Weibchen, als beim Männchen ; bei diesem 
ist sie goldgelb, ins Bräunliche spielend, mit leichtem Metallglanz. Die Grundglieder sind 
stark, breit, nach vom wie nach den Gelen kau Sätzen zu mit kleinen, schwarzen Vorsprün- 
gen; auch der Band der Grundglieder ist schwärzlich. Der Schcnkclring der Beine ist 
kurz, fast viereckig, nach unten aber schief zulaufend; die mässig laugen Schenkel sind 
stärker behaart, als die vorhergehenden Glieder. Das Kniestück ist kurz und breit; die 
stark behaarten Tibien zeigen einzelne dornartig steife Haare. Die beiden Tarsalglieder 
sind am dichtesten behaart, aber viel enger und schmäler als die vorhergehenden, nach den 
Grundgliedern sich verbreiternden Beintheile. 

22 
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Das Tarsaleude der Krallen habe ich in Fig. 35 400 mal vcrgrosscrt dargestellt. Man 
sieht iu A aa das Ende des Beines mit seiner Behaarung; die Härchen c c c sind fein 
und gleichmäßig ; Domen und Borsten fehlen. Der fest abgrenzende Rand bb ist gerade 
und zeigt die Oberfläche polygonale Mascheu. 

Die Krallen, Fig. 35 B, zeigen selbst mit Loupenvergrösserung nicht deutliche Zähn- 
chen. Selbst mit starken Vergrößerungen sieht man sie dünn, klein, schwach, lichtbrechend, 
schief nach vom anliegend, lifj. Die Krümmung der Hauptkrallen ist massig; sie laufen 
spitz zu, B d it, haben im Innern eine schiefe Cbitinstreifung < v. Die Zahl der Zähneheu 
ist an jeder Kralle 10, sie werden nach hinten immer kleiner. Das vorderste Zähnehen ist 
relativ merklich länger als die anderen; bei progressiver Verkleinerung stellt der letzte 
Zahn nur noch einen kleinen Zapfen dar. 

Die kleine Ncbenkralle, Fig. 35 //, ragt mit der Spitze zwischen dichter Behaarung 
hervor; die Krümmung ist stark und konnte ich an dem langen, umgebogenen Endtheil 
nur einen spitzen, kurzen Zahn finden. 

Die weiblichen Taster bieten in keinem Exemplar eine Kralle. 

Am nächsten steht dieser Art Bathvphantes brevipalpus Menge (Fr. Spin. I. 122). In- 
dessen ist diese Art^ welche ich auch im Biesengebirge gefunden habe, noch '/* «>al so gross. 
Die Farbe ist braun, die Füsse mit einem Autluge von Orün, die männlichen Taster röth- 
lich, auf dem Bücken Andeutung von Querstrichen. Das Brustschild ist dreieckig. Die 
beiden ersten Schenkelpaare haben einen kurzen Stachel, die Klauen haben ö Zähnehen, 
das Weibchen hat eine Tasterkralle, die Taster enden kegelförmig und haben Stacheln und 
Borsten. Die Oberkiefer haben 3 Zähnchen an der Klauenfurche. Alle diese Charaktere 
sind total anders bei meinem Bathyphantes Charpeutieri. Noch verschiedener aber sind die 
mäunlichen und weiblichen Geschlechtsorgane, besonders die mäunlichen, welche ich nicht 
nur nach meinen schlesischen, sondern auch nach einem mir von Menge gütigst mitgctlieil- 
ten Exemplare im intacten, wie im skelettirten Theile nun beschreiben will. 

Die nicht präparirten männlichen Taster des etwas über 3 Mm. langen Männchens 
sind kleiner und schmaler als die skelettirten, dabei dunkel und undurchsichtig, nur in den 
Umrissen deutlich. Das Schiffchen hat etwas Massives, ist dunkelbraun, mässig behaart, das 
Nebenschiffchen ist weniger deutlich. Vom Vorsprunge sieht man nach oben ein zusammen- 
gefaltetes, gefranstes, häutiges Organ, mit relativ langen Frausen. Die härteren Cuitiu- 
vorsprünge bieten ein undeutliches Bild, nach oben mehr zusammengeschoben, nach unten 
einen längeren, schmaleren Fortsatz bildend und unter diesen einen dreieckigen, keulenför- 
migen Körper, sowie auf demselben zwei dreieckige, unter spitzem Winkel zulaufende Körper 
zeigend. Nicht weit von dem grösseren fransigen Organ sieht man ein zweites, kleineres, weniger 
deutlich gefranstes. Als Spcrmophor kann man die compacteron, vielleicht auch die gefransten 
deuten, als Eindringer einen schlank und am Ende spitz hervortretenden chitinöseu Körper, 
während die übrigen Spitzen und Vorsprünge mehr Halterfunction bieten. 




Gehen wir zum Tasterskelett über, so finden wir das dem Unterkiefer zunächst kom- 
mende Glied 0,16 Mm. lang, auf 0,10 Breite, dann folgt das zweite und längste Glied von 
0,6 Länge, auf 0,18 Breite, das dritte Tasterglied hat 0,21 Länge, auf 0,15 grösster Breite 
nach vorn. Das erste Glied ist ejlindrisch und gerade, das zweite leicht gebogen, unten 
fast nur halb so breit als oben, nach dem dritten Gliede zu; das dritte Glied mehr tonnen- 
förmig in der Mitte verbreitert, 0,2 lang, auf 0,16 grünste Breite in der Mitte. Das vierte, 
das Schiffchcnglied, ist 0,16 laug, fast so breit wie lang, mit unterer seitlicher Ausbuch- 
tung, oben mit flacher Einsenkung. Das Schiffchen ist nahezu 0,5 (0,464) lang, auf 0,25 
Breite, mit seitlichem, unterem Vorsprung; es ist muldenförmig ausgehöhlt, mit relativ 
grosser Höhle. Das Nebcnschifftben ist keilförmig, unregclmässig dreieckig, nach oben ab- 
gerundet, nach unten und ausseu umgebogen. Die Vorder- und Innenfläche des Schiff- 
chens ist wellenförmig gebogen, mit unterem bauchigem Vorsprung. 

Nach aussen vom Nebenscbiffeheu findet sich ein dreikantiger grösserer Körper, dessen 
breite Basis mit einem Vorsprang nach oben gegen das Schiffchen zu gekehrt ist, während 
das äussere Ende schlank zugespitzt endet und vor der Spitze eine längliche Einsenkung 
zeigt. Auch der untere Theil des Schiffchens hat einen bauchigen, behaarten Vorsprang, 
welcher zum Theil die Basis des dreikantigen Körpers verdeckt. 

Das bauchige Polster mit seinem gewundenen, unregelinässig concentrischen Anblick, 
zeigt unmittelbar oberhalb der Spitze des dreikantigen Körpers einen vioreckigen Chitin- 
körper, welcher nach unten mit 2 dunklen Vorsprängen endet, deren äusserer stumpfwinklig 
spitz ist; nach oben und innen ist ein stumpfer, nicht bedeutender Vorsprung, während 
nach ausseu und oben ein längerer, leicht nach innen gekrümmter hakenförmiger Vor- 
sprung besteht. Auf dem oberen Theile des Polsters, zwischen den verschiedenen Fort- 
sätzen, befindet sich eine rundliche, in die Tiefe führende Oeffnung. 

Ausser dem beschriebenen viereckigen Körper sieht man, der Schiffcheuhöliluug entgegen- 
gesetzt, drei brustwarzenähnliche, stumpfkegelig frei endende Vorsprünge und ganz nach 
aussen einen stärker vorspringenden Portsatz mit leichter Einkerbung auf der stumpfen 
Spitze; in demselben sieht mau einen dünnen Gang, wahrscheinlich den Ausführuugsgang 
der Befeuchtungsdrüse und kann man ihn nach unten und innen verfolgen und seine Win- 
dungen zum Theil sehen. Mehrere kleine, zahuförmige Kegel finden sich in der Nähe, die 
einen spitz und schlank, ein anderer i>r?\l, mit leicht gekrümmter Spitze. Die deutliche 
gefranste Membran ist fächerförmig ausgebreitet und sieht man ausser den Fransen auch 
die Falten; ausserdem besteht noch ein kleineres gefranstes Nebenorgan, auch von häutiger 
Beschaffenheit. 

Es ist wohl kaum möglich, eine grössere und fundamentalere Verschiedenheit zwischen 
den Uebertragungsorganen, den männlichen Tastern von Bathyphantes brevipalpus Menge 
und meines Bathyphantes Charpentieri zu finden. Uebrigens zeigt sich der Unterschied auch in 
allen übrigen Charakteren. So hat unter Anderen auch die Kiefersichel eine ganz andere 
Form und Gestaltung. Anch die Grundglieder der Beine sind relativ breiter und stärker. 
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Demgemäß scheint es mir vollkommen gerechtfertigt, aus dem Uathyphantes derüerg- 
werke von Bex eine neue Art zu machen. 



III. Bolyphantes Menge. IHfif». 
I. Bolyphaotea frenatus Reuss. 1834. 

Syn. 1884 Linyphia frenata Kens«, Zool. Mise. Arachn. p. 282 (269). PL XVIII. Fig. 4. 
IS.W. Theridium pallidum C. Koeb, Die Arachn. III. 04. Fig. 210. 
184a. Linyphia pallida Blackw., A. Catal. of Spid. etc. p. 216. 
1801. , frenata Westr. etc. 54. 

1864. , . Blackw. Spid. of Or.-Brit. p. 228, Fig. 151. 

1806. Bolyphantes Ircnutus Menge, IV. Sp. I. p. 157, Tab. 57. 
1867. Linyphia alho-marntuta Ohl., Aran. il. Pmv. Preuss. p. 81. 
1870-73. , frenata ThoreM, Kern, on Svn. p. r,:!. .VI, 484. 

Fundort: Ich habe diese Spinne nur im August auf dem Rigi (Staffel), 1500 M., 
gefunden. In Schlesien fand sie Zimmermann bei Nicsky im Octuber. 

Nach der Synoiiymie und den Quellen der Beschreibung zu urtheileu. scheint sie in 
Deutschland, Schweden, Orossbritannien vorzukommen. Violleicht ist sie viel verbreiteter. 



IV. Drapetisca Menge. 1S66. 

1. Drapptisca socialis = Linyphia socialis Sund. 1833. 

Syn. 1833. Linyphia socialis Sund., Sv. Spindl. in Vet.-Akad. Handl. f. 1832. p. 2ßO. 

1833. » unnulipcs Black»., Charact. of som« ondeser. gen, ete, p. 348. 

1834. . tigrina Keuss, Zool. Miac. etc. p. 256 (202). PL XVII. Fig. 11. 
1837. , sepiom C. Koch, Ucbers. I. p. 10. 

1841. . bueculenta Wakk., Ins. apt. II. 274 
1845. Meto tigrina C. Korb, Die Arachn. VIII. p. 130. Fig. 1051, 1052. 
1861. Linyphia socialis Westr , Arachn. suec. p. 125, 
1864. „ socialis Black»., Spid. of (tr.-Brit. 22#. Fig. 147. 
1860. Drapetisca „ Menge, Vr. Spinn. I. p. 141. Tab. 59. 
1870-73. Linyphia , Thoreil, Rem. p. 65, 484. 

Fniulort: Ich habe diese Art auf der Palette d'Iscnau im September, auf einer Höhe von 
2171 M. gefunden. Sonst scheint sie der Ebene anzugehören, wie aus der Synonymie für 
Deutschland, Schweden, England, Frankreich, der Länder, in denen sie auch vorkommt, her- 
vorgeht. In Schlesien habe ich sie jedoch ausser bei Hreslau, in der Ebene, auch im Bit)- 
sengebirge gefunden. Ihr Name ist mit Recht dem geselligen Zusammenleben entnommen. 
Sie ist gewöhnlich erst im Herbst reif und scheint im Moos zum Theil zu überwintern. 
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V. Pachygnathn Sund. 1S23. 



1. Pachygnatha Clerckii Sund. 1823. 

8yn. 1823. Pachygnatha Clerckii Snnd., Sper. acad. Gen. Aran. snec. exhibens. p. 16. 
182: 1 Theridium maxillosum Hahn, Monogr. Aran. 4. PI. IV. Fig. 13. 
1837. Pachygnatha Listen C. Koch, Leber», etc. I. p. 10. 
1841. Linjphi« maxillosa Wukk.. In», apt, II. 268 (saltem ad partero). 
1841. Pachygnatha Clerckii id. ibid. p. 270. 
1861. . . We*tr. p. 114. 

1864. , „ Blackw. p. 318. Fig. 233. 

18G0. , „ Monge, Pr. Spinn. 1. 95. Tab. 28. 

Diese sonst uicht seltene Spinne habe ich bisher in der Schweiz nicht gefunden, dagegen 
nicht selten in Schlesien, bei Breslau, in Scheitnig, im Marz ausgewachsen überwintert, in 
Kohlfurth im Juni. 

Pavesi hat sie im Tcssin, in den Districten von Mindrisio und Lugano, auf einer Höhe 
von 280 bis 300 M., im Marz und Juni, jedoch nicht häufig gefuuden. 

Aus Schweden zuerst beschrieben, scheint sie über Europa sehr verbreitet vorzukommen, 
jedoch mehr im Norden: England, Irland (Tempi.), Schweden, Finnland, Liefland, Deutsch- 
land, Ualizien (L. Koch), Oesterreich (Dol.), Frankreich (Walck., Sitn.), Italien (Nordm., 
Canestr. und Pav.), Insel Capri (Pavesi). 

ilöho: Von niederer Ebene bis in die Berge. (Sappey, 1000 M., Sim. in litt, und 
Pavesi). 

2. Pachygnatha Listen Sund. 1830. 

Syn. 1830. Pachygnatha Listen Snnd., Sv. Spindl. Akad. Handl. f. 1829. p. '210. 
71841, Linypbia maxillusa Wulck., In», apt. p. 208 (ad partem). 
1841. Manduculnis limatos Blackw., Th. diff. in tb. numbcr of. oyca ete. p. 667. 
1847. Linyphi« manducila Walck., Ins. apt. IV. p. 482. 
1861. Pachygnatha Listen Westr., Aran. suec. 14«. 
1864. „ . Blackw. 320. Fig. 234. 

186b. „ „ Menge, Pr. Spinn. I. 96. Tab. 29. 

1807. , Clerckii Ohl., Arau. d. Prov. Prcnss. p. 50. 
1870-73. , Listen Thorell, Kern, on Syn. 75, 70, 4M. 

Fnndorte: Bremgarten (IV), Devens (VIII). In Schlesien im Spätsommer reif und 
überwinternd, Breslau, Scheitnig (III). Höhe 372—450 M. Giebel giebt sie vom Vier- 
waldstättersee an. 

Auch diese Art scheint verbreitet zu sein: Deutschland, Schweden, Frankreich, Eng- 
land, Süd-ltussland (Thorell). 
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8. Pachygnatha De Geeri Sund. 1830. 

Syn. 1810. Aranea obtextrix fobteetrix) Strack, Beob. über d. Soramerflag et«.', p. 50—53. Fig. A, a -k. 
1830. IVhvgnatha De Uewi Sand., Akad. Handl. f. 182<>. p. 211. 
1834. Theridium imh Hahn, Di« Ära. hn. IL p. 38. Taf. I.III. Fig. 123. 
1841. Linyphia De Geeri Wakk., Ins. apt. II, 280. 
1845. Pachygnatha Ckrkü C Kuch, Die Araolin. XII. HC. Fig. 10C7. 
1861. . De üeeri Westr. p. 147. 
1804. „ . Blaekw. 321. Fig. 235. 

18C6. „ „ Menge, Pr. Spinn. I. 08. Tab. 30. 

1870-73. „ „ Thoreil, Bein. 76, 77, 4!M). 

Fundorte: Briogerbad (V), Deveus (VIII), im Moos von Verney ob. Bex (XI), Chur, 
'Aitern. Ausser bei Breslau, habe ich sie auch dort im "Winter im Moos von Trebnitz, von 
Warmbrunn gefunden, ferner : Altvater etc. Ueberall in Schlesien nicht selten, an feuchten 
Orten, auf Gräsern, unter Steinen. 

Pavesi im Tessin in den Districten von Mindrisio und Lugauo, 251 — 500 M. Höhe; 
nach meinen Beobachtungen von 450—1000 Meter. Im Tessin vom März bis Juni; ziem- 
lich selten. 

Verbreitung: Ausser in den angeführten Ländern, Deutschland, Krankreich, Eng- 
land, Schweden, auch in Finnland (Nordm.), Süd-Kussland (Thor.), in Galizien (L. Koch), 
Traussylvanien (Sill.), Xieder-Oesterreich (Dol.), Tirol (Äusserer), Nord-Italien (Canestr. und 
Pav.). Äusserer hat sie bis auf 5000' Höhe gefunden. Auch Simon fand sie in Sappey, 
wie ich in Verney, bei 1000 M. Höhe. 



VI. Formicina Canestr InL 1H68. 
1. Formicina mutinensis Caiiestrini. 1868. 

Syn. 18158. Formioina mutinensis C'anestrini, Nuovi Aran. ItaL p. 107. 

1870. » . Canentr. e Pvg., Catal. syst. Aran. ital. Tav. IV. Fig. 8. 

Ich habe diese Art nie gefunden. Pavesi hat sie im Tessin vom Mt«. Bre" bei Lugano, 
ungefähr 600 Meter Höhe ; am 15. Mai fand er ein einziges ausgewachsenes Weibchen. In Be- 
zug auf die kritischen Bemerkungen Canestrini's, um die Nichtigkeit der Art Simon gegen- 
über aufrecht zu erhalten, verweise ich auf den Pavesi'schen Catalog der Tessiner Spinnen 
pag. 05. 

Der Verbreitung nach ist diese Art nur aus Italien bekannt. Sordelli fand sie in der 
Lombardei, Pavesi bei Pavia, Canestrini in der Emilia, Spezzia (Mus, civ. d. Genua), Cor- 
sica (Simon). Von dieser Insel besitzt Pavesi zwei ihm von Simon mitgetheiltc Exemplare. 
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VII. Episinus Walkenacr 1809. 



1. Episinus truncatus Walck. 1809. 

Syn. 1809. Episinus truncatus Waltk. in Latreillu, Gen. Crust. et. Ins. IV. p. 371. 
IM1. . . M. In», apt. p. 375. Tab. 91. Fig. 1. 

1845. , , C. Koch, Anfc h». XI. 106. Fig. MS8, £>5'J. 

1861. , . Wratr., Arnn. Suec. p. 11>4. 

1864. Theridiuui angulaluiit Blut-kw., Spid. of Gr.-Brit. p. 202. Fig. 133. 
1870. Episinus truncatus Thor., Bern, on Syn. p. 96. 

Ich habe diese Art bisher nicht gefunden. Auch aus Schlesien ist sie mir nur von 
Zimmermann, aus der Gegend von Niesky bekannt. 

Pavcsi: In den verschiedenen Theilen Tcssins, Höhe 250—700 M. Von Mai bis Juli, 
stellenweise (Sonvico) sehr häufig. 

Verbreitung: England, Schweden, Ostseeprovinzen Kusslands (Grube), Deutschland 
(C. Koch und A.), Oesterreich (I)ol.), Tirol (Äusserer), Süd-Kussland (Nordm., Thoreil), 
Norditalieu (Can. & Pav.), Süditalien (Costa), Corsica (Simon), Frankreich (Walck., Simon), 
Spanien (Beeck), Algier (Lucas), Marocco (Simon), also von 59°— 34° N. Kr. 

Simou hat sie in Corsica auf 1200 M. Höhe gefunden. 

VIII. Ero C. Koch. 183«. 

4. Ero tuberculata Do Gccr. 177b. 

Syn. 1778. Aranoa tuberculata Do Geer. Iba. VJXL p. 226. Fig. 1-9 
1836. Ero . C. Kadi, J)«ot«hl. In». 138. 34. 

1841. Theridium aphane Walck., Ins. apt. IL 330. 
1866. , tuberculata Menge, Pr. Spinn. I. p. 149. Tab. 62. 
1870. , , Thorcll, Bern, p. 77, 78. 

Diese in Schlesien bei Niesky gefundene Art habe ich nicht selbst gefunden. Pavesi 
hat sie bei Lugano (Drossa in Val d'Isone), auf 700 Meter. Höhe im Juni in 1 Exemplar 
gefunden. 

Verbreitung: Frankreich (Walck.), Holland (De Geer, Sil.), Preussen (Menge), Böh- 
men (Barta), Nieder-Oestcneich (Dol.), Baiern (C. Koch, Thor.), Norditalicn (Cancstr. nnd 
Pav.), Sardinien (Mus. civ. Gen.), Palästina (Cambr.). 

IX. Mimetns Heute. 1832. 

Syn 1832. Ucnt», On North. Amer. Spid. in the Amer. Journal of «eienew and arte XXI. p. 104. 

Mimetus laevigattis Keys. 1863. 

1863. Ero laevigata Keyserling, Bcschr. neuer Spinn, in d. k. k. tool und Im.I. üesellsch., Wien 
VIII. p. 378 (10). Tab. X. Fig. 8-11. 
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Pavesi fand diese Art auf dem Monte S. Salvatore bei Lugano, 200-600 M„ im Juui 
iu 2 weiblichen Exemplaren. 

X. Dlpoena Thoroll. 1869. 

t. Dipoena melanogaster C. Koch. 1845. 

8jrn. 1845. Atea m«lanog»ster C. Koch, Ara.hu. XI. 143. Fig. Ml, 942. 

1803. Theridium congener Cambr., Descr. of 24 new. spec. in Zoologist 1863. p. 570 (16). 
1869. Dipoena neltnOgUte* Thorcll, l)n Kurop. Spid. p. 91. 

1873. , „ id., Kern, ou Syn. p. 510. 

Verbreitung: Corsica (.Simon), Sizilien (BUckw. Ctenophora monticola), Ualmatien 
(Keyserling), Palästiua (Cambr.); Tessin ist der nördlichste Punkt 45", sonst scheint sie bis 
min -W N. Hr. vorzukommen. 

Pavesi: Lugano (Val t.'olla), Locarno (Ascoua), Höhe 200—600 IL, im Juni 2 weib- 
liche Exemplare. 

Verbreitung: England (Cambr. Theridium cougeuer), Deutschland (C. Koch, Zimmer- 
niaun in Schlesien), Höhnten (Barta), Tirol (Äusserer), Italien in Valle di Xou im Tren- 
tinischen (Pavesi), niedere Alpen von Corsica (Simon); uach lioeck soll sie auch in Hio 
Janeiro vorkommen. 

«onus XI. Thoridium = Phjllonelhis Thor. 1KG». Ncsticus Thor. 1H0W. 
Theridium Wnkk. 1S4»5. Steutoda Sund. 189*, Lithyphaiites Thor. 1S69. Asagnm 

Sund. 1*:». Eucharin C. Koch. 1836. 

1. Theridium lineatum _ Phyllonethis liueata Clerck. 1757. 

Syn. 1757. Araneus liueatos Clerrk., Sv. Spindl. p. 58. PI. 3. Tab 8. 
1757. , redimitus id. ibid. p. 59. PI. 3. Tab. 9. 

1757. „ lincutus id. ibid. p. 60. PI. 3. Tab. 10. 

1758. Arauea redimita Linn.. Sylt, nat. Ed. 10. I. p. 621. 

1778. . cornuta De Oer, Mein. VII. p. 242. PI. XIV. Fig. 4-12. 
1805. Theridium lineatum AVaUk. I 

1805. . redimitum id. I Tab. d. Aran p. 73. 

1805. . ovutmn id. | 

1837. Steatoda redimita C. Koch, Uehers. 1. p. 9. 

1804. Theridiuui lineatum Black»-., Spid. of (jr.-Brit. 176. Fig. 111. 
1868. . . Menge, Pr. Spinn. II, 165. Tab. 72. 
1880. Phyllonethis liueata Thorell, Kern, on Syn. p. 79. 

Ich habe diese überall häufige Art in der französische tt Schweiz in Rex und Hevens, 
im August, im Ober-Wallis, im Juli gefunden (Gredetsch), in Fiesch (1196 IL), im Juli, 
in üisseutis (VIII). 

Wahrscheinlich kommt sie überall in der Ebeue und in Vorbergen vor, wie ich sie auch 
in Schlesien äusserst verbreitet in Gebüsch, in Wäldern etc., im Frühjahr gefunden habe. 
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Auch Pavesi giebt viele Localitäten nnd auch bergige des Tessin an, 230—1300 M. 
Höhe, von April bis Juli, in der Hauptform lineata aebr häutig, selten dagegen in der Form 
redimita und ovata. 

Die PhyTloncthis forma redimita habe ich für die Schweiz nur aus dem Gebirge. 
In Engelberg fand ich sio in den Wäldern oberhalb des Thals bei 1300 Meter Höhe. Vom 
Albula habe ich sie von nahezu 1600 M. 

Verbreitung: Die Hauptform Ph. lineata gehört zu den verbreitetsten Spinnen Eu- 
ropas und findet sich bis in Üst-Sibirieu (Grabe), in Europa findet sie sich im Norden, 
wie im Süden und in Mittel-Europa. Weniger sicher lässt sich die Verbreitung der zu- 
gehörigen Formen feststellen. In Schlesien habe ich die Forma redimita nicht gefunden; 
auch giebt sie Zimmermann nicht an. 

2. Theridium cellulamun Clerck. 1757 ^ Nesticus cellulamis. 

Syn. 1757. Araneus cellalanns Clprck., op. cit. p. 62. PI. 4. Tab. 12. 
1780. Aranra eellulana Oliv. Km-ycl. ll.th. IV. p. 211. 
1302. „ crypticolenn Walck . Faune par. II. p. 207. 

1804. , crypticula Lotr. H. N. i Crust. et Ins. VII. p. 2.10. 

1805. Theridiuin cryptioolen» Walck. Tahl. d. Aran., p. 75. 
1884- Linyphia pallidulu Black».. Researrhes in Zool. p. 40.1. 

1841. Meta eellulana C. Koch, Die Arachn. VIII. 123. Fig. 691, C!>2. 

1850. Tht'riJium i-ollulanum Tliorell, On Clcrcks Orig. Spinn. -Sammlung p. 150. 

1864. Linvphia crvpti.rdens Black*. Spid. ol' ür. Brit. p. 224. Fig. 148. 

1S69 Neäicus rel'klannsThur., Ol Eur. Spid. p. 88. 

1870. Theridium cillulanum Thurell, Kern. etc. p. 70, 80. 

Ich habe diese Art nicht selbst in der Schweiz, wohl aber bei Breslau gefunden. Sie 
findet sich unter den Spinnen, welche Heer und Blumer für den Canton Glarus angeben. 
Pavesi hat sie im Canton Tessin gefunden. 

Zuerst in Schweden von Clerck entdeckt, ist sie seitdem nur noch von Eisen in Lug- 
naa in Westergöthland gefunden und Thoreil mitgetheilt worden. Sonst kommt sie in Deutsch- 
land (C.Koch, L.Koch), in Frankreich (Walck.), in England (Blaekw.) vor. Diese Art scheint 
also wenig verbreitet zu sein und mehr in Nord- und Mitteleuropa vorzukommen. Sie hat 
entschiedene Vorliebe für Grotten und dunkele Keller. 

3. Theridium fonnosum Clerck. 1757. 

Syn. 1757. Araneus fonnosus Clerck., Sv. Spiadl. p. 56. PL 3. Tab. C. 

1757. „ lunatus id. ibid. p. 52. PI. 3. Tab. 7. 

1780. Aranea lunata Oliv., Encycl. Birth. IV. 210. 

1813». , formosa ibid. 
Syn. 1805. Theridium nisyphum Walck., Tabl. d. Aran. p. 74. 

1841. . Innatuw <J. Roth, Die Arachn. VIII. 74. Fig. 645. 

23 
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.Syn. 1851. Theridium formosnm Weirtr. Foerteckn. ete. p. 30. 
1856. Steatoda lunata Thor., Re*. crit p. 28. 
1864. Theridium sisyphutn Blackw., Spid. ete. 179. Fig. 113. 
1866. Stratodii lunatu Menge, Pr. Spinn. L 150. Tab. 63. 
1870. Theridium formosnm Thorcll. Kern. etc. p. 81. 82. 

Fundort: Ich habe diese Art in Box imAngust, in Zürich im Juni, in Tarasp im Juli, 
im Borgellthal im Juni gefunden; wahrscheinlich ist sie auch in der Schweiz sohr verbreitet. 
Pavesi besitzt Exemplare aus der Gegend von Lausanne. In Schlesien (siehe meinen Cata- 
log Steatoda lunata) habe ich sie in Liubau im Mai, im Riesengebirge im Juli gefunden. 
Sie ist nicht selten, meist schon im Mai reif und findet sich an Bäumen, Zäunen, in Ge- 
sträuchen verschiedener Art. Die synonyme Art Tu. f'ormosum habe ich in Schlesien in 
Cauth, Fürstenstein, Reinerz, Gross-Strchlitz im Juni gesammelt. 

Pavesi fand sie in den verschiedensten Theilen des Tessins von Mai bis Juli sehr häufig, 
Höhe 200—800 M. Im Tessin kommen auch alle Farbenvarietäten, selbst die mit ganz 
schwarzem Bauch vor. 

Sie kommt wohl in ganz Europa vor, in England (Listcr, Walcker, Blackw.), Schweden, 
Insel Aland und Willinge in Finnland (Nordm.), Russland (Grube), Ost-Sibirien (Grube), 
Süd-Russland (Thor.), Preussen (Menge), Frankreich (Walck.), Corsica (Simon), Norditalien 
(Canestr. und Pav.), Süditalien, Neapel (Pavesi), Sizilien (Canestr. & Pav.). 

In den Alpen geht sie bis auf 4000 ' (Äusserer in Tirol), sonst in Ebenen und Bergen, 
so auch, wie oben erwähnt, im Riesengebirge. 

4. Theridium saxatile = Th. ripariura Blackw. 1834. 

8yn. 1834. Theridium riporium Blackw., Rcsearches in Zool. 354. 

1837. . saxatile C. Koch, Leber». L p. 8. 

186a Ero saxatili» id., ibid. 5. p. 16. 

1864. Theridium ripurium Blackw., Spid. 182. Fig. 115. 

1868. Steatoda saxatilis Menge. Pr. Spinn. 11. 113. Tab. 64. 

1870. Theridium saxatile Thoreil, Kern. 82, 83. 
Fundorte: Ich habe diese Art in der Schweiz in St. Moritz (VI), in Fluelen im Juli 
gefunden. Sie ist nicht selten in Schlesien (Steatoda saxatilis meines Catalogs), bei Breslau ' 
im Mai und Juni, Liebau (V), Zimmermann bei Niesky, an Baumstammen und auf verschie- 
denem Gesträuch. 

Pavesi fand sie im Tessin in den Districten von Mindrisio, Lugano, bei Bellinzona, 
Höhe 380—600 M. Von März bis Juli; selten. 

Verbreitung: Schweden (Westring), England (Cambr., Blackw.), Holland (Six, von 
Haas.), Belgien (Sim.), Deutschland (C. Koch, Menge, Ohlert, Zimmermann, ich), Galizien 
(L. Koch), Ungarn (Boeck), Tirol (Äusserer), Frankreich (Simon), Norditalien (Canestr. und 
Pavesi). 

In Tirol hat sie Äusserer bis auf 3000' Höhe gefunden. 
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5. Theridium pictum Walck. 180*2. 

S.vo. 1802. Aranea pleta Walck., Faune par. II 207. 
1805. Theridium picttini id., Tabl. d. Aran. p. 74. 
1881. „ umatuui Hahn. Monogr. Aran. 6. Tab. 3. Fig. C. 
18.17. Steatoda picta C. Koch. Uebers. d. Ararhn.-Svst. 1. p. 9. 
1*64. Theridium pictum Blackw., Spid. etc. 184. Fig. 117. 
1868. Steatoda pirta Menjfe, Preus». Spinn. II. 154. Tab. 65. 
1870—73. Theridium pictum Thorell, Kern, on Syn. p. 83, 481. 

Fundorte: Ich habe diese Art im Juni in Zürich gefunden. Sonst kommt sie in 
Deutschland, Frankreich und Knglaud vor. Westring hat sie in Qvickjock, in Lapplaud 
gefuudeu, Thoreil fand sie in Saetra, in Westmanland. 

6. Tiieridiura denticulatuui Walck. 1802. 

Syn. 1802. Aranea denticulata Wah le., Faune par. 11. p. 208. 
1805. Theridium denticulatum id., Tabl. d. Aran. p. 74. 

1831. . melanuruni Hahn, Monogr. d. Aran. 6, Tab. 3. Fig. A. 
1864. „ denticulatum Blackw, Spid. 185. Fig. 118. 

1H70. » denticulatum Thor., Kern, on Syn. p. 83. 81. 

Fuudort: Brig im Ober- Wallis im April 708 M., Viesen in Oberwallis (VII), 1163 
M., in Schlesien, Breslau, Fürstenstein, Liebau,im Mai und Juni reif. 

Auch in Deutschland kommt diese Art sonst vor, wie in Frankreich und Englaud, in 
Südrussland (Thor.). 

7. Theridium similo C. Koch. 180(5. 

Syn. 1S36. Theridium simile C. Koch, Die Arachn, III. p. 62. Fig. 215. 
186 t. „ „ Blackw, Spid. of Gr. Brit p. 187. Fig. 119. 

1870. „ , Thoreil, Kern, on Syn. p. 84. 

Fundorto: Von Blumer und Heer für Glarus, von Pavesi in Genf angegeben. Ich 
habe diese Art in Breslau gefunden. Sie ist also aus Deutschland (C. Koch, Thorcll bei 
Kissingen), aus Schweden (Westring I Thorell Kern. 84) und aus England (Blackw.) be- 
kannt. 

8. Theridium tinetum Walck. 1802. ' 

Syn. 1802. Aranea tineta Walck., Faunn par. 11. p. 208. 
1805. Theridium tinetum id., Tabl. d. Aran. p. 75. 

1832. . longiniannm, Sund. Vet. Akad. Mandl, f. 1831. p. HO. 
1838. „ irrurntum C. Koch, Die Arachn. IV. 120. Fig. 327. 
1801. - tinetum Black«-., Spid. etc. p. lÜO. Fig. 121. 

1868. Steatoda punctulata Men^r, Pr. Spinn. II. 100. Tab. 68. 
1870. Theridium tin.tum Thorell, Rem. on Syn. p. 84. 
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Fundort: Ich habe diese Art iu Ragaz gefunden; Heer und Blnraer haben sie auch 
für Glarus augegeben. In Schlesien hat sie Zimmermann bei Nicsky als Steatoda punetu- 
lata im Juni, an Baumstämmen, im Wald, im Gezweig von Tannen gefunden. Pavesi fand 
sie im Tessin bei 280 M. 

Verbreitung: Sie kommt sonst in Frankreich, England, Deutschland, Schweden, Süd- 
russland und auch nach Thorell in grösseren Exemplaren in Italien vor. 

9. Theridium varians Hahn. 1831. 

Syn. 1831. Theridium varians Hahn, die Arachn. L p. 03, Taf. XXI I. Flgg. 71, 72. 

1831. . lemonotum id., Ifonogr. Aran. C. Tab. 3. Fig. B. 
186-1. „ varians Blackw., Spid. etc. 188. Fig. 120. 

1S08. Steatoda varians Menge, Pr. Spinn. II. 157. Tuh. 61. 
1870. Theridium varians Thorell, Kern. 85. 

Fundorte: Bei (XI), Bremgarten (VII), Martigny (VI), 423 II. Heer und Blumer 
in Glams. Höhe 371-423 M. Um Breslau ist dioso Art häufig, am Kusse von Bäumen 
besonders; Cauth, Salzbruun, Fürstenstein, Landeshut, Keinerz, (iross-Strehlitz, Neustadt 
O./S., Kattowitz, im Juni reif. 

Vorkommen: in Deutschland, Schweden, England. 

10. Theridium Sysyphium Clorck. 1757. 

Syn. 1757. Araneus SisyphiuH Cleri-k, Sv. Spindl. p. 51. PI. 3. Tab. 5. 
1758. Aranea nutata Linn. Syst. nat. Ed. 10. I. p. 621. 
1805. Theridium nervosuni Waltk. Tabl. d. Aran. p. 7». 

1832. » Sisyphus Sund., Vet. Akad. Handl. f. 1831. p. 115. 
1856. » Sisyphiuni Thorell, Ree. crit. p. 29. 

186-1. » nervosuiu Black*., Spid. Ute. 183. Fig. 116. 
1868. Steatoda Si*yphia Menge, Pr. Spinn. II. 161. Tat'. 69. 
1870. Theridium Sisyphiuni Thorell, Kein, on Syn. p. 86. 

Fundorte: Bremgarten (VII), Bex (VII), St. Moritz (VI), Engadin (VII), Tarasp, 
Tambo-Alp (Bündton) (VIII), aux Avants (VIII), aux Rochers d. Nayo (2110 Meter) im 
August, Albuin (VII) Höhe 371—2110 Meter. Pavesi hat sie iu den verschiedensten 
Localitäten Tessin's häufig gefunden. Höhe 230—2000 M. Keife im Juni und Juli. Auch 
in Schlesien habe ich diese Art überall häutig gefundeu, bei Breslau, Salzbrunn, Fürsten- 
stein, Eulengebirge, Keinerz, Oberschlesien; besonders auf Tanucngesträuch , im Mai und 
Juni reif. 

Verbreitung: Sie scheint sonst über ganz Europa selbst bis iu den hohen Norden 
Finnland, Lappland (Xordmann) verbreitet zu sein. Südlich fanden sie Simon in Corsica, 
Uanestriui und Pavesi in Ober-Italien, Wakkenaer in Griechenland. Sie scheint sehr hoch 
vorzukommen, Äusserer faud sie bis 7000' im Tirol; Pavesi führt den Fuss vom Monte 
Rosa für Exemplare auf dem Museo civico di Genova an. Auch in den Pyrenäen hat sie 
schon Walckenaer auf dem Grammont gefunden. 
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11. Thyridiuui bimaculatuui Linn. 17G7. 



Sya. 17C7. Aranea bimaculata Linn., Syst. nut. Ed. 12. I. 2. p. 1033. 
1802. > Carolina Walrk., Fanno pur. 11. p. 208. 
1805. Theridinni carolinam Walch., Tabl. d. Ära«, p. 75. 

1831. » dorsiger Hahn, dir. Arachn. 1. p. 82. Tai. XX. Fig. 00. 
1850. Linyphia bünueulatu C. Kuch, l'ebers. etc. 5. p. 10. 

185G. Theridium bimaculatuiu Thor., Ree. crit p. 9-1. 

18Ö4. „ carotimmi Blarkw., SpiH. etc. 192. Fig. 133. 

1808. Neottiura bimaculata Menge, Pr. Spinn. II. p. 103. Tab. 71. 

1870. Theridinm himacnlatam Thor., Rem. on Syn. p. 87. 
Ich habe diese Art iu der Schweiz nicht gefunden, wähl aber in Schlesien bei Bres- 
lau, Neustadt, im Grase und auf niederem Gesträuch, Ende Mai reif. Pavesi fand sie im 
Tessin, in den Distrikten Mindrisio und Lugano, anf einer Höhe von 250—600 M., im 
Juni und Juli, selten. 

Sie lebt in England, Schweden, Kussland, Deutschland, Frankreich und Ober-Italien 
(Canestr. e Pvs.). 

12. Theridium pinastri L. Koch. 18C8. 

Syn. 186 . Theridium pinastri L. Koch, Beitrüge zur Kenntnis» der Arachn.-Fauna Sddtirols, 2. Abh. 
p. 240-55. 

Pavesi giebt diese Art vom Salevc bei Genf an. Nach L. Koch ist sie bei Nürnberg 
auf Föhren gemein. Auch findet sie sich im Tirol. 

13 und 14. Theridium serratipes Schrank = Asagena plialorata Panz. 1801. 

Sj d. 1801. Phalangium plialeratuin Pan* , Faun. Ins. Germ. 78, 21. 

1802. Aranea signata Walck., Faune par. II. 200. 

1803. „ serratipes .Schränk. Fauna Boica III. 1. p. 233. 
1805. Theridium signatum Walck, Tabl. d. Aran. p. 76. 

1881. . <|uadri»ijrnatuiu Hahn, l). Arachn. 1. 80. Taf. XX. Fig. 5». 

1832. Drasaus phaleratus Sund.. Sv. Spindl. Vit. Akad. Haudl. f. 1831. p. 131. 

1833. Asagena phalerata id., Consp. Arachn. p. 19. 

1839. „ serratipes C. Koch, D. Arachn. VI. 98. Fig. 502, 503. 
1864. Theridinm signatnm Blackw., Spid. etc. 205. Fig. 135. 

1869. Asagena serratipes Menge, Pr. Spinn. III. 25«. Tab. 152. 

1870. Theridium serratipes Thoreil, Rem. on Svn. p. 87. 

Bevor ich auf das Uebrige eingehe, will ich zuerst die sehr interessante Bemer- 
kung Thorell's in Bezug auf das stridulireude Organ dieser Spinne anführen : „In 
dieser Art hat Westring 1 ) zuerst nahe am Petiolus, dieses bei Männchen verschie- 
dener Therididen vorkommende Organ der Stridulation entdeckt; es besteht in einem 

') Um stridulations Organet hos Asagena serratipes in Kroyers Natnrhist. Sidschrift, Bd. IV. (1842 
bis 43), p. 349 et seq. 
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erhabenen runden Bogen um die Basis des Abdomens, durch dessen Reiben gegen die quer- 
gestreifte Basis des Cephalothorax ein deutlieh hörbares, sehwirrendes Geräusch hervorge- 
bracht wird. Später entdeckte Westring das gleiche Organ in S. bipunctata und S. gut- 
tata, sowie in S. castanea, versuta (Ther. hamatum Westr.) und Lithyphanteä corollatus 
(Ther. albomaculatum Westr.). Die Gegenwart dieses Organs beweist, dass diese Spinnen, 
wie die stridulirenden Insecten, die Fähigkeit zu hören besitzen, wenn wir auch bei ihnen 
kein besonderes Gehörorgan kennen. Packard erzählt von einer nordamerikanischen Spinne, 
dass sie ein Geräusch mache, wie das Schnurren einer Katze, und dass die Spinne während 
dieses Geräuschs in zitternder Bewegung sich belinde. 

14. Thoridium serratipes Schränk. 

Ich will hier nicht entscheiden, ob Asagena phalerata Panzer und Tb. serratipes Schrank 
identisch sind. Menge und L. Koch scheinen es nicht anzunehmen, und wiU ich mich ihnen 
anschliesseu. Die letztere habe ich in Bei im September, Dissentis, in Bevers im Kngadin 
im Juli, die erstore in Colombier (Jura) auf 5000' Höhe gefunden (VI), Höhe also 350 1G0Ü 
M. Reife von Juni bis September. 

In Schlesien habe ich die Asagena phalerata bei Breslau, bei Stolinsdorf im Juli ge- 
funden. Die A. serratipes hat Zimmermann bei Nicsky ziemlich zahlreich am Boden unter 
Haidekrautbüscben am Waldrande gefunden ; Ende Mai und Anfang Juni die Männchen reif. 

Sie scheint auch über Deutschland, Frankreich, England, Schweden und die Schweiz 
verbreitet zu sein. 

15. Theridium hamatum Westr. = Steatoda versuta Blackw. 184G. 

Syu. 1846. Theridium versiitum Rlarltw., Desi-r. of somo newly disc. «per. in Ann. and Magaz. of nat. 
hist XVIII. |». 302. 
1851. . hamatnm Wcitr., Foertwkn. etc. p. 39. 
1864. , versntom Blackwull., Spid. etc. 193. Fijf. IM. 
1867. Eorharia zonata Ohl.. Arun. d. Prov. Preus*. p. 40. 

1869. Theridioni Vicolnccii Cwn. c Puvs., Aran. ItaL p. 119. 

1870. . hamatum Thür., Kern. p. 89. 
1870. Lithyphante» hamatos Thor. Kern. 90, 509. 

Pavesi fand diese Art bei Lugano, Monte San Bernardo di Comano auf 600 M. Höhe 
im Juni und Juli selten. 

Verbreitung: Diese Art wurde in Spanien von L. Dufour, in Frankreich uud Cor- 
sica von Simon, in Italien (Ligurien) von Canestrini und Pavesi gefunden ; für Griechenland 
giebt sie C. Koch au, Palästiua (Cambr.), Aegypten (Thor.), Tunis (Pavesi), Algier (Lucas). 

Es handelt sich also um eine mehr südliche Art, welche jedoch auch in Schweden, 
England und Deutschland gefunden worden ist 



Digitized by Google 



- 183 - 



16. Theridium bipunctatum - Steatoda biuunctata Linn. 1858. 

Syn. 1758. Arauea bipunctata Linn., Syst. nut. Ed. 10. I. 260. 
1775. , quadripunctata Fabr., Syrt. Knt. p. 434. 
1778. . punctata D. Oer, Mem. VII. p. 255. PL 15. Fig. 1. 
1805. Theridium quailripuncttttum Walck., TM, d. Aren. p. 73. 
183C. Eochana bipunctata 0. K<h», in Schaeffer, Deutachl. In». 184. 10. II. 
1839. Plirurulitliu* oruatus C. Koch, 1). Arachn. VI. 114. Fig. 505. 
1P0I. Theridium qnadripunctatuni Black»., Spid. 177. Fig. 112. 
1809. Kucharia bipunctata Menge, Pr. Spinn. HI. 2fio Tab. 153. 
1870. Tlit'ridinm hipiiuctatum Thorell, Rem. p. 01. 

Fundorte: Bei, Le Plans im August, Ragatz, Maienfeld, Chur, Bergcllthal, Engadin 
Hübe 409—1200 11. Giebel am Vierwaldstättersce. In Schlesien ist sie häufig bei Breslau 
in Fürstenstein, Salzbrnnn, Stahnsdorf, Reinerz. Panitz (Posen), im Mai und Juni reif, oft 
in Gebäuden, aber auch im Walde. Die Varietät Th. quadripu n etat um habe ich aus 
Gamsen , im Mai reif. Also Mai und Juni, Ebene und Vorberge. Schon Fuesslin führt 
sie als Schweizer Spinne an, sowie Razoumowski für den Canton Waadt. 

Pavcsi fand sie vielfach im Tessin von Mai bis November; 280—909 M. Höhe. 

In Deutschland häufig, geht diese Spinne bis weit in den Norden hinauf, Lappland 
(Nordm.J, Groenland (Fabr.) ; sonst auch in England, Schweden, in den Ostseeprovinzen Russ- 
lands, Südrussland, Oesterreich und Ungarn, Tirol, Frankreich (Wakk., Luc), Corsica (Sim.), 
Ober- und Mittel-Italien (Oanestr. e Pvs.), Canada (Blackw.). 

In Tirol fand sie Äusserer bis auf 6000' Höhe. 

17. Theridium triangulosum Walck. 1802. 

Sjti. 1802. Aranea triangulosa Walck., Faune par. 207, 

1838. Thrridiuin venustissimum C. Koch, Arachn. IV. 114. Fig. 322. 
1841. Theridium triangulifer Walck., In», apt. II. 324. 
1873. Steatoda triangulosa Thorell, Kern, ou Syn. p. 505. 
Fundort: Gamsen, im Wallis, 004 M. Pavesi fand diese Art im Tessin, auf eiuer 
Höhe von 280 — 400 M., das ganze Jahr gemein. 

Diese Art findet sich mehr in Mittel- und Südeuropa, in Frankreich, Oesterreich, Süd- 
Tirol, Italien, Sardinien (Mus. civ. d. Gen.), Griechenland (C. Koch), Tunis (Pavesi), Al- 
gier (Luc), Insel St. Helena (Cambr.). 

18. Theridium albo-maculatum De Geer = Lithyphantes corollatus Linn. 1758. 

Syn. 1758. Aranca corollata Linn., Syst nat. Bd. 10. I. p. 121. 

1778. , albo-macuiuta De (.eer, Mem. VII. p. 257. PI. XV. Fig. 2-4. 

1805. Theridium maculatuui Walck., Tubl. d. Aran. p. 74. 

1831. , albomuculatum Ilabn, D. Arachn. I. p. 79. Taf. XX. Fig. 59. 
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Syn. 1832. Theridium dispar Sond., Vet. Akad. Handl. f. 1831. p. 120 (ad partem 
1837. Kucharia corr.llata C. Koch, lebere. I. p. 8. 
1839. Phrurolitbus eorollatus id., I). Arach. VI. 100. Fig. 504, 505. 
1856. Steatoda corollata Thor., Ree. rrit. p. 85. 
1809. Karharin albouiaiulata Menge, Pr. Spinn. III. 204. Tub. 155. 

1869. I.ithyphantes eorollatus Tlior., On Eur. Spid. p. 94. 

1870. Theridium albomaculütum Thor., Kein, on .Syn. p. 92. 

Fundorte: Karou (Wallis) VI, 754 M., Gredetsch im Wallis im Juli, 033 II. Höhe. 
In Schlesien hat sie Zimmermann bei Nicsky häutig auf nacktem Sand und Kies, im Mai 
die Männchen reif, gefunden. 

Sie scheint in der italienischen Schweiz nicht vorzukommen. Sonst ist sie in Deutsch- 
land, Schweden, Frankreich, wie es scheint, nicht selten. 

19. Theridium dispar L. Dnfour. 1824. 

Syn. 1824. Theridium dispar L. Dufmir, Ifcscr. d. o,nel<|. Arathn. in Ann. des soiences naturelles, p. 209 
Tab. 10. Fig. 4 (ad partem nun 5). 
1837. Latrodertus martios Walck., Ins. npt. I. p. 644. 
1839. Phrurolithns Innatus C. Koch, Arachn. VT. 107. Fig. 509. 
1841. Theridinm triste Walck., Ina. apt. II. p. 291. 
1870-73. I.ithyphantes dispar, Thor , Kern, on Syn. p. 94, 509. 

Pavesi hat diese Art in der Umgegend von Lugano, Mte. Bre", Höhen von Lugano iu 
Saasa, Porza, Savosa, Mte S. Bernardo di Comano, in einer Höhe von 300—600 M. im Mai 
uud Juui häufig gefunden. Auf die trefflichen kritischen Bemerkungen Pavesi's (op. cit. 
p. 88, 89) verweise ich. 

Verbreitung: Diese Art scheint mehr der Mittelmeerfauna anzugehören; Spanien 
(L. Duf., Rosenh., Simon), Südfrankreich (Thorell), Italien (Sav., Canestr., Pavs.), Griechen- 
land (C. Koch), Aegypten (Simon), Tunis (Pavesi), Algier (Lucas). 

20. Theridium Blackwallii Cambr. 

Pavesi hat diese Art bei Lausanne gefunden und beschreibt sie genauer (Note araneo- 
logiclre p. 33). 

21. Theridium umbraticum L. Koch. 
Ich habe diese Art im Juni in St. Moritz gefunden. 

22. Theridium (Steatoda) guttatum Keuss. 1834. 

Syn. 1850. .Steatoda guttata Thor., Ree. crit. p. 108. 

1891. Theridinm guttatuni Westr., Ar. Snec. p. 188. 

1864. Theridinm gottaturo Blackw., Spid. etc. p. 200. Fig. 131. 

1868. Crnstatilla guttata Menge, Preu«. Spinn. II. 168. PI. 31. Tab. 73. 

E. Simon hat mir brieflich mitgetheilt, dass er diese Art aus der Umgegend von Genf 
hat Ich habe diese Art auch in Breslau gefunden und Westring in Schweden. 
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XII. Euryopis Meng«. 1868. 

1. Euryopis flavo-maculata C. Koch. 1836. 

Syn. 1836. MirryphanU*s flavu-macnlatns C. Ku<-h, Die Ararhn. III. 67. Fig. 220. 
1851. Tlieridiutu MlTIHIHfllim Weiitr.. Focrteckn. etc. p. 40. 

1859. „ multi-raaeulatoui Cirube, Vera, d. Arach. Liv-, Kur- n, Brtl. p. 56 (470). 

1861. . ftavo-maculatom Bt., Spid. of Ur.-Brit. 210. Fig. 132. 

1808. KuryopU flavo-marulatnm Menge, Preuba. Spinn. IL 175. 1*1. 73. T. 78. 
Ich habe diese Art in Nan, bei Vevey im December im Moos gefunden. 800 M. In 
Schlesien (Zim.), bei Nürnberg (C. Koch), Schweden (Westr.), England (Blackw.), Ost- 
preussen (Menge), Russische Ostseeprovinzen (Grube). 

2. Euryopis inornata Cambr. 1861. 

Syn. 1861. Theridium inornatum Cambr., Destr. of ten new. spe<\ eU\. Apn. and Magaz. of nat. hist. 
3, a Ser. VII. 4*!. 
1804. , inornat am Blackw,, Spid. etc. p. 439. 
1873 f Kuryopia inornata Thor., Rem. etr. p. 439, 

Pavesi fand sie bei Locarno, 200 M„ im Juni, ein reifes Mannchen. 
Verbreitung: England, Schweden, Tirol (Äusserer), Frankreich (E. Simon), Italien 
(Can. & Pav.). 50,10 °— 4(5,30° N. Br. 

3. Eur)*opis microthorax nob. 

Dieses zierliche kleine Thierchen, welches ich nur in einem nicht vollkommen reifen 
Exemplare besitze, ist aus der nächsten Umgegend von Genf. Das Miss Verhältnis? zwischen dem 
kurzen Thorax und dem massiven Leibe lallt um so mehr auf, als es sich um ein Mannchen 
handelt. 

Der ganze Kopfbrnsttheil ist 0,7 Mm. lang, an der Basis 0,6 breit ; der Leib dagegen 
ist nahe 2 Mm. lang, auf 1 ',» Mm. Breite, üemgemäss betrügt der Cephalothorax auf 2V» 
Mm. der Länge des ganzen Thiers kaum über '/'«• Auch schon mit blossem Auge und mit 
der Loope ist das Mißverhältnis* auffallend. 

Die Form des Cephalothorax ist stumpf dreieckig, nach der Stirn verengt, nach der 
Basis verbreitert, jedoch sind die Seiten des Dreiecks abgerundet; die Basis geradlinig; 
die grösste Breite des Thorax ist etwas vor der Basis. Die Färbung ist gleichmässig dunkel- 
braun, etwas heller nach hintan. 

Die verengerte Stirn, kaum 0,3 breit, fällt ziemlich steil nach unten ab, so dass man 
die Augen nicht zugleich alle sieht. Die Mittelaugen bilden ein Trapez, die hinteren stehen 
etwas weiter auseinander als die vorderen, sind aber nur um ein geringes grösser, die Seitan- 
augen stehen schief uud um ein kleines etwas weiter von den hinteren .Mit Uhingen ent- 

24 
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fernt, als diese unter einander. Die hintere Augenreihe ist fast gerade, die vordere rund- 
lich, wegen des höheren Standes der vorderen Seitenaugen. 

Die Brustplatte ist dunkelbraun, heller in der Mitte, mit breitem schwärzlichem Saum, 
herzförmig, jedoch mit grösstcr Breite nach unten. Die Stirn fallt so steil ab, dass man 
die untersten Mittelaugen am deutlichsten von uuteu her sieht und zugleich den Höher- 
stand der unteren Seitenaugen constatirt. 

Die Ober- und Unterkiefer sind dunkelbraun, erstere massig lang, die Sicheln einge- 
schlagen. Die Unterkiefer sind an der Basis gelb, sonst dunkelbraun. 

Der Leib hat eine eigentümliche, flaschenförmige Gestalt, ist nach dem Petiolus zu 
eng, wird dann rasch weiter und folgt auf dem fast dreieckigen Obertheil der eigentliche, 
abgemndete, viereckige Leib, welcher nach unten fast so breit ist, als in der Mitte. Auch 
ragen die Spinnwarzen nicht hervor. 

Die Grundfarbe ist dunkelbraungrau, mit gelblichen Zeichnungen. Direct unter dem 
Petiolus ist ein schwarzes, oben stumpfes Dreieck, dann folgt ein dünner gelblicher Quer- 
streifen, dann wieder ein dünnes schwarzes Band, dann laufen schief nach aussen zwei gelb- 
liche, längliche, biudeuartige Fleckeiigruppen, welche jedoch kaum den vierten Theil der 
Oberseite des Leibes einnehmen und auf bräunlichem Grunde kleine hcllgelbliche metallisch 
glänzende Fleckchen zeigen. 

Weiter nach unten und gauz nach aussen, fast den Seiteutheil des rundeckigen Leib- 
vierecks einnehmend, bestehen zwei grosse Flecke, länger als breit, nach unten etwas breiter 
als nach oben, auc h wieder auf hellbraunem Grunde schöne, metallisch glänzende, hellgelbe 
Fleckchen zeigend. Diese metallischen Fleckchen gehören zu der elegautesteu Zeichnung 
die man sehen kann, sind aber freilich nur mit guten Loupcn deutlich. Der innere, untere 
Vorsprung der Fleckcheugruppe ist fast spitz. 

Die braunschwarze Grundfarbe des Kückens zeigt sich bei stärkerer Vergrösserung (50 
mal) aus hellbrauner Grundfarbe, von einer Menge schwarzer Punkte durchsäet, zusammen- 
gesetzt: Der ganze untere Theil des Rückens ist gleichmässig braunschwarz ((leckig). 

Der untere Theil, die Unterseite des Leibes, ist grossenthcils braunschwarz, ganz nach 
oben, seitlich vom Petiolus, fein grau bestäubt, dann weiter nach unten ebenfalls, mit Unter- 
brechungen. Nach unten folgt dann ein grösserer Mittelfleck aus feinen Fleckchen zusam- 
mengesetzt, und zu jeder Seite ein kleinerer, mehr verwaschener. Die gelbe mittelhintere 
Zeichnung entspricht der kurzen Spinnwarzengruppe, welche ganz am unteren Baucbtheil 
liegt, deren äussere breiter und dicker sind, als die inneren. 

Die graue Bestäubung ist von schwärzlichen Flecken durchsäet, welche, wie auf dem 
Obertheil, auch auf der unteren Seite des Leibes zahlreich sind. 

Der Band und die Oberfläche des Leibes sind kurz und gering behaart. 

Die Beino sind eingeschlagen und kann man daher die Länge nicht genau bestimmen. 
Die Grundglieder sind kurz und massiv, dunkelgelb, mit besonders vorn schwarzem Rande. 
Die Schenkclringe sind etwas kürzer, weniger breit, heller, nach dem Schenkel zu schwarz 




gerandet. Die Schenke], massig lang, sind hellgelb, nach vorn und nach dem Gelenkansatz 
zu schwärzlich. Die Patella ist kurz, nach unten schwärzlich. Die Tibia ist der ganzen 
Länge nach schwarz, kürzer als der Schenkel. Die zweigliedrigen Tarsen sind gelb mit 
schwarzen Riugeu, in grösserer Entfernung jedoch als die gelben Titeile zwischen ihnen. 
Auch die Tarsen, relativ dünner als die Tibien, haben doch ein eher dickes und plumpes 
Ansehen. Die Klauengegend ist schwarz. 

Die Behaarung der Beine ist eine nach unten zunehmende. An den Tibien und Tarsen 
stehen borstige Haare von mittlerer Länge, nirgends Dornen oder sonstige besondere Be- 
wehrung. 

Die männlichen Tasterglieder sind relativ kurz und breit, gelb. Die massig behaarten 
dunkler bräunlichen Tastcrkolben sind sehr geschwellt, aber noch nicht geöffnet, sie haben 
0,3 Länge, auf 0.25 Breite; ihre Gestalt steht in der Mitte zwischen der kugeligen und 
der breit eiförmigen. Sie überrageu den Kopf nach oben deutlich, während sie nach unten 
den Vorderrand der Oberkiefer fast berühren. 

XIII. Eriffone Har. et And. lH»5-'i7. Pholeömma Thor. 1S«<). 

1. Erigone longimana C. Koch. 1841. 

Aya. 18.14. Nereine vagans Blackw , in Zool. p. 874 Sp. of Gr.-Brit.). 

1834. Theridiam longipalpe Keu«.. Zool. Mise. Arachn p. 222 (227), PI XV. Fig. 7. 

1841. Argus lonjripalpU Wal. k.. Hist. imt. .1. L not. 11. p. SM. 

1841. Erigone longimana (". Ko,h, D. Arachn. VIII. p. 93. Fig. 661, 662. 

1864. Ncreiue vugan» Blackw., Spid. of Gr.-Brit. p. 257. Fig. 173. 

1868. Tmetieu» haniipalpi« Menge, Pr. Spinn. II. p. 192. Tob. 95. 
1871. Erigone longimana Thor.. Koni. p. 103. 

In Bezug auf den Namen bemerkt Thoreil, dass der Blackwall*sche Nereine vagans zwar 
der Altere ist, dass aber, da es bereits eine Erigone vagans giebt. der Name Erigone longi- 
mana (C. Koch) vorzuziehen ist. 

Fundort: Ich besitze diese Spinne nur ans Bremgarten im Canton Aargau. In 
Schlesien habe ich sie unter den sonst sehr zahlreichen Erigonearten nicht gefunden. Sie ist 
sonst aus England, Frankreich, Schweden, Deutschland bekannt, scheint also nach unseren 
bisherigen Kenntnissen mehr eine nord- und mitteleuropäische Verbreitung zu haben. 

2. Erigone hicuspidata (= Erigone cornuta Blackw.). 1833. 

Syn. 1833. .Vereine cornuta Blarkw.. (.'har. of sotne undwer. gen. and spec. etc. Lond. aud Edinb. Phil. 
Mag. 3. 8er. III. p. 190. 
1851. Krigone hicuspidata Westr., Foerteckn. etc. p. 41. 
1864. Nereine cortiutu Blackw., Spid. ct.-. 267. Fig. 181. 

1869. Dicyphus dlueilu Menge, Pr. Sp. DL p. 222. Tab. 122. 
1871. Erigone hicuspidata Thor., Keni. on Syn. p. 105. 



Fundort: Bremgarten Juli. In Schlesien nicht gefunden. Aua England, Schweden, 
Deutschland bekannt. 

3. Erigone cucullata C. Koch. 1836. 

Syn. 1836. Microphantes rncnllaU R Koch, Arachn. III. p. 45. Fig. 200, 201. 
1841. Argns . Widck.,.In». apt. 11. f. 36H. 

1868. Lophomma cocnllatum Menge, IV. 8p. II. 215. Tab. 114. 
1871. Erigone cucullata Thorell, Hem. od Syn. 106. 

Ich habe diosc Art in der Schweiz nicht gefunden. In Schlesien fand sie Zimmer- 
mann bei Niesky im Moder unter Moos und Heidekraut im October. 

Pavesi fand bei Lugano, 280 M.. im März ein einziges Männchen, aber auch andere 
Exemplare in verschiedenen anderen Localitäteu, welche sich wahrscheinlich auf diese Art 
beziehen. 

Verbreitung: Petersburger Gouv. (Sim.), Preussen (Menge), Schlesien (Zimmerm)., 
Baiern (C. Koch), Frankreich (ßlackw ), Oberitalien (Mus. civ. Gen.). Nördlicho Breite 60 
bis 44° ungefähr. Simon fand "sie in Sappey auf 1000 M. Höhe. 

4. Erigone graminicola Sund. 1830. 

Syn. 1830. I.inyphia graroinionla Sund., 8v. Spindl. Vet. Akad. Handl. f. 182!». p. 213 

1831. Thoridinm rubripes Hahn, D. Arachn. 1. p. 92. Tut. XXII. Fig. 70. 

1833. Microphantes rubripes C. Koch. Dentiwh . Ins. 121. 24. 
1838. . . id., Arachn. IV. 181. Fig. 328, 329. 

1841. Argus graminicolis Walck., Ins. opt. II. p. 351 (saJUm ad partem). 

1851. Erigone graminicola We»tr., Foerteckn. etc p. 43. 

1H64. Nereine graminicola Blaekw., Spid. etc. 191. Fig. 186. 

1867. Micryphantcs rnbripes Ohl,, Aran. d. Prov. I'reuss. p. 56. 73. 

1868. Tmctictu graminicolus Menge, Fr. Spin». II. 191. Tab. 1MJ. 
1871. Erigone graininicula Thorell, Rem. p. 126. 

Fundort: Bremgarten im März. lu Schlesien habe ich sie bei Breslau gefunden. 
Sonst kommt sie in Deutschland, Frankreich, England, Süd-ltussland und Schweden vor. 

5. Erigone rufipes Linn. 1758. 

Syn. 1758. Aranea mfipe« Linne, Syst. nat. Ed. 10. I. 621. 

1830. Linyphia rufipes Snnd., in Vet Akad. Handl. f. 1829. p. 215. 1832. p. 1832. p.259. 

1838. Mirrypliantes crassipalpis ('. Koch, Arachn. IV. 128. Fig. 330. 331. 

1841. Argus crassipalpis Walck.. Ins. apt. II. 353, 

1847. Argns mundus Walck., Ins. apt. IV. 511. 

1851. Erigone rofipes Westr , Foerteckn. etc. p. 43. 

1864. Nereine inunda Black»-., Spid. etc. 265. Fig. 180. 

1867. Micryphantes crassipalpis Ohlert, Aran. Preuss. 55. 70 (ad part. S, non §1. 

1868. (ionglidinni nigricans Menge, Pr. Spinu. II. 183. Tab. 84. 
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Syo. 1868 (ionglidinm < rasMpalpis Meng», Pr. 8pinn. PI. 34- Tab. 84 («pik. Ub.). 
187». Erigone rofipes Thor., Kern. p. 126. 

Fundorte: Bremgarten im Mär/, auf Schuee. In Schlesien (als Gonglidium nigricans 
Menge) Liebau, Mai reif. 

Sonst in Deutschland, Frankreich, England, Süd-Rossland und Schweden. 

6. Erigone situplex Westr. - Erigono fusca (ßlackw.) 1834. 

Syn. 1834. Nereine faaca Blackw., in Zool. p. 382 l,Sec. Spid. of Ür.-Brit). 
1851. Erigone simple* Westr., Foerteckn. etc. p. 44. 
18(54. Xereine. fu*ca Rlnikw.. Spid. etc. 275. Fig. 189. Tl. XXII. Fig. f. 
18»34. . »gr»tig ibid. 276. Fig. 190. IM. XXII. Fig. t 

1869. Micronet.» Vss. lUta Menge, l'r. Spinn. III. 230. Tub. 125. 
1871. Erigon» simplex Thor., Rein. etc. 125. 

Ich habe diese Art. welche sonst aus Deutschland, England und Schweden bekannt ist, 
im Octuber in den Salinen von Box gefunden. 

7. Erigone quisquiliarum Westr. = Erigone viaxia (Blackw.). 1841. 

Syn. 1841. Xercine viari» Blackw., The diff. in «he number of eyes etc. p. 645. 
1847. Argos viarius Walck., In», apt. IV. p. 512. 
1851. Erigone <|nisqniliarnui Westr.. Foerteckn. etc. p. 44. 
1861. Nereino viariu Blackw., Spid. etc. 255. Fig. 171. 
1869. Micronet« qni*i]uili*rnm Menge, Pr. Spinn. III. 229. Tab. 128. 
1871. Erigone qnwqoilwruw Thor., Rein. p. 136. 

Ich habe diese Art in den Salinen von Box, in den unterirdischen Galerien iu ziemlich 
weiter Entfernung vom Tageslicht linde September und bei Breslau in Scheitnig im März 
im Moos gefunden. Wahrscheinlich ist diese Spinne spät reif und überwintert in diesem Zustande. 

Nach den Beschreibungen kommt sie in verschiedenen Theilen Deutschlands, in Frank- 
reich, in England, in Schweden vor. 

8. Erigone rnrestris (-= Erigone fuscipalpis C. Koch). 1832. 

Syn. 1836. Micryphantes fiis. i|«alpis C. Koch, Arachu. III. 46. Fig. 202. 

1836. „ rurestri» id. ibid. p. 84. Fig. 231. 232. 

1841. Argus fbscipalpis Walck,, Ins. apt. II. 358. 

1851. Erigone rnrestris Westr., Foerteckn. etc. p. 43. 

1861. Nereiue grncilis Blackw.. Spid. etc. 256. Fig. 172. 

1804. , flavipe» id. ibid. 264. Fig 178. 

1867. Mi.ryphantes hneipslpil Ohl-, Pr. Spinn, p. 55, 68. 

1X69. , tenuipalpis Men^e, Pr. Spinn. DL 238. Tab. 137. 

1871. Erigone rnrestris Thor., Rem. p. 140. 

Fundorte: Umgegend von Genf; Heer und Blumer geben diese Art für den Canton 
(ilarus an. In Schlesien habe ich sie nicht gefunden. Sonst kommt sie in Deutschland, 
Frankreich, England und Schweden vor. 
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9. Erigone cornuta Reuss. (= acnminata) Blackw. 1833. 

Syn. 1B33. Wahkcnaria nciiminat» Black w., Chara<t. etc. in Lond. und Ediub. Phil. Maguz. 3. Ser. III. p. 106. 
1831. Theridium wrnntnm Reass., Zool. Mise. Arachn. p. 229 (2351. Taf. XVI. Fig. 2. 
183(5. Micrvphantes cornclinns 0. Koch, Arinhn. III. 11. Fig. 168, 109. 
1841. Argus cornutos Wulck., Ins. upt. 11. 367. 
1851. Krigono cornuta Wratr., Foerteekn. etc. p. 41. 
1864. Wuhkenaria aeuminata Black»-.. Spid. etc. 28!). Fig. 203. 
1808. Phalops cornotu» Mcjige, Pr. Spinn. II. 218. Tab. 117. 
1870. Krignjie oomuta Thon, Rem. on Syn. p. 109. 

Ich habe diese Art im November im Moos, bei Bexvieux und im Dezember im Moos 
in Cery, bei Lausanne gefunden. Simou hat sie aus Geuf (in lit.). In Schlesien bei Bres- 
lau, Canth, Gross-Strehlitz, Panitz (Posen) im Juni. Menge fand seinen Phalops coruutus 
bei Danzig. Sonst: Frankreich, Deutschland, England, Schweden. 

10. Erigone Huthwaithii Cambr. 1861. 

Syn. 18(31. Norcinc Uutbwaitbii Cambr., Descr. ef ten new *pec. of Spid. in Arn», and Mag. of nat. hi»t 
IIL Ser. VII. p. 436. 
1864. , . Bla.kw., Spid etc. 260. Fig. 176. 

1871 73. Erigone „ Thor., Rem. etc. 127, 128, 444. 

Pavesi fand diese Art im Tessin im Valle di Fortunei, auf 2300 M. Höhe, im Juli, 
im Ganzen zwei Exemplare 9 5. erwachsen. Sonst ist diese Spinne bisher nur aus Schweden 
und England bekannt. Ausdehnung: Von 56—40, 34° N. Br. 

11. Erigone montigena L. Koch. 1872. 

Syn. 1872. Erigone montigena L. Roch, Beiträge zur Konntn. d. Arachn. -Fauna Tirols. II. Abhandl. in 
Zeitscbr. d. FerdinandinemiK. p. 269. 

Pavesi fand diese Art im Tessin, Monte Fibbia, Val Lucendro; Höhe 2200-2742 M. 
Im Juli vollkommen reif und häufig. Diese Art scheint also eine alpine, bisher dem Tirol 
und Tessin eigne Art zu sein. 

12. Erigone orites Thoreil. 1873. 

Syn. 1873. Erigone orites Thoreil, Diagn, Aran. Europ. I. c. p. 90 (10). 
1875. „ . Thor., Eur. and NorthAfrkun. Spid. p. 45. 
Thoreil hat diese sehr schöne Art im September 1801 in einem männlichen Exemplar 
bei St. Moritz (Oberengadin) unter Steinen gefunden. 

13. Erigone bicornis (= E. cristata) Blackw. 1833. 

Syn. 1833. Wahkenaria criatuta Black«-., Clmrakt. etc. in London and Elinb. pliil. Mag. 3. Ser. III. p 107. 
1834. Theridium bicorne Reu*»., Zool. Mise. Arachn. p. 214 (220). PI. XIV. Fig. 12. 
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Syu. 1837. Mieryphantes cmtatum C. Koch, l'cbem. d. Arachn. 1. p. 12. 

1841. , , id. D. Arachn. VIII. 104. Fig. 073, 074. 

1851. Erigone bicornis Westr., Foertcekn. etc. p. 41. 

1864. Walrkenaria cristata Blackw., Spid. etc. p. 309. Fi«. 224- 

1867. Mieryphantes respitum Ohl,, Aran. d. Prov. Preuss. p. 54, 00. 
1808. Lophomma bicoroe Menge, Pr. Sp. II. 212. PI. 42. Tab. III. 

Fundort: Nach Mittheiluugen von E. Simon in der Umgegend von Genf. 
In Schlesien habe ich sie bei Breslau und in Keiner/: gefunden. Sie findet sich sonst 
in Deutschland, Frankreich, Eugland. Schweden. 

14. Erigone (erythrocephala) rufa Reuss. 1834. 

Bjn. 1834. Tberiditun rufura Ueuss, Zool. Mise. Ar. 218. PI. XV. Fig. 3 (»altem 5). 

1841. Mieryphantes erythrocephulus C. Koch, D. Arachn. 08. Fig. 007, 008 (saltem ad part.). 
1864. Nereine ruHpe« Blatkw.. Spid. etc. 278. Fig. 201. 

1866. Buthyphantes inerntis ipallcsceusi Menge, Pr. Spinn. I. 120. Tab. 45 (,$)? 

1866. , brevipalpis id. ibid. p. 122. Tab, 47 (5; non 5)V 

1807. Mieryphantes crythrocephalus Ohl., Arun. d. Prov. Preuss. p. 56, 74 (salteni ad partein). 

Ich will die von Thorell aufgestellten Synonymen mit den Menge'schen Arten nicht 
discutiren, wiewohl sie mir bisher nicht vollkommen bewiesen erscheinen. 

Erigone rufa besitze ich aus dem Moos in Verney, 1100 M., November, und aus Mund 
im Wallis. 

Sie kommt in Deutschland, Frankreich und Eugland vor. 

15. Erigone Sundwallii Wastr. 1851. 

Syn. 1851. BrlgOM Sundwallii Westr., Focrtcikn. ete. p. 44. 

1869. Mieroneta Snndwullii Menge, Pr. Spinn. III. 232. Tab. 131. 

Fundort: Umgegend von Genf (E. Simon, in lit.). In Schlesien fand ich sie im März 
in St. Schcitnig. bei Breslau, im Moos. Sonst scheint diese Art besonders in Schweden 
vorzukommen. 

16. Erigono nigra Blackwall 1834 (E. scabristoniis). 

Syn. 1834. Nereine nigra Blackw., Res. iu Zool. p. 378 (See. Spid. of Great Brit.). 
1851. Erigune scabristernis Westr., Koerieckn. etc. p. 40. 
1804. Nereine nigra Blackw., Spid. of (ir.-Brit, II. 271. Fig. 185. 

1868. Uietymbinm grurilipes Menge, Preuss. Spinn. II. 194. PI. 37. Tab. 92. 

Ich habe diese Art in Cery im Moos im December gefunden. 500 M. 
In Schlesien bei Niesky (Zimmermann), England, Deutschland, Schweden. 

17. Erigono Ballens Cambridge. 
Ich habe diese Art in Cery, im Moos, 500 M., im December gefunden. 
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18. Erigono muscorum nov. spec. 



Diese schöne und elegante Art habe ich im November in Verncy, oberhalb Rex, 100O 
M. Höhe, im Moos gefunden und ihr daher den Namen gegeben. Ich besitze nur zwei ge- 
schlechtareife Männchen, von denen ich eins skelettirt habe. 

Die beiden haben 3 Mm. Länge. Der Leib ist nur um ein geringes länger als der 
Cephalothorax, Taster und Kiefer abgerechnet; letzterer ist etwas breiter als der Leib und 
etwas weniger breit als lang. 

Die Kopfverengerung des Brustkopftheils ist fast so breit wie der hintere Brusttheil. 
Die Augeu stehen nicht nur auf einem höheren The ÜB, sondern der ganze vordere Theil des 
Thorax ist höher als der hintere, sonst ist die Form ein vorn und hinten abgestumpftes 
Oval. Die Farbe ist brauugelb, fast metallisch glänzend und mit der gelbgrauen Färbung 
des Leibes scharf contrastireud. 

Die Augen stehen sehr nach vorn, aber nur die hinteren auf einer Erhöhung, während 
die vorderen, namentlich die Mittelaugen ganz ungleich tiefer liegen. Die Mittelaugen bilden 
ein Trapez, die vorderen nahe an einander, die hinteren merklich entfernter und grösser, 
die vorderen, unteren Mittelaugen ragen mit der Hornhaut über die vordere untere Kopf- 
grenze hervor. Die Seitenaugen stehen merklich näher an einander als die hinteren Mittel- 
augen; ihre Richtung ist etwas schief, so dass die vorderen Seitenaugen den vorderen Mit- 
telaugen näher stehen als die hinteren, welche weiter von diesen entfern*, sind, als die Mittel- 
augen unter einander. Die hintere Reihe ist demgemäss leicht nach oben concav, die mitt- 
leren Augen etwas höher und mehr nach hinten als die Seitenaugen. Die vordere Reihe 
ist kürzer und convex nach unten und vorn vorgebogen. 

In einem der Exemplare stehen die oberen Augeu merklich höher, so dass das Mittel- 
trapez eine fast oblonge Gestalt bekommt. 

Die Sternalplatte ist oben breiter als unten, herzförmig, etwas dunkler gelb unten als 
oben, schwärzlich nach den Maxillen zu. Die Oberkiefer sind kurz, breit, braun, die Sicheln 
sind massig gekrümmt. 

Der Leib überragt in seinem oberen Theile den Cephalothorax; er ist oval, unten etwas 
breiter als oben, von grauer Färbung, mit einem leichten Stich ins Gelbliche, nach der 
Seite dunkeler. Hellere weissgelbliche Punkte sind zum Theil unregelmässig vertheilt, znm 
grossen Theil in 1 Reihen quer zu 4 Punkten, in der Mitte unterbrochen, je zwei zu jeder 
Seite. Die untere Seite des Leibes ist dunkeler als der Kücken ; am Ansatz nach oben 
drei gelbliche Flecken, deren mittlerer der grösste. Auch die Gegend der kurzcu Spinu- 
warzen ist heller, mehr gelblich. 

Die männlichen Taster zeigen ein vorletztes langes hellgelbes Glied mit einem nach 
aussen stehenden Dorn und sind relativ dick, dunkelbraun, fast schwärzlich, in der Mitte 
nach uuteu heller gelb, nach oben und innen mit hervorragender stumpfer Spitze; ein 
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krflmmter, abstehender Fortsatz entspricht wahrscheinlich dorn Schiffchen ; die sonstigen seit- 
lichen mehrfachen Auszackungen bieten nichts Aussergewöhnliehes und bedürfen zur Unter- 
suchung des Skelettirens. 

Die Beine sind von der gleichen schön gelbbraunen Färbung wie der Thorax; die Grund- 
glieder sind breit und kurz, die Trochanteren enger, kurz, heller gelb, die Schenkel breiter, 
die Patella kurz, Tibien und Tarsen massig lang; die Farbe sonst überall die gleiche, 
gelbbraune. 

An einem skelettirten müunlichen Exemplare sieht man die Kiefer besonders schön. 
Das Grundglied der Oberkiefer ist breit an der Basis und läuft nach oben stumpfspitzig zu, 
so dass die Form last eine dreieckige ist. Die Zahl der Zähne ist 3, 2 vordere grössere 
und ein tiefer unten stehender kürzerer. Der äussere Band des Kiefergrundgliedes macht 
nach oben eine winkelförmige Einbiegung nach innen und geht dann gerade in die Höhe. 
Die Kiefcrsichcl ist am Ansatz nach unten kugelig verdickt, nach oben mehr flach, sie ist 
dann convex gekrümmt, relativ kurz, mit der scharfen Spitze, wenn eingeschlagen, nicht 
über das obere Drittel des Grundgliedes hinausgehend; die Oeffnung des Gil'tkanals ist läng- 
lich und eng. 

Die Beine geben nach den Messungen im nicht skelettirten und im skelettirten Zustande 
das Verhältnis* 4, 1, 2, 3 und zwar Mm. 4,8—1,4-4,0—8,5 im Mittleren also fast V/t 
mal die Körperlänge übersteigend (3: 4,4). 

Die Krallen sind massig gekrümmt; die Zähne siud kurz, anliegend, 6 an der Zahl, 
von vorn nach hinten immer kleiner werdend, wenig lichtbrechend, halbdurchsichtig und 
daher erst bei 150maligcr Vergrössernng deutlich sichtbar. Die Vorkralle ist relativ wenig 
gebogen, etwa unter einem Winkel von 120° und hat nur einen deutlichen Zahn. Ziemlich 
starke Behaarung der Tarsen, besonders am Ende. 

Die Unterkiefer haben eine becherförmige, nach unten abgerundete Form. 

Die männlichen Taster (Fig. 30) zeigen am Maxillenansatz ein Grundglied von 0,13 
Mm. Lftnge, auf 0.1 Breite; der äussere Band hat in der Mitte eine kleine llervorragung, 
dann folgt das längste, das Schenkclglied von 0,04 Länge, auf 0,14 Breite; das Patellar- 
glied ist 0,14 lang auf 0,11 Breite und hat eine rundliche, nach oben und unten abge- 
stutzt« Gestalt, von ihm geht ein scharfer Dorn ans; dann folgt ein Tibialglied von 0,24 
Länge, auf 0,18 grösste Breite nach unten, oben ist es fast abgerundet, leicht ausgehöhlt, fast 
um '/'s schmäler; das Tarsaiglied oder der Schiffchenträger hat 0,10 Länge auf 0,08 grösste 
Breite, mit einem spitzen, leicht umgebogenen Fortsatze nach unten und aussen und einem 
kürzeren mittleren, nach oben ist es abgerundet. Der eigentliche Kolben mit Schiffchen, 
Samenträger und Fortsätzen hat 0,0 Länge. Demgeniäss hat der männliche Tasterkolbcn 
2 1 /« Mm. Länge, also nahezu die Hälfte der mittleren Beinlänge. 

Das Schiffchen hat eine höchst sonderbare Gestalt. Seine obere Vertiefung ist durch 
eine untere breitere und obere rundliche schmalere behaarte Hülle begrenzt, nach hinten 
und uuteu ragt ein dreieckiger stumpfspitziger Zapfen vom vortiealen Schiffehentheilc hervor. 

25 
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Dasselbe biegt sich dann um, steigt nach vorn abgerundet in die Höhe und bildet so 
einen krummen Schnabel, auch in der tJmbiegung ist die eine Seite höher und breiter als 
die andere, welche mit einem elegant bezahnten Rande versehen ist; die Zähnchen sind 
kurz, spitz, scharf contourirt. Aehnliches habe ich an einem Schiffchen noch nicht gesehen. 

Gauz am obersten und vordersten Tlieile finden sieb die Haupttheile, wahrscheinlich 
Spermophor und Eindringer. Ersteres, wenn es Spermophor ist, besteht aus zwei Theilen, 
einem breiten, stumpfspitzigen und einem breiten darunter stehenden abgerundeten, beide 
mit deutlichen spitzen Wärzchen bedeckt, letzterer mehr. Diese beiden Theile' entspringen 
von gemeinschaftlicher breiter Basis. Der Eindringer ist wahrscheinlich ein diese Theile 
überragender, der ganzen Lange nach verlaufender krummer Haken, nach unten und innen 
mit krummer, umgebogener Spitze, nacli oben leichter und flacher nach dem Spermophor 
gebogen mit länglicher stumpfer Spitze. 

Grosse Hornfortsätze haben wohl mehr Halter- und vielleicht DUatationsfunction. Ein 
sehr grosser querlicgender brauner Chitinkörper hat nach dem oberen Theile des Schiffchens 
zu eine abgerundete breite Form, nach der anderen Seite, der Schiffchenumbiegung und dem 
gezähnten Räude zugekehrt, sieht man einen unten breiten Endtheil, welcher nach dem 
Schiffchcnschnabcl zu in einen langen spitzen, mässig breiten Fortsatz endet. Auch sitzen 
auf demselben noch kleinere gezähnte, zum Theil leicht gekrümmte Chitiufortsätze auf, von 
denen einer hakenförmig gekrümmt ist, und welche nach dem zweilappigen Spermophor zu her- 
vorragen. Das elastische Polster hat seine gewöhnlichen Windungen und Streifungen. Ein 
feiner Kanal geht über die verschiedenen Theile hinweg, kann jedoch in seinem Verlaufe 
nicht bestimmt werden. Jedoch scheint er nach dem spitzen Fortsatze des inneren Chi- 
tinkörpers zu gehen, welcher daher, wenn dies richtig ist, auch in die weiblichen Geschlechts- 
organe eindringt. 



Ich besitze nur ein weibliches Exemplar aus der Umgegend von Chur, 600 M. Das 
Thier hat 3 Mm. Länge. Der Leib ist merklich länger und gewölbter als die Brust, deren 
Breite 1 Mm. beträgt; die des Leibes 1,6. 

Der vordere Theil des Cophalothorax ist fast so breit wie der hintere; der mittlere ist 
etwas breiter, die Augen stehen weit nach vorn, auf leichter Erhöhung und nehmen fast 
die ganze Breite ein. Von diesem vorderen Theile fällt die Brust in leichter Senkuug nach 
hinten ab; die Gcsammtform ist schlankoval, die Farbe ganz gleichmässig dunkelbraun, 
gegen die schwarze des Abdomen abstechend. Die hintere Angenreihe steht höher als die 
vordere. Dio Mittelaugen sind relativ gross und stehen beide Reihen mehr an einander, 
die hinteren etwas weiter auseinander als die vorderen. Die Seitenaugeu stehen näher au 
einander als die mittleren, in fast gleicher Entfernung als diese unter einander, die hinteren 
stehen auf der gleichen Linie, wie die hinteren Mittelaugen ; die unteren Seitenaugen stehen 
höher als dio unteren der Mitte. 



19. Erigoiie brunneo-nigra nov. spec. 




Der Leib ist oval birnförmig, hinten breiter als vorn, stark gewölbt; seine schwarze 
Farbe ist absolut gleiehmässig. 

Die weiblichen Taster und Beine sind gleiehmässig gelbbraun, heller als der Cepha- 
lothorax, wenig behaart, fast glatt, wie sonst diese ganze Art. Die Taster haben etwa Vj 
der Länge der Vorderbeine. Die zwischen ihnen liegenden Oberkiefer sind kurz, gelbbraun, 
die TJnterkiofcr sind dunkeler, kurz abgerundet, besonders nach oben. Die Beine zeigen das 
Verhältnis» (4, 1, 2, 3). Ich habe sie nicht messen können; das vorderste und das hinterste 
Beiupaar aber scheint fast doppelt so lang als der Körper. Grundglieder, Schcnkelring, 
Schenkel und Patella sind dicker als die Tibia, aber die Abnahme ist eine allmälige, 
nicht bedeutende. Die langen Tarsalglieder sind dünn, an den Gelenken mit wenigeu kur- 
zen Stacheln besetzt. An den Tibien und Tarsen Bind kurze Uaare, auf der Innenseite 
zahlreicher als nach aussen, nirgends dicht ; länger und stärker behaart sind die beiden vor- 
dersten Glieder und besonders das vorderste der Tarsen. 

Ueber die nur massig gekrümmten Klauen konnte ich mir keine bestimmten Details 
verschaffen. 

Die Brustplattc ist relativ knrz. dunkelbraun, homogen, ohne Eindruck der an der 
Basis etwas verbreiterten Grundglieder. 

Die reife Epigye ist breit, wenig hoch, in der Mitte etwas heller, seitlich und nach 
uuteu leistenartig vorspringend, sowie auch seitlich und nach oben, so dass die Mitte ver- 
tieft erscheint. 

20. Erigouo Kochii uova species. 

Ich habe zwei reife männliche Exemplare von dieser kleinen Art im December im 
Moos, nahe hei der Irrenanstalt von Cery, bei Lausanne gefunden. 

Die Länge beträgt 2 Mm.; Cephalothorax und Leib sind gleich lang, ersterer ist eher 
etwas länger. Auch die Breite ist ziemlich gleich. Der Cephalothorax ist eher etwas birn- 
förmig, der Leib mehr kuglig, doch nur schwach nach oben gewölbt. Der Kopftheil ist 
schmaler und erhöhter als der Brusttheil. Dieser hintere, breitere Theil ist nach dem Ab- 
domen zu abgestutzt, die grösste Breite ist etwas hinter der Mitte. Das Verhältnis« der 
gri'issten Breite zur Länge ist = 2:3. Die Beinlänge ist 4, 1, 2, 3 = 2,3—2—1,7—1,8, 
also im Mittleren die Körperlänge nicht überragend. Die Farbe ist dunkelbraun, fast schwarz, 
also braunschwarz, jedoch noch etwas heller als der ganz schwarze Hinterleib. Nirgends 
eine deutliche Zeichnung. 

Die Brustplatte ist oben breit, unten stumpfspitzig, ziemlich kurz herzförmig, etwas 
breiter als lang; an dem Bande schwarz, nach der Mitte zu in's Braune übergehend und 
hier heller als das Ucbrige. Lasse ich ein Exemplar momentan trocken werden, so sieht man 
den schief nach hinten abfallenden Theil des Cephalothorai noch deutlicher und findet sich 
fast an der Abflachuug eine Einsenkung. Die Oberkiefer sind knrz, breit, braun, mit raässig 
langen Sicheln von gewöhnlicher Krümmung. Die Unterkiefer sind etwa halb so lang, als 
die Oberkiefer, schwarz, rundlich, mit kleiner, wenig deutlicher Lippe in der Mitte. 
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Der rundliche Leib ist etwas wunder breit als lang. Die Färbung ist auf der Unter- 
seite ebenfalls tchwmrx, nur um die Spinmva rzengruppe etwas beller. Diese selbst sind kurz. 
Nur die beiden grössten sind relativ breit und stumpf, zweigliedrig, die anderen schlanker, 
nach dem Ende zu weniger stumpf. 

Die auf dem vorderen Theile des Kopfes stehende Area der Augen zeigt die hintere 
Reihe höher stehend, als die vordere, die Mittelaugen hinten höher, als die Seitonaugen. 
Die Vorderreihe ist nach vom convex gekrümmt; die Mittelaugen sind grösser als die seit- 
lichen und stehen einander etwas näher, als die nach hinten etwas höher gelegenen seit- 
lichen, die höher stehende Hinterreihe ist nach vorn leicht coneav gowölbt. Während schon 
die vorderen Mittelaugen grösser sind als die seitliehen, sind die hinteren Mittelaugen die 
allergrößten uud glänzendsten, etwas weiter entfernt als die vorderen mittleren. Das Mittel- 
trapez ist also hinten am breitesten und auch hier etwas breiter als lang. Die hinteren 
Seitenaugen stehen mehr nach vorn, sind grösser als die vorderen und stehen etwas nach 
aussen von ihnen. Die Seitenaugenpaare stehen einander nahe, berühren sich jedoch keines- 
wegs. 

Unterhalb der vorderen Augenreihe zeigt die Stirn einen stumpfen Vorsprung mit zwei 
seicht coueaven Einbiegungen. In der Mitte des Vorderkopfs ist auch die Behaarung am 
stärksten. 

Die Deine sind verhältnissmässig eher kurz, massig stark, massig behaart. Die Grund- 
glieder sind bei allen stark und breit, aber läuger als breit. Die Trochanteren sind 
schmaler, fast viereckig. Die Schenkel sind breit, massig am oberen Theil verbreitert, 
aber etwas weniger breit als die Grundglieder, massig behaart; ihre Länge entspricht der 
Beinlänge. Die Patelleu sind merklich länger als breit, oben mehr als unten, an den vor- 
deren in der Mitte mit leichtem Vorsprung. Die Tibien sind merklich kürzer und dünner 
als die Femora. Die zweigliedrigen Tarsen haben ein längeres Glied uud ein kürzeres End- 
glied, sind dünner als die Tibien, ziemlich stark behaart. Eigentliche, ausgesprochene Dor- 
nen fehlen. Die Krallen sind dünn, fein und schlank uud haben bei geringer Biegung nur 
zwei schmale Zähnchen, die stärker gebogene Vorkralle hat einen starken Zahn. 

Die männlichen Taster haben 0,87 Mm. Länge, also über ■/« der mittleren Beinlänge. 
Das erste Glied, der Trochanter ist cjlindrisch, leicht S-förmig gebogen, 0,01 lang und 
etwa halb so breit. Der Schenkel ist relativ lang, 0,35, ebenso breit wie der Schenkel- 
ring, nach oben leicht gebogon, wenig behaart. Die nach oben etwas verbreiterte Patclla 
ist 0.14 lang, dann folgt ein kurzes Glied von 0,06, derTibia entsprechend, aber das Schiff- 
chen auf einer Seite um 0,64 überragend, mit spitzem, kegelförmigen, am Ende papagei- 
schnabelähnlichem Eudtheile. 

In einer seichten Aushöhlung ruht das 0,21 Mm. lange Schiffchen. Dieses ist etwas 
mehr als halb so breit wie lang, stärker behaart als die anderen Tastertheile, aber auch 
nur massig. Nach unten läuft es stumpfspitzig aus, nach oben rund. Die Aushöhlung ist 
relativ tief. Der Hand ist auf der schmaleren (inneren V) Seite glatt, auf der convexeren, 




längeren (äusseren?) leicht festonnirt, jedoch nicht gezähnelt, wie bei Erigone musoorum. 
Das Polster ist von massigen Dimensionen und ist im Allgemeinen der Kolben, der End- 
theil des Tasters klein. Man unterscheidet einen grösseren, der Dreiecksforra sich nähern- 
den Zapfen mit stumpfer, freier Spitze und in seiner Nähe einen gekrümmten mit 
spitzem, von einer Oefl'nung durchbrochenen Ende. Ein feiner Gang geht in sein unteres 
breites Ende ein, windet sich mehrmals, wird dann in einiger Entfernung viel breiter und 
endet in kolbenartiger Drüsenanschwellung. Während das vorherige Organ mehr dem Sper- 
mophor entspricht, handelt es sich hier um den eindringenden Hornbefeuchter, mit dem 
Ausführungsgang und der Befeuchttingsdrüse. Ersteres Organ (Spermophor'r) zeigt an dem 
der stumpfen Spitze entgegengesetzten Theile einen zahnartigen Fortsatz. Von Haltern 
sieht mau neben dem Beleuchter ein längliches, oben umgebogenes Korn und mehr nach 
dem Polster zu eine dickere, rundliche, braune Chitiumasse, von halbringförmiger Form. 

Ucnus XIV. Lophocarennni Menge. 18Ö8. 

1. Lophocarenum crassipalpum Menge. 18C8. 

Syn. 1><68. Loohorun'iinni crassipalpum Menge, Preussische Spinnen. LI. p, 208. Tab. 105. 

Menge hat nur ein Männchen und ein Weibchen von dieser Art bei Danzig gefunden. 
Ich fand diese Art im Moos von Verncy, oberhalb Bei, 1000 M., im November. 

Ich finde hier noch in meinem damaligen Verzeichniss den Namen Lophocarenum agri- 
cola, Gredetsch VII, habe aber in meiner Sammlung, sowie in der Synonymic vergebens 
nach diesem Namen gesucht Auch in Menge's preussischen Spinnen finde ich diesen 
Namen nicht. 

XV. PholeuH Walck. 1805. 

1. Pholcus phalangoides (Fucssl.). 1775. 

Syn. 1 77.%. Arnnoa phalan?oide8 Fuesilin, Vera. Schw. Ins, p. 01. 
1837. Pholcw phalangoide» Walok-, Ins. apt. L 052 (ad part). 
1H38. . neroastowoides (!. Koch, Arachn. IV. 97. Fig. 312. 
1H02. , opilionoides Westr., Aran. Snec. p. 296. 
1804. , phalangoides Blackw., Spid. etc. 208. Fig. 132. 

llW>. , opilionoides Simon, Monogr. de» esp. Europ. du geur. Pholcus, Ann. d. 1. Soc. entoui. 

d. France, 4.». Scr. VI. p. 120. Tab. 2. Fig. 1-7. 
1871. . phalangoidcs Thor., Kein, on Synon. p. 145, 147. 

1873. . , Simon, Aran. nouv. <>u pea coun. d. midi d. I 'Kur. 2 a. Mem. p. 40. 

Fundorte: Ich stimme mit Pavesi überein, dass Ph. phalangoides und opilionoides 
nicht identisch sind. Ich habe den Ph. phalangoides in der französischen Schweiz häufig, 
besonders in Bex und der Gegend von Genf in alten Gebäuden, Gartenhäusern, auch in 
nahen Gärten, ausnahmsweise im Spätherbst in Zimmern gefunden. 



- 198 



Audi Pavesi hat dies« Art überall im Tessin gefunden und hat gefunden, dass sie 
auch der Kälte sehr gut widersteht. In Schlesien haben Grube und Zimmermann die Ph. 
phanlangoides gefunden, jedoch ist es nicht sicher, ob es sich nicht um den opilionoides 
handelt, da beide so oft mit einander verwechselt werden. Sonst ist diese Spinne mehr 
Mittel- und Südeuropa eigen. .ledoch haben sie Leach und Blackwall in England und auf 
der Insel Wight gefunden. In Frankreich, Spanien, Süd-Tirol, in Italien ist sie häufig, in 
letzterem Lande habe ich sie im Norden, wie im Süden, bei Neapel gefunden. In Süd- 
russland (Thor.). Fundstätten sind ferner: Griechenland (C. Koch), Sardinien (Mus. civ. Gen.). 
Algier (Luc), Aegypten (Sav.) und andere entfernte südliche Länder. 

Ich beschreibe bei dieser Gelegenheit die so interessanten männlichen Tasterorgane 
dieser Art, 70 mal vergrößert. (Fig. 37.) Das ersto Tasterglied bietet einen schiefen Ansatz 
nach oben, <», dann kommt ein kurzes, unregelmässig gestaltetes /.. welches nach oben einen 
kurzen, kegelförmigen, spitz zulaufenden Fortsatz c bietet. Das vorletzte Glied d ist viel 
länger als die anderen, auf einer Seit« gerade, auf der unteren winkelig gebogen, so dass 
die obere Parthie mehr den langgestreckten, freien, ganz nach oben gerichteten parallel 
verlänft, die untere aber sich nach dem Ansatz zu verengt. Das letzte Glied e ist nach 
oben tlach ausgehöhlt. Das Schiffchen y g h h l zeigt zum grossen Theile eine horizontale 
Lage und ist am Ansatztheil breit. Nach einem hornigen Chitinfortsatz folgt der zweite 
Thcil h h '. Das Polster k ist stark hervorgewölbt. Der Samenträger i sitzt mit breiter 
Basis auf dem Polster auf, ist unregelmässig dreieckig und endet mit rundlicher Spitze. Er 
ist mit kleinen kegeligen Wärzchen bedeckt, welche tannenzapfenähnlich gestellt sind. 

Ein zweites Organ m i> o y, vielleicht der Eiudringer, liegt an dem vorspringenden 
länglichen Endtbeile des Schiffchens entlang, ist braunroth, hat einen grösseren, läugeren, 
nach der freien Seite breithöckerigen Körper I, während die entgegengesetzte Seite n ge- 
radlinig ist. An dem freien vorderen Ende linden sich 3 Fortsätze : ein spitzer, kegelför- 
miger Zapfen m, dann folgt ein rundlicher Höcker o, welcher einen sichelförmigen roth- 
braunen Kern eiuschliesst, und endlich ein mehr spitzer, blättriger Fortsatz i>, nach vorn 
dünner, zarter, ohne jede Hornfärbung. An das Polster setzen sich auch haltcrähnliche 
Theile an. Ein grösserer, rundlicher, liegt zwischen dem Schiffchen und dem Eindringer, 
während 2 längere q, und r, mehr zwischen dem vorletzten langen Tastergliede und dem 
Polster liegen. Der eine, q, ist am Ende gekrümmt, hornig; der andere, /•, liegt am Ur- 
sprung des Spermophors, ist ebenso lang wie der vorige, aber dünner, ohne Hornfärbung, 
mehr blattartig, stnmpf und nicht kegelig am Ende. 

2. Pholcus opilionoides Schrank. 1783. 

Syn. 1783. Aranea opilionoides Tbor., Kaum. Ins. Auatr. p. 530. 
1838. Pholcus opilionoides C. Kocu, Arachn. IV. 95. Fig. 311. 
1871. . . Thor., Kein, on Syn. p. 147. 

1873. , , Simon, Arau. nouv. ou peu tonn. 2. a. Mem. p. 47. 
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Fundorte: Ich habe auch diese Art bei Bei im September und October, wie die vo- 
rige gefunden; ferner Oenf (III), Khoneufcr (III), im Wallis (III), Brig (VII), 708 M. Zimmer- 
mann und Grube geben sie für Schlesien an. Pavesi hat sie vom Mai bis Juli im Tessin 
in Feldern in der Nähe der Wohnungen gefunden, Höhe 300—900 M. 

Verbreitung: Man hat sie bei Petersburg gefunden (Siem.), im Nordosten von 
Deutschland, in Polen [Thoreil), in Böhmen (Prach, Barta), iu Ungarn (Bocck), öalizien 
(L. Koch), Baiern (C. Koch), Oesterreich (Schrank, Thorolli, Frankreich und Corsica (Si- 
mon), Nord-ltalieu (Can., Pvs.), Süd-Kusslaud (Nordm.). Simon fand sie bis auf 1800 M. Höhe. 

3. Pholcus rivulatus Forsck. 1775. 

Syn. 1775. Aranea rivulata Forsckal, Dpsct. anim. etc. p. 80. 

1837. Pholcus rivulatus Walck., Ins. apt. I. p. 05:}. 

1838. , impn-ssus C Koch, Arachn. IV. 90. Fig. 513. 

1866. , Pluchii Simon, Mongr. d. esp. Knr, du genre Tholcu», p. 122. Tab. 2, Fig. 11. 

1871. . rivulatus Thor, Rem. on Syn. 140. 

1873. , liolocueuius rivulatus Simon. Aran. nuuv. ou peu cunn. 2.a- Mein. |>. 40. 

Pavesi fand ein weibliches Exemplar dieser Art im Juni in Mindrisio , 355 M. 
Höhe. 

Verbreitung: Spanien, Süd-Frankreich, Corsica (Simon), Sardinien (Mus. civ. Gen.), 
Italion JCan.. Pvs., Ph. iropressus), Sicilien (Pavesi), Griechenland (C. Koch), Palästina 
(Cambr.), Aegypten (Sav., And., Simon), Tunis (Pavesi), Algier (Luc). 

XVI. Spcrmophora Heut«, 1844. 

1. Spcrmophora senoculata Dugös. 1836. 

Syn. 183«. Pholcw »enocnlatus Duges, Obwrv. s. Im Aren., Ado. d. Sc. nat VI. 160. 

1830. , sexoeulatus id., in Cuvier, Regne animal. 3. Ed. Arachn. PI. 0. Fig. 7. 
1847. „ quadripunetatos Luc, Expl. d. l'Alger, Anim. artic. 1. 230. PI. XV. Fig. 2. 
1847. Radius „ Wal.k., Ins. apt. IV. 450. 

1866. Pholcus scnoculutuB Sim., Monogr. d. rsp. europ. du genro Pholcus, in Ann. de la Soc. ent. 

d. France. IV. Serie. VI. 110. PI. II. Fig. 8, 0. 
1873. Spennophura scnoculatn Thor., Rem. OD Syn. p. 404, 495. 
Pavesi fand diese Art bei Mindrisio und Lugano, Höhe 275—335 M., von Juni bis, 
November, nicht selten in Häusern. 

Verbreitung: Spanien (Simon), Südfrankreich (Duges), Ober-Italien (Can. e Pavs. 
Sordelli), Neapel (Pavesi), Algier (Luc). 

XVII. Scytode« Latr. 1804, 
1. Scytodos thoracica Latr. 1804. 

Syn. 1804. Aranea (Scytodcs) thoracica Latr., Tabl. n.«tli. d.lu». in Nouv. dict. d'bist. nat. XXIV. p. 134. 
1805. Scytode» thoracica Walck., Tabl. d. Aran. p. 79. 
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Syn. ISOii. Scytodes thoracica Latr., Gen. Crn»t. rt Ins. I. p. 09. 
1830. ' , tigrina C. Book Ara.hu. V. 84. Fig. 398. 

1845. . thoracica La,-., Ks P l. d. l'Alger. Anim. art. I. 104. PI. II. Fig. 3. 
V1850. Seytodcs caincratus llentz, Descr. and Fi«. of the unital St. in Hosd. Juuni. uf nat. hwt. VI. 
35. PI. IV. Fig. 17. 
1864. , thoracic™ Blackw., Spid. 380. Fig. 272. 
1873. . „ Thon-Ii, Kern. etc. p. 469, 70, 582. 

Fundorte: Ich habe diese Art in Devens im August und in Vernes (Montreux) im 
September gefunden. Pavesi hat sie in verschiedenen Districtcn Tessius, in Lugano sehr 
selten, in Giubiasco häutig an den Fenstern der Häuser gefunden; von Mai bis Juli; Höhe 
230—359 M., was mit meinen Beobachtungen (375 500 M.) übereinstimmt. 

Das Männchen dieser Art scheint sehr selten und ist zuerst von Thorell 1854 beschrie- 
ben worden. Auch Pavesi hat eines gefunden. 

Verbreitung: Diese Spinne scheint sehr verbreitet zu sein: Kngland (Leach, Blackw.), 
Süd-Tirol (L. Koch), südöstliches Africa (Blackw. i, Persien (Pavesi, Mus. civ. Gen.), Hol- 
land (Sil., von Hassalt), der letztere Autor hat auch ein Männchen in einem Hause bei 
Utrecht gefunden. (Thor. Rem. on Syn, p. 582), Frankreich (franz. Autoren, Thor.), Ita- 
lien (Oan. e Pvs.), Corsica (Simon), Sardinien (Mas. civ. Gen.), Griechenland (C. Koch), 
Insel Greta (Luc), Palästina (Cambr.), Aegypten (Sav.), Tunis (Pavesi). Im Ganzen hat 
diese Art eine mehr südliche Verbreitung. 



Familia III. Drassidae - Tubitelariae Thorell. 
LaterigTadae Thor, ad partem. 

I. Si'gPNtria Latr. 1S04. 

1. Segestria bavarica 0. Koch. 1843. 

Syn. 1843. Segestria havarica C. Koch, Arathn X. 53. Fig. 81S. 
1802. „ „ Westr., Anw. Suec. p. 298. 

1871. „ . Thorell, Kein, on Syn. p. 152. 

Fundorte: Mund im Mai, Fuss vom Simplon, 1230-2000 M. Pavesi in verschie- 
denen Localitäten Tessins, 200-1000 M. Von Mai bis November. 

Diese Art findet sich in Schweden, Deutschland, Tirol (Äusserer), Frankreich (Simon), 
Oberitalien (Can. und Pav.), Insel Capri (Pavesi). 

Auch Äusserer fand sie in den Bergeu, jedoch nicht über 1000 M, 
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2. Segestria seuoculata Linn. 1758. 

Syn. 1758. Aranea aenuoulata Linn.. Syst. nat. Ed. 10. I. p. 022. 

1805. Segestria . Wakk , Tabl. d. Aran. |». 48. 

1831. „ , Halm, Di* Aradin. L p. C. Taf. 1. Fig. 2. 

1889. . . C. Koch. Die Ararhn. V. 75. Fig. WH. 

1864. . Black*., Spid. of Gr.-Hrit. 374. Fig. 270. 

1871. , „ Thoreil, Rem. oh Syn. p. 152. 

1872. , . Menge, Pr. Spinn. V. 300. Tab. 172. 

Diese Art ist bereite hinreichend beschrieben worden, aber die männlichen Tastcrorganc 
verdienen besondere Aufmerksamkeit and sind selbst in den sonst so genauen Beschreibungen 
von Westring und Menge nur sehr unvollkommeu gewürdigt. 

Durch die Einfachheit weichen sie von denen aller anderen Spinnen ab. Ein Schiffchen 
und Schlauch führender Kolben bilden das Endglied der ganzen männlichen Taster (Fig. 38). 
Auf den sehr kurzen Scheukelring folgt eiu langes Femoralglted. dann eine kurze, nur um 
ein Geringeres breitere Patella (Fig. 38 a). Das vorletzte schiffchentragendc Glied ist brei- 
ter und lauger, aber, bei grösserer Breite, nicht ganz von halber Schenkellänge des Tasters 
Behaarung ziemlich reichlich. 

Das Schiffchen hat eine eigene Form, einen fast kugelförmigen Basaltheil (b), aus dem 
das relativ sehr kleine elastische Polster hervorragt und einen längeren, spatelartigen, stärker 
behaarten Endtheil, welcher am Ende etwas breiter ist, als am unteren Theile (b % ). 

Fast senkrecht kommt aus dem kugelförmigen Grunde des Schiffchens das anf den Ein- 
dringer reducirte birnförmige, langspibüge Tasterorgan hervor (Fig. 38, erfe). Nirgends 
ein Spermopbor, nirgends Halter. Der birnförmige Kolben zeigt im Grunde die wenig er- 
weiterte Drüse, welche durch Kali fast unkenntlich geworden ist. Zwei Drittel des Kolben- 
organs sind birnförmig und gehen nach oben erst conisch und dann immer feiner iu eine 
langgezogene Spitze über (d), welche, am Ende umgebogen, hier am äussersten Endtheil 
eine rundliche Oeffnung (e) zeigt. Im Innern des ganzen Organs verläuft ein sehr deut- 
licher spiralig gewundener Kanal, welcher an der Ausführungsöffnung eng, sich allmälig etwas 
erweitert und in einen breiten, gewundenen Schlauch übergeht ff ff). An den Umbiegnugs- 
stelleu des breiteren Schlauchtheils hat das Präparat ein lochähnliches Ansehen, welches 
jedoch nur optische Wirkung der Umbicgnng ist. Im Ganzen zählt man 0 Windungen oder 
richtiger 6 gewunden gestellte Schlauchtheile. Die Oberfläche dieses Befruchte« ist absolut 
glatt und man begreift nicht, wie an dem langen, sehmalen, glatten Eudtheile Samenladen 
haften können. Man fragt sich, ob nicht die Drüso mit dem gewundenen Schlauch, dem 
engeren Endthcile des Ausführungsgangs und der freien EndöfTnung Hodenfunction haben 
könnte, was jedoch ganz unwahrscheinlich ist. Sehr wichtig wäre es, gerade bei dieser Art 
das Sekret dieser Drüse sehr genau zu untersuchen. 
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Sehr schön sind auch an den Krallen die langen Zähnchen. An der nicht ganz recht- 
winkelig gebogenen Vorkralle befindet sich ein einziges, relativ langes, hakenförmig gekrümmtes 
Zahnchen. Jede der Hauptkrallcn hat 8—10 lange, schmale Zahnchen, welche in den drei 
letzten allmälig kleiner werden, während die vorderen fast die Länge der breiten und 
stumpfen Krallenspitze erreichen. Am letzten Fusspaar sind die Zähncheu kleiner als an 
den anderen. 

Fundorte: Berge von Bex, Siders (VII), Anceindaz (VII), Wallis: Mund (Vi, Koss- 
berg (VII), Sils-Maria im Engadin (VIII), also Höhe von 579-1885 Bf. Ausserdem in 
Glarus (Heer). 

Pavesi fand sie hei Lugano und Bellinzona, im Juni, selten, Höhe 230—271 M. 

In Schlesien fand ich diese Spinne sehr häufig, sowohl in der Ebene, wie am Fuss 
der Gebirge. Sie bewohnt eine Gespinnströhre mit ruuder OefFnung nach aussen in der 
Kinde alter Kiefern, so wie auch in Felsritzeu der Steinbrüche. Sie überwintert in Ge- 
spinnstsäcken unter Steinen, im Moos, in morschem Holz. Auch im Moos von Warmbrunn 
habe ich im Winter vollkommen reife Thiere gefunden; die Art ist aber auch im Sommer 
erwachsen, jedoch manche Thiere erst im Frühjahr reif. 

Verbreitung: Diese Art scheint sehr verbreitet zu sein. Ost-Sibirien (Grube), Süd- 
Uussland (Thoreil), ganz Europa, Algier (Luo.), Madera (Boeck), in Europa aus den ver- 
schiedensten Ländern bekannt 

Mit meinen Höhebeobachtungen stimmt überein, dass Pavesi sie aus Gressoney St. 
Jean, Mus. civ. Gen. anführt und Simon sie bis auf 2000' Höhe gefunden hat. Also auch 
der Höhe nach scheint Segestria senoculata Cosmopolit zu sein. 



Syn. 1700. Aranca florentina Roisi, Fanna ctrnsca. II. 133. Tab. IX. Fü/. 3. 
1802. . iwrfidn Walck., Fauna par. 11.223. 

1804. „ cellaria Latr., II. X. d. Crust. etc. d. Ins. V1L 217. 

1805. Segtttri« perfida Walck., Tabl. d. Aran..p. 48. 

1831. . florentina Hahn, Die Aracbn. L 5. Tab. L Fijj. 1. 
1830. , , C. Koch, Die Arachn. V. 72. Fi*- 335- 87. 

1873. » . Thorell, Rem. on !Syn. p. 460. 

Ich habe diese Art, welche ich in Cannes, in Pegli und um Neapel viel gefunden habe, 
in der Schweiz nicht finden können. Pavesi fand sie mehrfach im Tessin, Höhe 271—500 
M. t von März bis zum November, nicht gerade selten. 

Im Norden scheint diese Art solton, jedoch findet sie sich in England (Plymoutli, 
Leach., Blackw.), Frankreich (Walck., Luc, Sim.. ich), Ungarn (Boeck), Istria (DoL), Italien 
(Can. et Pav., ich), Corfu (Cambridge), Greta (Luc), Griechenland (C. Koch, Luc.), Palästina 
(Cwnbr.), Aegypten (Sav. Aud.), Algier (Luc), Canarische Inseln, St. Helena (Cambr.). 



3. Segestrin florentina Rossi. 1790. 




II. Dysdera = Hai-pactcs Tcnipleton. 1H34. 



1. Dysdera Homhergii Scop. 1763. 

Srn. 1703. Arunea Homlwrgii Scop., Knt. Carn. p. 403. 

1830. Dysdera . Wabk., Fauna franc. Aravhii. p. 188 

1853. . gracilis Hengs., Zool. Mise. Aracbn. 195 ( 200). PI, XIV. Fig. 1. 

1843. , Humbrrgii C. Kotb, Arachn. X. 95. Fig. 819, 820. 

1864. , Blaokw., Spid. of iir.-Brit. 371. Fig. 2Ö8. 

1871. . (Harpaete«) Homberg« Thor., Rem. on Syn. p. 153. 

Thoreil führt wieder Dysdera Honibergii in seiuer Beschreibung der sudrussischen 
Spinnen, p. 49, als Harpactes an und auch die Dysdera rubicunda als Harpaetesart. 
Fundort: Umgegend von Genf. 

Pavesi bei Lugano, 280 1100 M, im Mai und Oetober, selteu; seine frühere Dysdera 
tessellata Can. zählt er auch zur Hoinbergii. 

Verbreitung: Irland (Templcton). Englaud (Blaekw.), Schweden (Westr.), Deutsch- 
land (C. Koch), Frankreich (Walct, Sim.), Kärnthon (Scop.), Italien (Cauestr. und Pav.). 
Spanien (Dobl.). 

■2. Dysdera erythrina (= Dysdera Cambridgii Thor.) Hahn. 1831. 

Syn. 1831 Dysdera orvthrina Hahn, Die Ararhn. t 7. Tab. I. Fig. 3. 
183!« . , C. Koch, ibid. V. 76. Fig. S89. 

1870. , puneturiu Tbor., On Eur. .Spid, f. 157. 

1872. . rabiennda Menge, Pr. Spinn V. 297. Tab. 171. 

1873. . erythrina Tbur., Kern, on Syn. p. 465. 

Sehr interessant sind die Fusskrallen, welche von Allem mir bekannten abweichen (Fig. 
39). Die Zähnchen Ode) sitzen nicht senkrecht, sondern wagrecht auf, nicht parallel mit 
der Krallenspitze a, sondern quer zu derselben gestellt. 6 an der Zahl zeigen sie eiue drei- 
kantige am grösseren Theile convexe, an den beiden kleineren Seiten des Dreiecks eine leicht 
coneave Form. Sie sitzen auf einer Spitze, der Winkelspitze der beiden convexen Linien 
auf. Die Krallen (ab) sind ziemlich breit, die Krallcnspitzen (au) relativ lang und ziem- 
lich scharf zugespitzt. 

Fundorte: Hevens, Bexvieux, Monts de Bex (VI), aux Plans, Bovonaz, Nan, also Ebene 
und Berge von Hex von 500—2000 Meter. Glarus (Heer). Unter D. erjthrina findet sich 
auch unter den vun mir gesamiuelteu Exemplaren die Varietät, welche Thoreil früher als 
Dysdera Cambridgii beschriebet) und spater wieder mit Dysdera erythrina vereinigt hat. 
Diese Exemplare sind aus Bexvieux, im November gesammelt. Sonst habe ich die reifen 
Exemplare im .luli, August und September gesammelt. In Schlesien habe ich sie im Kie- 
sengebirge gefunden und vielfach an der Kiviera in Pegli, so wie au der pruvencalischen 
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Küste. In Deutschland scheint diese Art verbreitet zu sein; Südrusslaud (Thor.). Italien 
(Can.. Pav. bis Neapel). 

3. Dysdera rubicnnda C. Kuch. 1839. 

Syn. 1841. Dysdera crocata Walek.. In«, «pt. 11. 444. 

1864. . rubitunda Black w . Spid. ot (ir.-Brit. 371. Fig. 267. 
1873. , „ Thür., Rem. on Syn. p. 469. 

Fundorte: Aueh diese Art habe ich in der Schweiz mehr iu den Uergen gefunden, 
aux Monts (Bei), im August, Engelbcrg (VIII), Grindelwald (IX), Glarus (lieer); also Ü 00 
bis 1200 Meter. Iii Schlesien hat sie Zimmermann bei Niesky im November reif gefunden. 

Verbreitung: England, Frankreich, Deutschland, Südrussland (Thor.), Tirol (Äusserer), 
Italien (Can., Pav.). 

4. Dysdera crocata C. Koch. 1839. 

Syn. 1839. Dysdera enwata C. Kosh, Arachn. V. BL Fig. 392 - 394. 
1873. „ . Thorell, Hern, on Syn. p. 469. 

Fundorte: Hex VI, Martigny VI. 

Ueber die Identität dieser Exemplare mit Dysdera crocata der Autoren behalte ich mir 
noch Untersuchungen vor, da mir Zweifel in dieser Beziehung bestehen. 

Pavesi hat D. crocata bei Lugano, 270—400 M„ von Juni bis September, im Ganzen 
nur 3 Exemplare gefunden; auch besitzt Pavesi Exemplare aus Lausaune. Er fand sie in 
Nord- und Süditalien (Can. und Pav.), Sardinien (Mus. civ. Gen.), Griechenland (C. Koch), 
St. Helena ^anibr.). 

5. Dysdera Pavesii Thoreil. 1873. 

Syn. 1873. Dysdera Puvesii Thor., Rem. on Synon. p. 564. 
Pavesi hat diese neue Art auf dem Mte. S. Salvatore bei Lugano entdeckt, Höhe etwa 
800 M., im März ein Exemplar, 9- Auch Canestrmi hat diese Art in Italien gefunden. 
Aus anderen Ländern ist sie bisher nicht bekannt. 

6. Dysdera Scheuchzeri Pavesi. 1875. 

Syn. Dysdera Schnachzcri Pavesi nov. sp., Note araneologühe p. 41. 

Pavesi hat diese neue Art. 3 und 9, Ende September auf dem IL Salvatore bei Lu- 
gano gefunden. 

III. Tegenaria Latr. 1804. 
1. Tegenaria atrica C. Koch. 1843. 

Syn. 1843. Tegenaria atrica C. Koch, Die Arachn. X. 105. Fig. 825. 
1801. , . Wwtr., Aran. Suec. 304. 

1864. . . Btackw., Spid. of Gr.-ßrit. 165. Fig. 106. 

1871-73. . . Thor., Rem. on Syn. 154, 4S0. 
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Fundort: Ich habe diese Art nur bei Rex iru September nicht ausgewachsen ge- 
funden, sowie in Schlesien ausgewachsen bei Breslau im Juli. Sie kommt sonst in Deutsch- 
land, England und Schweden vor, Italien (Can. & Pav.). 

2. Tagenaria douiestica Clerck. 1757. 

Syn. 175". Araneus d.imesticos Clerck., Sv. Spindl. 76. PI. 2. Tali. 9- Fig. 1 (deacriptio ad partero et 
tigura totius Araneae). 
180i. Tegenaria domestiea Wal. k . Tab. d. Aran. p. 49. 
1841. „ C. Koch, Die Araehn. VIII 2o. Fig. 607, 006. 

1841. „ petrensis id. ibid. p. 27. Fig. 607. 

1871. PfcflMea doincstica Meng«-, Pr. Spinn. IV. 274. Tab. 160. 
1871 — 7ü. Tegenaria domestiea Thor., Item, on Syn. 155, 565. 

Fundorte: Diese Spinne ist überall in der Schweiz in Gebäuden, besonders in nicht 
bewohnten Theilen häufig, zuweilen findot man sie in den bewohnten Zimmern, in grossen 
Küchen, in Gärten der Häuser, an Mauern. Sie ist im Spätsommer reif, jedoch findet mau 
im März noch überwinterte reife Tbiere. Ein von mir präparirtes Männchen habe ich im 
März in der Kinderstube meiner Wobuuug in Breslau gefunden, wo sie, wie in ganz Schie- 
ten sehr häufig ist. Ich habe sio von der Ebene bis auf 1200 M. Höhe gcfuuden und 
wahrscheinlich geht sie in Wohnungen noch viel höher hinauf. Pavesi fand sie auch dm 
Tessin häufig. 

Ihre Verbreitung ist eine sehr grosse, jedoch scheint sie im hoben Norden weniger 
allgemein vorzukommen, als in Mittel- und Südeuropa; indessen auch schon im südlicheu 
Frankreich und Italien, besonders im Süden wird sie durch andere dort häufigere Arten 
(Tegenaria intricata, pagana etc.) ersetzt. Anderseits ist sie viel südlicher gefunden worden, 
in Aegypten (Aud. Sav.), auf den canarischen Inseln. 

3. Tegenaria campestris C. Koch. 1841. 

Syn. 1841. Tegenaria campest™ C. Kmh, Arachn. VIII. 34. Fig. 615, 616. 
Fundort: üegend von Genf, Genthod (VIII); 375 M. Blumer und Heer führen sie 
lür Glarus an. Zimmermann hat sio bei Niesky und Koch in Deutschland sonst gefunden, 
so wie Walckenaer in Frankreich. Wenn ich uiebt irre, besitze ich sie auch aus der Um- 
gegend von Danzig durch die Güte Menge's. Mit Recht macht Thoreil darauf aufmerksam, 
dass diese Art viel kleiner ist als T. domestica ; dem Bulbus des Männchens fehlt die feine 
Spina der inneren Seite der Basis, die vorderen Centraiaugen sind kleiner als die anderen, 
die vorderen Seitenaugen sind wohl die grössten. 

4. Tegenaria cicurea Fabr. 1793. 

Syn. 1703. Aranea cinerea Panzer., Fann. Ina. Germ. 4, 23. 
1793. . cicurea Fabr., Knt. Syst. II. 410. 
1841. , . C. Koch, Arachn. VIII. 40. Fig. 620. 
1850. Philoec« . V. Koch, Lebers. d. Aradm.Syst. 5. p. 26. 
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.Syn, 1«70. Tegenaria ricun-a Thür., On Eur Spül. p. 119. 

1871. Cicnrtaa cicur Menge, IV. Spinn. IV. 272. Tab. 159. 
1873. Tegenaria cinerea Thor , Rem. on Syo. p. 514. 
Fuudort: Ich besitze nur ein Exemplar (?) von der Döle, einer der höchsten Spitzen 
des Jura (1Ü8 1 M. ungefähr), vom Monat Juni. Sonst ist mir diese Art aus der Schweiz 
nicht bekannt. 

In Deutschland scheint sie verbreiteter zu sein, ab in anderen Ländern, da sie beson- 
ders von deutschen Autoren beschrieben worden ist. 

5. Tegenaria Dorhaniii Scott. 17G3. (T. civilis Walck.). 

Syn. 1757. Aranea» dumestirus Clerck.. Sv. Spinill. 76. PI. 2. Fig. 2 (descr. ad partein et lig. palju mari»). 
1763 Aranea doniestica Linn., Sy»t. nat F.d. 10. I. 620. 
17611 . Iterhaiiiii Sn.p., Kntom. Carn. p. 400. 
VI 775. . longipes Pocasl.. Vera. Schweiz. Ins. p. 61 
1802. Aranea civilis Walck.. Faune par. II 216 
1805. Tegenaria civilis id., Tabl. d. Anw. |». 49. 
1841. . . C. Koch, Araehn. VIII 37. Fig. 618, 619. 

1861. . . We»tr., Aran. Suee. f. 307. 

1864. . . Black*.. Spid. uf Ür.-Brit. 166. Fig. 107. 

1871. „ „ Menge, Pr. Spinn. IV. 267. Tab. 158, 158 a. 

1871-73. . „ Thoreil, Rem. on Syn. p. 157, 480, 565. 

Ich gebe hier um so lieber eine genaue Beschreibung der männlichen Taster, als dieser 
Tegeuarientypus derselben von dem der Tegenaria domestiea, vielleicht dem Philoecatypus 
sehr abweicht. 

Die männlichen Taster (Fig. 40) haben etwas über 5 Mm. Totalläuge (5,2) folgender- 
massen vertheilt: 

Trochanter 0,4 lang, 0,3 breit. 



Femur 


1,9 . 


0,4 


Patella 


0,6 „ 

0,8 . 


0.3 


Tihia 


0.:t 


K.dlNM. 


1.5 . 


0,7 




5,2 





Der Trochanter ist breit, fast viereckig; der .Schenkel ist eylindriseh, oben breiter, mit 
einem kurzen Dorn am Kndtheil und geringer Behaarung; die beiden folgenden (Mieder sind 
oben etwas breiter, viel starker behaart, besonders das schiffchentragende Glied a, au des- 
sen oberem Theil sich ein kurzer rhombischer Chitinfortsatz h mit der Spitze nach oben be- 
findet. Der obere Theil ist ziemlich abgestutzt, muldenförmig tlach ausgehöhlt. 

Der Tasterkolbeu ist länglich oval, voru spitz zulaulend, unten breiter, mit laug birn- 
lönnigem Schiffehen und mehreren vorspringenden krummen Haken, einer nach oben, die 
audereu nach unten spitz umgebogen. 

Skelettirt ist das Schiffchen (/ länglich, oben schmal und fast spitz, etwas stumpf zu- 
laufend ; im unteren Drittel am breitesten und nach unten etwas enger oval abgerundet. 
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Die Behaarung ist eine reichliche, theils kurz- und feinhaarige, theils längere mit stärkeren 
Haaren und einzelnen Domen. 

Das elastische Polster ist relativ nicht gross, aber sehr stark gewunden. 

Die eindringenden Theile sind wie bei Tcgenaria im Allgemeinen einfach. Ein grosser, 
unterer, nach oben gekrümmter Fortsatz mit umgebogener Hornspitze (g), nach unten con- 
vex, ist nach oben concav und ausgehöhlt; es ist der weitaus vorspringendste Theil und 
kann in seiner langen, ziemlich tiefen Höhlung recht gut den Samen mit deu Spcrma- 
tozoiden einbringen. Seine Lage ist zu der des Schiffchens eine fast horizontale. 

Dieser krummspitzigen Hohlmulde gegenüber nach obeu steht ein krummer Haken mit 
breiterem Ausatztheile und fast senkrechter ümbiegung (/), der nach unten gerichtete Theil, 
die lange Spitze, enthält in einem der beiden Präparate an der Spitze, oder vielmehr in 
einem leicht verbreiterten Theile derselben die Oeffnung eines Kanals (ß 1 e), den man deut- 
lieh der Lange nach im luueru dieses Eindringe« d) verfolgen kann, welcher sich dann 
aber nach unten verliert und nicht mehr sichtbar ist, 

Von Haltern sehe ich nur einen chitinharten hanimerfötmigen (/i), mit schmalem Griff 
und breiterem Obertheil, zwischen Uebertrager und Samenträger gelegen, aber merklich 
kürzer, also weniger vielleicht zum Eindringen bestimmt. 

Ich habe nun diesen Kanal im Eiudringer oft genug gesehen, um annehmen zu dür- 
fen, dass es sich nicht bloss um Bahnen des Weges für das Einführen des Samens handelt, 
sondern auch um Befeuchtungsfunction für die inneren weiblichen Geschlechtsorgane, viel- 
leicht durch Ejaculation bis in die Samentascheu. 

Fundorte: Auch diese Spinne igt in der Schweiz überall gemein, wenigstens diesseits 
der Alpen. Pavesi führt sie jedoch nicht für den Canton Tessin an. Auch in Schlesien 
findet sie sich überall in unbewohnten Räumen der Häuser, gern in und um Ställe, aber 
auch in den Wohnzimmern, Küchen. Sie ist im Herbst und Frühjahr reif, liebt mehr 
die Ebene, geht jedoch auch bis auf 1000 M. in Berggegenden. Ich habe sie auch in den 
Salzbergwerken von Bex gefunden. 

Sie ist in Deutschland, Frankreich, England sehr verbreifet. Ob sie auch weit nach 
dem Süden geht, weiss ich nicht. Thoreil giebt sie für Südrussland an, Grube für die Ost- 
seeprovinzen. Im südlichen Frankreich und in Italien habe ich sie nicht selbst gefunden. 

ü. Tegenaria parietina Fourcr. 1785. 

Svn. 17*5 Aranea parietina Fi.un r., KntoinoL, Paris .... (Her. Simon, Anw. nouv. 2 u Mem. 187:t. 
p. 138. nota 1. 

18.38. Tegennria Goyoni tiueriii-Menneville, Ironogr. d. regne animal, Arachn. p. 7. PI. 2. Fig. 1. 

1841. . intri.ata C. Koch, Arachn. VIII. 27. Fig. C()o, 001. 

1841. « (iuyoni Walck.. Ins. apt. II. p. 5. 

18-14. . . Lac. Kxpl. d. l'Algcrie, Anim. art. I. p. 241. 

1804. . dntncsti.a Blmkw., Spid. etc. p. 1C3. Fig. 105. 
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Syn. 1871. Tegenaria intricata Cambr., Dcacr. of some Brit. Spid. p. 41*!. 
1871. „ Guyoni Thoreil, Rem. on Syn. p. 156. 
1873. „ doinestica (Blackw.) Thoreil, Rem. on Syn. 436. 

Nach dieser Synonymie ist also die hierher gehörige Tegenaria intricata eine andere 
Art, als die T. domestica Clcrck. Ich habe sie bisher immer als T. intricata gesammelt. 
Die Priorität für T. Guyoni fällt durch den Simou'schen Nachweis, dass Fourcroy bereits 
1785 diese Art als Aranea parietina beschrieben hat, fort und giebt dem Namen T. parietina, 
welchen Pavesi angenommen hat, vollständiges Vorrecht 

Fundorte: Ich besitze von dieser Art, welche ich in Süd- Frank reich und Italien 
häqfig gefunden habe, nur ein männliches Eiemplar aus Genf und ein anderes aus dem Mi- 
socco-Thal, 375—800 M., während jenseits der Alpen T. parietina und pagana unsere Haus- 
Tegenarien ersetzen, aber auch an Mauern, besonders in Mauerlöchern von Gärten, Wein- 
bergen etc. ebenso gut vorkommen, wie in Gebäuden. Auch um die Ruinen von Baia, bei 
Neapel, habe ich die letztere gefunden. 

Pavesi fand sie im Tessin in den Kreisen von Mindrisio und Lugano häufig, das ganze 
Jahr. Höhe in Genf 350 M., im Tessin unter 300 M., sonst im Süden in der Ebene bis 
zum Meeresniveau. 

Vorkommen: England (Blackw., Cambr.), Frankreich (Sim., Thor., ich), Corsica (Simon), 
Italien (Canestr. e Pavs. und ich), Griechenland (0. Koch), Palästina (Cambr.), Algier (Gner., 
Luc), also vom 52, "40— 36 n n. Br. Im Allgemeinen seheint jedoch diese Spinne mehr 
dem Süden Europa's anzugehören. Bekanntlich besitzt Gross-Britannien eine Reihe süd- 
licherer Thiere und Pflanzen, als sonst unter den gleichen Breitegradon. 

7. Tegenaria silvestris L. Koch. 1872. 

Syn. 1872. Tegenaria silvestris L. Koch, Beiträge z. Ararhn.-Fauna Sud-Tirols. II. Abhandl. Zeitschr. 
d. Ferdinundeums p. 288. 

Ich habe diese Art in der Schweiz nur in Cery bei Lausanne gefunden, wohl aber in 
Schlesien in Reinerz im August. Pavesi hat sie im Canton Tessin häufig und an vielen 
Orten 300—1500 M. gefunden. Sonst scheint sie nach L. Koch in Gebirgen, im böhmi- 
schen Erzgebirge (womit mein Fundort in Reinerz übereinstimmt), in Baiern und im Tirol 
vorzukommen, sowie nach Pavesi ein Theil der Exemplare, welche er für Italien mit Ca- 
nestrini als T. campestris angiebt, hierher gehört. 

8. Tegenaria Fuesslini Pavesi nov. spoc. 1873. 

Syn. 1873. Tcgenuriu Faessliui Puveai, Catalogo sistemati -o dei Ragni del Canton« Tirino p. 105. 

Pavesi hat diese neue von ihm beschriebene Art auf dem Mte S. Salvatoro bei Lu- 
gano im Mai 1871 gefunden; anderweitig scheint sie bisher nicht gefunden worden 
zu sein. 
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9. Tegenaria tridentina L. Koch. 

Syn. Tegenaria tridentinu L. Korh. 

Pavesi giebt in seinem Katalog der Tessiner Spinnen an, da« er diese Art in Lau- 
sanne gefunden hat Sonst kommt sie nach L. Koch in Süd-Tirol vor. 

10. Tegenaria Bremii nov. spec. Pavesi. 

Syn. 1875. Tegenaria Hremii Pavesi, Note aranrologivhe. p. 3C. 

Pavesi fand ein männliches Exemplar in einer Grotte oberhalb Rovio im Cauton Tessin, 
um Mitto August. Diese Art steht der T. tridentina L Koch nahe, ist jedoch von der- 
selben verschieden. 

11. Tegenaria pagana C. Koch. 1841. 

8yn. 1841. Tegenariu pagana C. Koch, Die Amhoiden. T. VIII. 31. Fig. C12. 613. 
1870, . anbtilia E. Simon. 

Diese Art ist mir für die Schweiz nur aus dem Misocoothal (800 M.) bekannt. 
Verbreitung: Süd-Frankreich. Italien, wohl weiter nach Süden verbreitet. 

12. Tegenaria heteropalpa nov. spec. 

Ich habe, wegen der Aehnlichkeit der Form und Zeichnung, diese. Art für eine Varie- 
tät der Tegenaria domestica gehalten. Bei näherer Untersuchung habe ich jedoch besonders 
in den männlichen Tasterorganen, so wie auch in anderen Theilen, trotz der Aehnlichkeit 
von Form und Zeichnung, so bedeutende Unterschiede gefunden, dass mir die Art neu 
erscheint. 

Von der irrigen Ansicht ausgehend, dass es sich nur um eine Varietät handelt, habe 
ich die Färbung und Zeichnung nicht beschrieben und die beiden reifen männlichen Exem- 
plare skelettirt. 

Beide Exemplare sind aus dem Ober-Wallis, Gamsen, 004 M. 

Die Grösse der Männchen beträgt 10 Mm., von denen 4 auf den Cephalothorax und 
0 auf das Abdomen kommen. Die Beine zeigen das Verhältnis« 4, 1, 2, 3 «= 26, 25, 22, 
19 Mm. Zwischen dem 4. und 1. lieinpaar besteht also ein unbedeutender Unterschied von 
7 Mm., das 2. ist entschieden kürzer als das 4. und 1„ das am kürzesten. Die männ- 
lichen Taster haben 8 Mm. Länge, eine relativ sehr bedeutende Länge und viel bedeuten- 
der als bei Tegenaria domestica (Fig. 41). Die Kiefersicheln sind länger und stärker ge- 
krümmt als bei Tegenaria domestica und haben 4 Zähne auf jeder Seite, statt 3 auf der 
einen und 4 auf der anderen, wie sonst bei Philoeca domestica. 

Der Hornfortsatz des Schiffcheugliedes des männlichen Tasters c ist breiter und stärker, 
die drei darüberstehenden nicht braun gefärbten d stehen eng beisammen, in 2 Gruppen. 
Das Schiffchen t e ist viel schlanker und schmäler, 8'/» Mm. lang auf 1 Mm. breit, nach 
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oben sich immer mehr verschmälernd, am Ende relativ schmal, also vom Schiffchen von 
T. domestica sehr verschieden. Der grosse. Mattartige Theil des Samenträgers / ist merk- 
lich breitor als der obere Theil des Schiffchens, (lach, häutig, dünn, merklich grösser als 
bei T. domestica, nach oben leicht nach iuueii gebogen. Der nmgcbogeue untere Theil des- 
selben / ist tief und endet nicht mit stumpfer Spitze, souderu mit einem grösseren, ganz 
abgestumpften Horntheil, dessen Ende eine breite Fläche mit einer kurzen, stumpfen und 
einer kurzen, etwas schärferen Spitze g bietet; dieser Theil zeigt auch deutlich parallel lie- 
gende zahlreiche Querleisten; nach unten ist eine keilartige Hervorragung. Kin grösserer, 
gekrümroter, lauger und spitziger Haken (/) steht unter dem Spermophor am Polster. 

Vom unteren inneren Theil des Polsters entspringt der Eindringer h h mit Anfangs 
schmälerer, dann nach oben breiter werdender horniger Umbiegung. Die Wurzel des Ik- 
feuchters ist auch total verschieden. Am Grunde des Polsters liegt eine grosse Pefeueh- 
tuugsdrüse, deren Umrisse und häutigen Kanal man deutlich sieht; dieser häutige Kanal 
gellt nach oben iu den hornigen über, nach unten in den etwas breiteren Drüsenkörper. 
Ein breiter Uohlkanal steigt nämlich von der Basis durch dieses bogenförmige, peitschen- 
artige Organ (/»'). Der Eindringer selbst, sowie sein Kanal wird schmäler, kreuzt den un- 
teren Theil des Samenträgers, biegt sich oben um und verläuft nach unten auf dem blatt- 
artigen, schaufelähnlichen oberen Theil dos Spermophors und endet mit verbreiterter Spitze, 
unter welcher sich die Kanalsöfl'uung (i) befindet. Zwei kleine Zacken oder Spitzeu ragen 
seitlich von der Ausführungsött'nung hervor. 

Die Fiedern der Fiederbaare sind zum Theil sehr kurz. Jedenfalls bieten also die 
mannlichen Tasterorgaue sehr wichtige Eigeutbümlichkeiten und berechtigen das Aufstelleu 
einer neuen Art 

13. Togonaria Guyonii Walck. 1841. 

Syn. 1841. Tege^™ ünyonii Walck., H. X. .1. In., apt. 11. 5. 
Fundort: Misoccothal. 

Verbreitung mehr südlich, kommt aber auch in England vor. 

IV. Agalena Walck. 1805. 
1. Agalena labyrinthica Clerk. 1757. 

Syn. 1757. Araneos labyrinthicn« Clertk., Sv. Spindl. p. 7!», PI. 2. Tah. fi. 
1758. Aranea labyrinthira Linn.. Syst. nat. Kd. 10. L p. 620. 
1758. Ann» riparia id. ibid. 

V1805. Agalcna labyrinthica Vakk., Tabl. d. Aren. p. 51 (ad pari.). 
1832. , . Sand., Sv. Spindl. etc. in Vot.-Akad. Handl. £ 1831. p. 120. 

1834. , . Hahn, Die Araclm. IL 61. Flg. 150, 151. 

1861. „ . Blackw., Spid. etc. p. 132. Fig. 07. 

1861. „ , Westr., Aran. Suee. p. WO. 

1871. , . Menge, Vr. Sp. IV. p. 270. Tab. 103. 

871-73. . , Thorell, Kern, on Syn. p. 150, 470, 565. 
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Fundorte: Bovonaz. Borge vou Bex (VII), aux Avauts (VIII), Kochers de Xaie (VIII), 
Plans (VIII), Davos (VII), im Wallis: Gredetsch (VII), Rosswald (VIII), Mittelbach (VIII), 
Siniplou (VII); Saleve bei Genf (VII). Schon Fuesslin und später Heer fanden sie in der 
deutschen Schweiz; Heer in Glarus. Bisher habe ich also diese Spinne in der Schweix nur 
aus alpinen Orten bis auf 2000 M., während ich sie in Schlesien bei Breslau, also ganz in 
der Ebene, an sonnigen Orteu, im Juni reif gefunden habe; aber auch im Kiesengebirge 
geht sie weit hinauf und ist, jo nach der Hohe, dort im Juli oder August reif. 

Pavesi hat sie im Tessin sehr häutig, von 200— 1000 M. gefunden und zwar von Mai 
bis September. Auch sonst ist sie über ganz Europa verbreitet und eigentlich nirgends 
selten. Mit meinen Höheangaben stimmt, dass Walckenaer sie häufig in den Pyrenäen 
und Äusserer sie im Tirol bis auf 5000' Höhe gefunden hat. Verbreitung 60°' 20'— 38° 
circa (Pavs.). 

2. Agalena siiuilid Keyserling. 18G3. 

.Syo. 1863. Agalt'Da siuiilii Keyserling, IWlireibnog neuer Spinnen in d. Verhandl. d. k. k. zool.-bot. 
Ucttlkch.. Wien XIII. P . 371. Tsb. X. Fig. 2, 3. 
1871. „ sitnilis Menge. Fr. Spinn. IV. 2*2. Tab. 104. 
1871-73. . „ Thorell, Kern, on Syn. 160, 505. 

Fundorte: Auch diese Spinne ist in der Schweiz nicht selten. Fundorte: Bei (IX). 
Verne) (ob Bex 1000 M.) im Moos (XI), Kochers de Naie (VIII), Ober- Wallis: Gamsen 
(VI), an der Rhone (VII), Brig (VII), Brigerbad (VII), Nessel (VI), Fuss vom Simplon 
(VIII), von Thal (VII), Höhe also 350-2000 M. In Schlesien habe ich sie im Riesen- 
gebirge im Juli gefunden, während Zimmermann sie in der Ebene bei Niesky fand. 

Auch im Tessin nach Pavesi häutig, Höhe 200—400 M., im Juli besonders gemein. 

Verbreitung: Deutschland (Menge, Keys.), Galizien (L. Koch), Tirol (Keys., Auss.), 
Frankreich (Lucas), Corsica (Simon), Italien (Oanestr., Pavs. und ich), wahrscheinlich noch 
ganz ungleich weiter verbreitet. 

3. Agalena nova species. Agalena Mengii. (Fig. 42.) 
Fundort: Bremgarten bei Aarau (Canton Aargau ). 

Leider fehlt das Männchen. Weibchen 14 Mm. lang, hiervon Vorderleib 0, Hinterleib 
8, also anderes Verhältniss, als sonst bei Agalcna. Füsse: 4. TT 3. = 22. £17 2L 17. 
Weibliche Taster 7 Mm. lang. 

Farbe: Cephalothorax hellbraun, in der Mitte der Länge nach zwei etwas dunklere, 
braune Bänder, bis zum untersten Theile gehend; nach unten etwas dunkler. In der Mitte 
des oberen Thoraxraums eilte braune Binde mit diffusen Contouren, welche sich über die Mitte 
dos oberen Theils des Hinterleibs fortsetzt. Die Farbe der Füsse ist gelbbräunlich, dunkler 
an den Schienen, am dunkelsten am Tarsus, hier fast dunkelbraun. Hinterleib auf der Rücken- 
seite braun, merklich dunkler als der Vorderleib. Zwei hellere, schmale Bindon sind besonders 
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auf der oberen Hälfte breiter, gehen aber über den ganzen Rücken und sehliesscn ein 
dunkelfarbiges, gelbbraunes Längsfeld in sieh. Seitlich viele längliche, schiefe, schwarze, kleine 
Zeichnungen, Punkte mit schwacher Ijoupenvergrösserung, länglicher bei etwas stärkerer: der 
obere Theil des eingeschlossenen Längsfekles des Rückens ist in der Mitte viel dunkler als 
seitlich. Die seitlichen schwarzen Ränder des Rückenfeldes sind leicht wellenförmig von oben 
bis unten. Die Sternalplatte ist gelbbraun und hat in der Mitto eine hufoiscnähnliche dunkle 
Zeichnung von braunschwarzer Farbe, mit der Oeffuung nach oben und Fortsetzung des ge- 
schlossenen Theils nach unten, nach dem Stiel zu. Der Leib ist seitlich nach unten grau- 
gelb, in der Mitte gelbbraun, zwischen beiden verläuft eine dunkle Rinde, an ihrer Grenze 
schmal, bis zu den Spinnwarzen. 

VorJerleib länglich, nach unten etwas breiter: der Rücken ist flach, nur nach hinten 
etwas gewölbt. Die längliche Rückenfurche ist nur leicht vertieft; Querlurchen sind nicht 
deutlich. — Die Stirn ragt nur wenig hervor und ist seitlich etwas abgeflacht, mässig breit. 
Die Rehaarung des Kopfes ist nicht bedeutend, jedoch ragen grössere Haare einzeln nach vorn 
hervor. — Das Rrustschild ist rundlich, breit herzförmig, an den Seiten nur sehr leicht 
ausgeschnitten, auch nur mässig behaart. Die Füsse und Taster sind stark behaart, erstere 
mit zahlreichen Dornen und Stacheln. — Die mittleren Augeu bilden ein fast rechtwinkliges 
Paralleltrapez und stehen die beiden hinteren kleineren Augen um ein geringeres weiter aus- 
einander, als die vorderen, etwas grösseren. Die Entfernung der vorderen und hinteren ist 
ebenfalls etwas grösser, als die jedes Stirn- und Scheitelaugenpaars. Die Seitenaugen bilden 
ein in der Quere sehr langes und schmales Paralleltrapez und stehen die Augen jeder Seite 
für die äusseren viel dichter beisammeu, als für die inneren ; auch stehen die hiuteren Seiteu- 
augen etwas mehr nach aussen als die vorderen. 

Auf den ersten Rück hat man fast eine vordere Reihe von G Augen, die beiden äussereu 
Paare und die Stirnaugen, während die Scheitelaugen weiter nach hinten liegen. Die Reine 
zeigen schon an den Trochantcren starke Rorsten. An den Schenkeln zahlreiche Fieder- 
haare und kleinere, sowie grössere seltene Rorsten. Je weiter nach unten, besonders an 
Tibia und Tarsus, desto stärker die Rehaarung, namentlich die langen Haare, sowie auch 
die Rorsteu zahlreicher werden; 4 kurze, breite und spitze stehen vor dem Gelenk des Meta- 
tarsns mit dem Endglied. Die Fiederhaare der Gliedmassen sind lang, spitz, mit ziemlich 
dicker Spindel und die leicht alternirenden Fiedern, etwa 10 auf jeder Seite, sind scharf con- 
tourirt, so dass man sie schon bei 50 maliger Vergrössenmg sehr deutlich sieht. Diese 
Haare, welche seltener werdend, sich bis zum Endtheile der Reine finden, haben alle für 
die Fiedern eine centrifugale Richtung, die Haarspitze dem Endtheil zugekehrt. Am un- 
teren Theile des Abdomens sind die Fiederhaare breiter, knotig, mit einer leichten An- 
schwellung am Grunde jeder Fieder, auch diese stehen alternirend. Die zahlreichen und 
langen Haare, welche nach den Klauen zu immer dichter werden, sind theils glatt, theils 
mit feinen Härchen in ganzer Ausdehnung bis zur Spitze bedeckt, Stachelhaare. Auch sieht 
man nicht wenige gefiederte Stachelhaare. Die Klauen sind stark, massig gekrümmt, mit 
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feinen, schiefen Streifen, sowohl im Grundglied, wie in den Zahnen. Die grossen Krallen 
des ersten Beinpaars haben 13 mä^sig lange und breite Zähne, welche nach hinten an Lange 
abnehmen. Die Nebenkrallo ist viel stärker gekrümmt, etwa 100— 1 10° und hat 4 Zähn- 
chen fast gleich gross, schmaler und näher beisammenstehend als für die Hauptkrallen. Das 
/.weite Beinpaar hat 14 Zähnchen an den Hauptkrallen, das erste etwas kleiner als die beiden 
folgenden, das letzte erst bei 150fachcr Vergrüsserung deutlich sichtbar. 

An den beiden Hauptkrallen des 3. Beinpaars sind die ersten Zähnchen kurz (bei beiden 
nicht abgebrochen). Diese mit eingerechnet sind es 13 Zähnchen, die beiden letzten 
sehr kurz. Die Reihe kurzer Zähne der einen Seite sieht man sehr gut der längeren Zahn- 
reihe gegenüberstehend und parallel. Das letzte Beinpaar hat 14 Krallenzähne, die ersten 
lang, dann immer kürzer, die beiden letzten sehr kurz. Die Krümmung der letzten Ncben- 
kralle ist fast rechtwinklig. 

An einer der Xebenkrallen scheint noch ein fünftes kurzes Zähnchen zu bestehen. 

Die weihlichen Taster sind ähnlich behaart wie die Beiue und mit zum Theil sehr laugen 
Stacheln versehen. Wie bei den Beinen, stehen auch sehr viele Fiederhaare frei hervor, während 
andere flach die Oliedtheile zu bedecken scheinen; bis zum Ende zahlreiche Stacheln. Die 
Tasterkralle ist noch etwas flacher gebogen, als die der Beiue und hat 6 Zähnchen, das 
letzte klein, sonst von vorn nach hinten allmfllig abnehmend. 

Die Klauenkiefer haben ein nicht sehr langes, nach oben stumpf kegelförmiges Grund- 
glied, mit zahlreichen einfachen Haaren, welche besonders nach vom, nach dem freien Ende 
zu dichter sind. Nach aussen ist ein höckriger Gelenkfortsatz, an den sich das fast eylin- 
drische, uach vorn etwas schmälere eigentliche Grundglied der Kieferklaue oder Kiefersichel 
anfügt; dieses selbst ist unbehaart. Die Klaue ist massig gekrümmt, nach vom mehr, als 
am Ansatz und relativ nicht sehr lang. Sowohl der obere, wie der unlere Sichelrand ist 
glatt; die schief ovaläre Ocffhung des Giftkanals liegt ganz nach vom. Die Klauenfurche 
des Grandgliedes ist von 2 Reihen Zähne besetzt, 3 auf jeder Seite; einen vierten auf einer 
Seite konnte ich nicht sehen. Die starken Chitinzähne bilden stumpfe, mässig lange Kegel; 
sie alternirenj die der oberen Reihe stehen mehr nach hinten, als die der unteren. In der 
oberen Reihe ist der mittlere Kegel merklich grösser als die beiden anderen; viel geringer 
ist dieser Unterschied für die untere Reihe. Beide Reihen stehen auf einer besonderen Chi- 
tineinfassung des vorderen Theils des Grundgliedes. 

Der Unterkiefer ist stark behaart, die Unterlippe eiförmig. 

Das weibliche Schloss ist durch eine horaartige Erhabenheit bedeckt, welcho oben rund, 
fast halbkreisförmig mit seichten Binnen zwischen rundlichen Erhebungen , während un- 
ten ein mehr gerader, leicht hervorragender Rand besteht und eine Mittellinie diese Horn- 
klappe in 2 fast gleiche Seitentheile theilt; die Farbe ist braunschwarz. Rings um den 
oberen rundlichen Rand befinden sich zahlreiche Haare, meist dick, kurz und spitz, mit 
nur wenigen feinen Fiederhuaren. Die kurzen Haare sind stark pigmentirt, fast braunschwarz, 
besonders im Marktheil derselbeu, während sich zwischen diesem und dem Rande ein heller 
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Kaum befindet: die Härchen der Fiederhaare sind kurz und fein; diese Haare stehen auf 
dicken Chitinwärzehen in der fein aber sehr deutlich und scharf gestreiften Substanz der 
Haut: die Chitinwärzchen der feineren Haare sind viel kleiner, aber auch wieder ungleich, 
so dass mau Chitinwärzchen mit den umgebenden Hingen von 0,01, 0,015 bis 0,03 selbst 
0,035 Mm. unterscheiden kann. 

Bei etwas stärkerer Vergrösseruug (150) scheint der untere grade Kand des Schlosses 
in der Mitte etwas nach oben ausgeschweift und man sieht im Innern zu jeder Seite mit 
Querscheidewänden versehene, oben eylindrische, unten -kolbig erweiterte Organe (Samen- 
taschen). 

Das mit blossem Auge scheinbar wenig behaarte Abdomen ist mit Fiederhaaren bedeckt 
(150 Diam.), wobei die Kichtung der Fiederu coustant vom Cephalothorax nach den Spinn- 
warzen zu abwärts geht, also die Spitzen der Fiederhaare nach diesen zu gerichtet sind. 

Die 0 Spinnwarzen sind je zwei von verschiedener Grosse. Die obersten und vordersten 
zeigen am cylindrischon Grundgliede ein stark behaartes langes Endglied mit grösseren Knd- 
röhren und vielen kleineren, welche am rundlichen Durchschlag sich theils seitlich, theils 
ganz nach vorn üllnen und von einer massigen Menge dunkler Haare umgeben sind, welche 
kürzer und breiter sind, als die zahlreichen des Grundgliedes. Zwischen dem Grundgliede 
und dem Kndgliede scheint eine dünnere Chitinhaut geHissermasseu eine Gelenkverbindung 
zu bilden oder eiuen kurzen dünneren, verbindenden Mittelsehlauch mit feiner Querstreifung. 
Um die grössere Endröhre, welche seitlich steht, linden sich viele kleine ; die erste ist 
mehr kegelartig, letztere sind lein, cyliudrisch, am Ende leicht und stumpf zugespitzt. 
Während die erstere. grössere Spiunröhre an der Basis 0,01 Mm. Breite hat, zeigen die 
kleineren nur 0,004-0,005 Breite, an der Spitze 0.0025. 

Die mittleren, ziemlich stark behaarten Spinnwarzen sind eingliedrig, cylindrisch, unten 
nur um ein Geringes schmaler als oben. Der Endtheil ist abgerundet und an diesem ab- 
gerundeten, fast eiu Drittel des Warzengliedes betragenden Theile mit grösseren Spinn- 
röhren, etwa 15—16 an der Zahl, von denen einige breiter und länger als die anderen 
sind, aber ohne dass man sie in 2 Kategorien gruppiren könnte. Jede Spinnröhre besteht 
aus einem Kegel und den lang ausgezogenen feineren leicht gekrümmten Köhrchen. Die 
Basis der Mehrzahl der Köhren schwankt zwischen 0,015 und 0,02 Mm. Breite, die grösse- 
ren Köhren haben bis auf 0,025 selbst 0,03 Breite an der Basis. Die Länge des eigent- 
lichen stumpfen Kegels beträgt 0,05—0,08 M., ist aber bei den kleineren dosshalb schwer 
genau zu bestimmen, weil mau nur einen Theil frei sieht. Die stumpfe Kegelspitze hat 
bei den meisten (»,01 Breite, bei den wenigen grösseren 0,015. Die feinere Möhre, welche 
sich in den stumpfen Kegel hinein fortsetzt, also aus diesem heraustritt, hat 0,005—0,006 
Breite und 0,2 — 0,25 Länge, bei den nicht abgebrochenen. Ganz spitz läuft keine zu, in- 
dessen schwankt ihre Breite am Ende zwischen 0,0015 und 0,0025. Bei starker Vergröße- 
rung (400 Diam.) kann mau das Eudröhrcben weit bis in den stumpfen Kegel hinein sehen 
und unterscheiden sich seine feinen Doppelcoutouren deutlich von deu stärkeren des Kegels. 




Dieser zeigt überdies eine feine Längsstreifung. An ihrer Basis habe ich vergebens nach 
Nerven gesucht. Die Haare dieser mittleren Warzen sind lang, spitz, ungefiedert, theils 
glatt, mit einer Längsstreifung, theils mit feinen Iliirchen in der ganzen Länge bis zur 
Spitze bedeckt. 

Die grossen hinteren Spinuwarzen sind dunkler gefärbt als die beiden anderen Paare. 
Sie sind zweigliedrig, l's — 2 Mm. laug, selbst etwas drüber und überrageu mit dem un- 
tersten Theile des ersten Gliedes und ganz mit dem zweiten die Körperlänge. An einem 
skelettirten Präparate von 12 Mm.' Körperlänge hat das erste Glied mit seinem unteren 
Endtheile 0,7 Länge auf 0,2 Breite, das zweite Glied hat 1,2 Mm. Länge auf 0,1 grösste 
Breite und geringer Abnahme vor dem spitzer zulaufeudeu Eudtheil. Das broite Ansatz- 
glied wird nach unten schmaler und in dem untersten Theil nach einer Einschnürung wieder 
etwas breiter, so dass gewissermasseu ein Epiphyseutheil von der Diaphyse, durch diese Ein- 
schnürung angedeutet, angenommen werden kann. Auf der einen Seite scheint sogar letz- 
tere als Theilung durchzugehen, sü dass die gesondert scheinende Epiphyse etwa 0,1 grösste 
Länge auf der eiueu und 0,06 auf der andern hat (diese Beobachtung bedarf noch weiterer 
Bestätigung), An beiden Gliedern dieser Warzen gehen, neben den vorerwähnten Haaren, 
Fiederhaare bis herunter und zeigen die grösseren noch weit nach oben kurze Fiedern 
und bis zur Spitze Härchen (400 Diaro.). Au dem ersten Gliede und an dem unteren Theil 
(vielleicht zweites oder Mittelglied) schien es mir, als wenn einzelne Spinuröhreu abgingen, 
indessen bedarf auch dies noch der Bestätigung, da man sich hier leicht irren kann und 
die obersten des Endgliedes scheinbar dem Mittelgliedc (?) sehr nahe sein können. Die 
ziemlich grade Innenfläche des laugen Endgliedes zeigt und zwar am zahlreichsten am 
Endtheil in ganzer Länge 16—18 Spinnröhren. Von drei Endröhren sind zwei an der 
Basis 0,015 breit, am Ende 0,01, eine dritte 0,025 an der Basis breit und 0,015 am Eude, 
ihre Länge beträgt im Mittleren 0,05; die breitere scheint etwas kürzer zu sein, die an- 
deren liegen der Länge nach von oben nach unten, jedoch mehr auf der Innenhälfte als auf 
einer bestimmten Innenkante. Die Endröhrehen weichen von denen der Mittelwarzeu wenig 
ab, jedoch sieht man weniger laug gezogene, iutacte. 

Von deu Spinndrüsen habe ich besonders die kürzeren nach oben bliud endenden zu unter- 
suchen Gelegenheit gehabt. Der Eudschlauch ist structurlos, undurchsichtig, cylindrisch, 
nach oben abgerundet, geschlossen 0,07 — 0,1 und drüber lang, im Mittleren 0,025 breit. 
Der glatte Schlauch geht in einen fast ebenso langen bim- oder rettigartigen unteren Theil 
über, dessen grösste Breite im Mittleren 0,05—0,00 beträgt und dessen Oberfläche mit 
kleinen Erhabenheiten bedeckt ist, welche bald rundlich, bald länglich, bald uach oben enger 
erscheinen und, wie dieser ganze Theil der Drüse, eine gelbliche Farbe zeigeu, während der 
cylindrische Schlauch farblos ist. Diese Erhabenheiten machen don Eindruck, Ausbuch- 
tungen der Innueufläche zu sein. Nach unten geht dieser Theil in einen rasch sich ver- 
schmälernden Kanal über, der nach aussen anfangs eine Doppelwaud zeigt, an seinem Ur- 
sprünge noch 0,015 Breite hat, aber sich daun rasch verschmälert, ein gestrecktes, leicht 
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gewundenes Ansehen bietet und mit seinem langgezogenen sehr schmalen Endröhrchen in die 
Spinnwarzen eintritt. Bald ist mm der Schlauch, sowie der birnförmige Thcil kürzer und 
breiter, bald länger und schmäler. Die langen darmförmigen Spinndrüsen zeigen weder die 
spindelförmige Anschwellung, noch die zahlreichen kleinen Erhabenheiten. Im Innern der 
durchsichtigen blindsackartigen birnförmigen Schläuche sieht man zuweilen kleine Kügelchcn. 

V. Textrix Sund. 1*33. 

1. Textrix donticulata Oliv. 1789 (- T. lycosina Suud.). 

8yn. 1 781». Aranea dentietüftta Oliv.. Eneycl. uieth. IV. 213, 

1832. Agaleua ly. osina Sund., Op. , it. f. 1831. p 130. 

1833. Textrix „ id., Comp. Arwhn. p. 1!). 

1833. , , id., Consp. Arachn. VIII. 40. Fig. 623, 624. 

1941. ItgDOftria . Wulck., H. N. d. In», upt. II. p. 15. 
1861. Textrix , Bluckw., Spid. etc. 172. Fig. llu. 
1871. . , Meng«. Pr Spinn. IV. 277. Tab. 162. 162 a. 

1871—73 — , Thoreil, Hern on Syu. 160, 161, 481, 565. 

Ich habe den Oli viertelten Namen Textrix denticulata, wegen seiner unzweifelhaften 
Priorität, dem sonst jetzt gebräuchlicheren von T. lycosina vorgezogen. 

Fundorte: Ich habe diese Art besonders in Hevens und Hex, sowie in den Bergen von 
Hex, aux Plans uud Bovonaz, gefunden, ferner Val Bergoll, Val d. la Sayse (Sim. in lit.l, also 
von 409—2000 W. Höhe, im August. Glarus (Heer). Nach Pavesi ist sie im Tessin von März 
bis November sehr gemein. Auch ist sie über Europa sehr verbreitet. Simon hat sie bis auf 
1000 M. Höhe gefunden. 

VI. Histoponn Thorcll. 183«. 

1. Histopona torpida C. Koch. 1811. 

Syn. 1841. Textrix torpida C. Koch, Arachn. VIII. 48. Fig. 625, 626. 
18-17. Tegenaria torpid» Walik., Iii* apt. IV. p. 464. 

Pavesi hat diese Art bei Lugano (Mte. di Oarlano) auf 500 M. Höhe im Mai nicht 
ganz reif gefunden. Heer giebt sie für den Cautou Glarus an den ober s teu Grenzen des 
thierischen Lebens an. Zimmermann hat sie in Schlesien bei Nicsky gefunden, Galizien 
(L. Koch), Salzburg, Haiern, Böhmen (0. Koch), Tirol (Auss.), Frankreich (Simon), Ober- 
Italien (Canestr., Pavs.). Simon hat sie bis auf 1000 M. Höhe und Heer bis an die Schnee- 
grenze geluudeu. 

VII. Agroeca Westr. 1861. 

1. Agrooca brunnea Blackw. 1833. 

Syo. 1833. Agalena brnnnea Blackw., Chnract. etc. in Lond. and Edinb. Phil. Mag. 3. Scr. III. p. 351. 

1843. Philocca linotiun C. Koch, Arachn. X. 108. Fig. 826 («alt, ad parUm). 

1861. Agalewi bruunea Blaikw.. Spid. of Ur.-Brit. 15S>. Fig. 102. 

1871 73. Agrueca liuutina Thor., Kein, on Syn. 162, 565. 
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Fundort«: Anx Monts bei Bei (VIII), sonst im Moos von Bexvieiu und dorn von 
Verney im November reif, Höhe 500 — 1000 M. Zimmermann bat sie bei Niesky gefunden. 
Vorkommen in Deutschland, Schweden und England. 

2. Agroeca Haglundi Thor. — Philocca linotina Thor. 

Syn. 1869. Philo««» linotina Thor., Ree. crit. Aren. p. 109. 

1876 a. 73. AgIQMI Haglandi Thorell, Rem. on Syn. 162, 163, MS (nnr erwähnt). 
Ich habe diese Art in Bei im September gefunden. Sonst scheint sie in Deutschland 
vorzukommen — Sud-Kussland (Thor.), Tirol (Auss.). 



Till. Hahnin C. Koch. 1K41. l'rjptawcn Thor. 1870. 

1. Hahnia elegans C. Koch. 1841. 

Syn. 1841. Hahnia pratensis C. Koch, Arachn. VIII. 64. Fig. 639. 

1841. Agalena elegans Blackw., The diff. iu the nutnber of eye» in Transaet. 01 the Linnean Soe. 
XVI II. 619. 

1847. Agalenn elegans Walek., Ins. apt. IV. 463. 
1KC1. . . Blackw.. Spid. etc. p. 155 Fig. 09. 

1869. Hahnia pratensis Menge, l'reuss. Sp. III. 253. Tab. 150. 
1871. , pratensis Thor , Rem. on Syn. 165. 

Ich habe diese Spinne nicht selbst gefunden. Für Schlesien giebt sie Zimmermann bei 
Niesky an. 

Pavesi fand sie im Tessin hei Lugano, Höhe 300—350 M., im Marz, selten. 
Vorkommen: England, Frankreich (Simon), Deutschland, Italien, Lombardei (Sordelli), 
Ligurien (Mus. civ. Gen.), Corsica (Simon), 53°,20'— 41'\20' n. Br. 

2. Hahnia silvicola (— Crynhoeca silvicola C. Koch. 1834). 

Syn. 1834. Tegenaria »ilvieota C. Koch, in Herr. Schleifer. Dentochl. In«. 125. 10 («M. C. Koch. Die 
Arachn. l. 

1845. Hahnia silvieolu C. Koch, Arachn. XII. 158. Fig. 1076, 1077. 
1850. Auianrotiins sylvicolos Menge. Vera. Danz. Spinn, p. 63. 
1861. Tegenaria silvicola Hlackw.", Spid. etc. 168. Fig. 108. 

1869. Hahnia silvicola Menge. Pr. Spinn. III. p. 254. Tab. 151. 

1870. Cryphoeca «ilvieota Thor., On Kar Spid. p. 131. 

1871. Hahnia . Thor.. Hern, on Syn. p. 1Ö7. 

Ich habe diese Spinne im November reif im Moos von Verney, oberhalb Box, bei 
1000 M. Höhe gefunden. In Schlesien fand sie Zimmermann bei Niesky auf den Koenigs- 
hainer Bergen im Moos an Felsblöcken bei 1000' Höhe. Sonst ist sie besonders aus Deutsch- 
land und England bekannt. 

28 
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IX. Zora C. Koch. 1848. 

I. Zora spininiaua Sund. ~ Zorn maculata Black«. 1833. 

Syn. 1*33, Lycacna spinimana Sand., Sv. Spindl. Beskr. in Vet.-Akad. Uandl. f. 1832. p. 266. 
1833. . (Lycodia) spinimana id., L'onsp. Arachn. p. 22. 

1833. Hecaerge macnlata Hla<kw., Charuct. etc. in Lond. and Edinb. Phil, Mag. 3. 8er. III p. 193 

1837. IMomedes lycacna Walck.. H. M. d. In», apt. L p. 348 

IMS. Zora spinimana C. Koch, Die Arachn. XIV. 102. Fig. 1343. 1344. 

1851. I.yi-odia spinimana AVestr., Foerte<kn. etc. p. 46. 

1801. Heeaerge spinimana Blackw., Spid. etc. 41. Fig. 21. 

1870. Zora Ivcuenu Thor., On Knr. Spid. p. 140. 
1S71. - spinimana Thor., Kein, on Syn. p. 168. 

Ich habe diese Art in Bei im August und September, 409 M. Höbe gefunden, in 
Schlesien bei Breslau, in Trebnitz im Moos im Winter, sonst im Frühjahr reif. Pavesi hat 
nur eiu Exemplar in der (legend von Lugano gefunden. 

Verbreitung: England, Schweden, Kussland, Finnland, Ostseeprovinzen, Oesterreich. 
Tirol, Frankreich, Corsica, Italien. Im Ganzen im Norden häufiger als im Süden. 

r 

X. PltrurolithuK f. Koth. 1S39. 

1. Phrurolithus minimus C. Koch. 1839. 

Syn. 1839. Phrorolithas mioiinns C. Koch, Arachn. VI. 111. 

1862. . . Wcstr., Aran. Sncc. 329. Fig. 513. 

1*60. . . L. Koch, Die Arachn.-Faon. d. Urassidcn. p. 227. Taf. IX. Fig. 146, 147. 

1871. . „ Thor., Rem. on Syn. p. 169. 

Fundorte : Umgegend von Genf (Simon in litt.). 

Pavesi hat diese Art in verschiedenen Localitäten des Cantons Tossin gefunden, im Mai 
und Juni, ziemlich selten, Höhe 28(7—1100 M. 

Sie lebt sonst in Schweden, Deutscblaud, Tirol (Auas.), Frankreich (Simon), Italien (Can. 
et Pav.). Äusserer hat sie bis auf 3500' gefunden. 

2. Phrurolithus fostivus C. Koch. 1835. 

Syn. 1835. Macaria festiva C. Koth, in Herr. SchacB. Deutsch I. Ini. 129, 15. 
1839. Phrurolithns te*tivni id., Arachn. VI 110. Fig. 511, 512. 
1861. Drassns propinqnuH Hlarkw., Spid. etc. 120. Fig. 74 

1866. I'hruruhthus festivus L. Koch, Die Arachn Farn. d. Drawid. 229. Taf. IX. Fig. 148. 
1*70. . | Thorell, Rem. on Synon. p. 109, 150. 

Fundort: Ich habe diese Art in der ersten Hälfte des Juni in St. Moritz, im En- 
gadin gefunden. — In Breslau im Moos, in Lieban. Z. bei Nicsky Ende Mai, im Juni reife 
Männchen. 
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Verbreitung: Deutschland, England, Italien (Canestr. et Pav.), Tirol (Äusserer), 
Krim (Thor.). 

XI. Miraria Westr. 1851. 

1. Micaria Hilgens Wakk. 1802. 

Syn. V1802. Aranea folgen» Walck., Faune par. IL '222. 

1806. Drassus relneens Latr.. (reu. Orust. et Ins. VII. 225. 

1835. Mararia folgens C. Koch, in Herr. Sehlen*. Deutsehl, Ins. p. 12!», 14 (sec. L- Koch). 

1839. „ fastuosa id., Aruchu. VI. 92. Fig. 498. 

1851. , fulgcns Wcstr., Foerteckn. et<\ p. 47. • 

1806. „ „ L. K«»ch, Die Aratlm-Fain. «1 Dnisnidiui. p. 72. Taf. IV. Fig. 52- 54 

1871. , . Thor.. Kern, on Syn. p. 170. 

1H72. . . Menge, Pr. Spinn. V. «21. Tah. 1S4. 

Fundorte: Bex im September, Siders, Brig, Sils-Maria im Eugadin (VIII). In Schle- 
sien fand ich sie im Itiesengebirge. Höhe 409—1800 M. Puvosi bei Lugano (Mte. S. 
Bernardo di Cuniauo), 600 M. Am 31. März fand er ein einziges weibliches Exemplar. 

Sonst findet sieh diese Spinne in Schweden, Finnland (Nordm.), Deutschland, Oester- 
roicli, Frankreich (Simon), Tirol (Äusserer), Ober-Italien (Can. et Pav.). 

Meinen hohen Standpunkten aus dem Engadin entsprechend, findet sich M. folgen 
noch höher, last bis an die Schneegrenze, auf 7000' Höhe (Äusserer), auf 2100 Meter 
Höhe, auf dem Stelveo (SordeUi). 

2. Micaria chlorophana C. Koch. 

Heer hat diese Art am Panixer Pass, 2112 M., im Cauton Glarus gefunden. (Der Cau- 
ton Glarus, von Heer und Blumer). 

3. Micaria formicaria Sund. 1832. 

Syn. 1832. Miraria formiearia Sand., Sv. Spindl., Bcskr. etc. f. 1831. p. 141. 
1867. Macaria inyrmc<-.oicles Ohl-, Arnn. d. Prov. Preus*. 105. 
1870. Miearia formicaria Thor., Item, on Syn. p. 171, 566. 
Ich habe diese Art in Vevey im März und in Bex im Juni gefunden. 
Ausser in Deutschland und Schweden, kommt sie auch in den südrussischen Ostsee- 
provinzen (Grube) und in der Krim (Thorell'i vor. 

KU Llocranuni L. Koch. IHK«. 
1. Liocranuiu domesticum Wider. 1834. 

Syn. 1834. Clnbiona domestiea Wider in Rcuss., Zool. Mise. Arachn. Mns. Senk.nl». L 208. Tah. XIV. 
Fig. 9. 

1841. Pbiloeca notaia C. Koch, Arnehn. VIII. 55. Fig. 631, 632. 
1861. Clnbiona domestiea Black»., Spid. etc. 132. Fig. 84. 
1873. Lioeranom domtjsticum Thor., Rem. un Syn. p. 432. 
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Ich habe sie 1875 in Bex (VII), in Cery (XII), aux Avants (VIII), in Ragaz, Chur 
und in Argentieres, oberhalb Bex, 1800 M., im August gefunden. 

Heor hat sie im Canton Glarus gefuuden. Pavesi besitzt ein Exemplar aus Lausanne 
und hat sie im Tessin in einer Höhe von 300-000 M., vom Mai bis Juli, ziemlich selten, 
in Mauer- und Felsspalten gefunden. 

Verbreitung: Englaud (Blackw.), Schweden (Thor.), Umgegend von Petersburg (Sim.), 
Deutschland (C. Koch), Tirol (Auss.), Frankreich (Simon), Italien (Can. et Pav.), Sardinien 
(Mus. eiv. Gen.) 

' XIII. Drassus Walck. ISO» (ad part.). 

1. Drassns sericeus = Drassus qnadripunetatus Linn. 17ö8. 

Syn. 1758. Arama quadripnnetata Linn , Syst. nat. Kd. 10. 1. p. 622. 

1832. Drahns sericeus Sowl., Sv. Spindl. Wt -Akad. Handl. f. 1831. p. 130. 

1837. „ . Walck.. H. X. d. Im. apt. L CIO. 

1831). , . C. Koch, Arachn. VI. 37. Fig. 457, 458 (ad part.). 

1S56. . quadripunetatus Thor.. Ree. crit. Aran. p. SO. 

1861. . aericen« Blackw, Spid. etc. 111. Fig. 67 (ad purt.). 

1851. „ rabe» Westr., Aran. Suec. p. 339. 

1866. . mediu* L. Koch, Die Aracbn.-Fan. d. Dtual p. 82. Taf. IV. Fig. 56. 

1871. . sericeus Thor.. Kein, on Syn. 170. 
Fundort: Ich besitze diese Art unter verschiedenen Namen, von Menge bestimmt, 
aus der .Schweiz, oberhalb Engelberg [1100 Meter), aus dem Wallis vom Thal, Zermatt 
(1648 M.i als D. qnadripunetatus, im Juli und August gesammelt. Als D. sericeus be- 
stimmt, habe ich ihn gefunden: in Hex (409 IL), in Devons (440 IL, VIII), Brigerbad 
(700 M., VII), Mund (1230 M., V), Lavarraz in den Alpen von Bex (2000 M., IX), Fuss 
vom Simplon (1800 M.), Breragarten (371 M.), Genf (375 M.I, Faulhorn (2700 IL), (Bach- fc 
alp (1722 IL). 

Auf dem Acggischhorn fand ich DrassuB sericeus im Juli bis auf 3000 M. 

Drassus quadripunetatus habe ich vom Saleve (V), Rhoneufer bei Genf (VII), Gamsen 
(V), Sierre (VII), aux Avants (VIII). 

Ich werde diese Spccimina noch näher mit einauder vergleichen, bin aber bisher nicht 
dazu gekommen. Reif scheint also das Thier von Mai und Juni bis September und von 
der Ebene bis auf hohe Berge vorzukommen. 

Sonst kommt diese Drassusart iu Schweden, Deutschland, Frankreich und England vor 
und ist wahrscheinlich noch viel weiter verbreitet. 

2. Drassus lutescens C. Koch. 

Syn. 1H30. Otasras lntescens C. Koch, Arachn. VI. 21. Fig. 445. X. 127. Fig. 830. 

1866. „ L. Koch, Farn, d l>ra**ideu. p. 120. Taf. V. Hg. 75, 76. 

Fundorte: Javernaz, Anceiudaz bis 2000 M. 
Verbreitung: Deutschland, Südnissland (Thorell). 
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3. Drassus troglodytes C. Koch. 1839. 

Syn. 1839. Drassus troglclytes C. Koch, Arachn. VI. 35. Fig. 455, 456. 
1841. Clubiona . Walrk., In», »pt. n. 180. 

1860. Drassus clavator Can.br., Descr. of two Brtt BfM. in Ann. and Mag. of Xat. hist. 3. Ser. 

v. p. in. 

1861. „ tlavator Black w., Spid. «U;. 109. Fig. 66. 

1866. . troglodytes L. Koili. Die Farn. d. Drassiden. p. 116. Taf. V. Fig. 73. 74. 
1H71. „ . Thoreil, Kein, on Syn. p. 1*3. 

Fundorte: Anceindaz, Veyri« (V), Döle (1081 M.), Wälder oberhalb Griudelwald 
(1500 IL. VIII), Palette d'Isenau (IX, 2174 M.), Faulliorn (VIII), Revers im Engadin (VII), 
Sitnplon (VIII, 2020 M.), Mittebach (Wallis), Hosswald (VIII, 104u M). Ferner Chur, Bri- 
gerbad (V), St. Gotthard (VII, 2200 M.) Lafien in Bündten (VIII) und endlich auf dein 
Julier vor Mitte Juni reif. Ich kann daher nach meinen Beobachtungen diese Art für die 
Schweiz nur für eine montane und alpine, fast bis an die Schneegrenze reichende erklären, 
Pavcsi fand sie im Tcssin in einer Höhe von 700—2500 Meter, von Mai bis Juli. 

Sonst scheint diese Species sehr verbreitet in Europa zu sein und findet sich in allen 
grösseren Ländern, in denen gesammelt worden ist, vom 60°, 10— 30° N. Br. Unter den 
Angaben über die Verbreitung rinden sich auch die von L. Koch, Äusserer, Favesi (Mus. 
civ. Gen.) für bedeutende Höhen, 7000' und darüber. 

4. Drassus infuscatus Wnstr. 1851. 

Syn. 1851. Drassus infuseatus We.-tr , Foerteckn. eto. p 47. 

186& , . L. Koch, Di« Ararhn.-Fam. d. Draaciden. p. »8. Tat IV. Fig. 64. 

1871. , , Thoroll, Rem. on Syn. p. 183. 

Ich habe diese Art nur vom Simplon; Furka, Wallis (Simon in lit.) vom August aus 

etwas über 2000 M. Höhe. Sonst scheint sie besonders in Schweden vorzukommen und hat 

sie L. Koch in seiner Beschreibung der Familie der Drassiden vortrefflich beschrieben. In 
der Schweiz scheint diese Art also alpin zu sein. 

5. Drassus murinus Hahn. 1834. 

Syn. 1831. [)ra**us mnrinns Hahn, Die Araihn. T. II. p. 54. Fig. 141. 
Fundorte: Engelberg (VIII), Genf, Veyrier, Siders (VII), Kossberg, Simplon, Gamsen 
(VI, VII), also von 375—2000 M. und darüber; in der Schweiz in subalpiueu Gegenden 
häufiger als in der Ebene. 

Ober-Italien (Can. & Pav.). 

6. Drassus viator L. Koch. 1866. 

Syn. 1866. Drassns viator L Koch. Drassiden II. 84. Taf. IV. Fig. 57. 

Pavesi hat diese Art im Tessin oberhalb Kancate und bei Lugano im Juni, als sehr 
selten, auf einer Höhe von 280—550 M. gefunden. Sonst wurde sie gefunden: in Dalmatien 
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<L. Koch). Italien (Can. et Pav.). Sizilien, Südfrankreich und Spanien (Simon) und in der 
Oasis Hiscra der Sahara (L, Koch). Immerhin gehört diese Art zu deu seltenen. 

7. Drassus ravidus Pavesi. 1873. 

Syn. IST'!. Drassus ravidus nov. »per. Pavesi, Ragni <M Oanton Titino. p. 119. 

Pavesi hat sein Exemplar am 18. Juli 1870 in Airolo auf 117!» M. Höhe gefunden. 
8. Drassus Jtazoutuowskyi Pavosi. 1873. 

Syn. 1S73. Drassus llazoiimnwskyi, nov. spec Pavesi. Ragiti <lel Cantou« Titino. p. 12:!. 
Pavesi fand diese schöne Art im Juli 1870 in Lugano (280 KL). 

9. Drassus Heerii Pavosi. 1873. 

Syu. 1873. Drassus Hterii Pavesi, nov, liagni del Cnntone Titino. p. 127. 

Pavesi fand diese neue Art auf dem Mte. Fongio des Nüfenenpassus und im Val de 
Sella der St. Gotthardsgnippe (2200—2300 Meter), im Juli 1870. Spater fand sie anch 
L. Koch. 

Auch diese Art scheint also mehr alpin zu sein. 

10. Drassus scutulatus L. Koch. 18G6. 

Syn. 1804. Arunea Inrifaga Panz., Syst. nomrncl. 24-1. 

ls:)2. Drassus t'uscus Sund-, Sv. Spindl. eti :. in Vet.-Aknd. Mandl, f. 1931. p. 134. 
1866. , scutulutus L. Koch, Drussideu. p. !>:!. Tat. IV. Fig. 61, 62. 

Fundorte: Chur. 599 M., Val Hergell (VIII), 1000 M. Vorkommen: in Deutsch- 
land, Schweden. 

11. Drassus villosns Thoroll. 183G. 

Syn. 1851. Drassus Severus YVcstr., Forrteckn. etc. p. 48. 
1856. Drassus villosus Thor., Rae. trit. Aran. |>, 100. 
1866. » . L. Koeb, Drsssidcn. p. 136. Taf. VI. Kig. 86. 

Ich habe diese Art in Sils im Engadiu, 1805 M., gefunden. 

Sonst kommt sie in Schweden und Deutschland vor. L. Koch beobachtete sie in Tirol 
(Duxer Thal). 

12. Drassus microps Menge. 1874. 



Syn. 1874. Drassus rni.rops Menge, Preuss. Spinn. VII p. 380. Nr. 217. Tab. 217. 
Fundort: Misoxer Thal. 1000 M. 
.Mtmgc fand diese Art bei Danzig. 
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13 Drassus hispanus L. Koch. 1866. 



Syn. 1866. Dnwsus hitpunu* L. Koth, Ünwsi.len. p. IM). 

Ich habe diese neue Drassusart am 13. Juni 1875 auf dem Jalierpass, etwas unter der 
Passhöhe nach Chur zu, 2287 M., unter Steinen gefundeu. Der Schnee war erst ganz kürz- 
lich geschmolzen und doch waren die Thiere verhältnissmässig nicht abgemagert. Alle fanden 
sich unter Steinen, znm Theil in den Gespinnstsäcken. Auch dio Alpenvegetation : Primula 
viscosa, Viola grandiHora, Gentiana acaulis etc., war in ihrer allerersten Blüthc. Später im 
August Zermatt, 1648 M. , im Kngadin, 1855 M. L. Koch citirt diese Spinne nur aus 
Spanien. 

Ich gebe von dieser seltenen Art nachfolgend eine ausführliche Beschreibung. Ich habe 
anch das Männchen genau beschrieben, während bei L. Koch sich nur das Weibchen findet. 

Ein reifes Männchen hat 10 Mm. Lange, wovon 4 auf den Cephalothorax, mit 3 grösster 
Breite und G auf das Abdomen, wovon 4 grösster Breite. Ein ausgewachsenes Weibchen 
hat 15 Mm. Länge, wovon 5 auf den Cephalothorai, mit 4 grösster Breite und 10 auf das 
Abdomen, ohne die langen Spinnwarzeu, mit 7 Mm. grösster Breite. 

Die Beine zeigen bei beiden Geschlechtern das Yerhältniss 4, 1, 2, 3 und zwar in fol- 
geuden Proportionen: 

Männchen Weibchen 
Vieri«* Taar 12 Mm. 17 Mm. 

Ernte» „ 11 . 15 „ 

Zweite» „ 10 „ 14 „ 

Dritte» „ » , 1:1 . 

Dabei sind die Beine im Ganzen schlank und dünn. 

Bei der folgenden Untersuchung ist immer ein trockones Exemplar gleichzeitig mit 
einem anderen in einem Schlichen unter Weingeist untersucht worden. 

Der Cephalothorai ist besonders beim Weibchen starker gewölbt, als beim Männchen, 
fast bis zu einem abgerundeten Längskamm, mit seitlicher leichter Compression; diese fehlt 
bei dem männlichen, mehr flachen Kücken. Die Form ist sonst eine massig länglich ovale. 
Das Stirnfeld ist vcrhiiltnissmässig ziemlich breit und nur leicht couvex, so dass die hintere 
Augenreihe im Yerhältniss zu anderen Spinnenarten nicht sehr merklich höher steht als die 
vordere und nehmen dio Augen den grösseren Theil der Stirnbreite ein, so dass das Augen- 
feld also ein breites, aber wenig hohes ist. 

Die Färbung des Cephalothorax ist eine dunklere alB die des Abdomens und schwankt 
zwischen dunkelgelber, brauner, braungelber und bräunlicher Farbe. Nach oben und um die 
Augen herum ist die Färbung merklich dunkler, fast schwärzlich, als iu der Mitte und ist 
der Rand, sowie der Ansatztheil an den Leib dunkler. Ein kurzer, schwarzer Längsstreif 
findet sich bei einem Exemplar in dor Mitte ; in der helleren sieht man die Muskplbündel, welche 
uach den Beinen, Palpen etc. divergiren, etwas dunkeler. 



* 
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Die Augen bilden 2 fast parallele Reihen, jedoch ist die hintere gorader als die vordere, 
deren Mittelaugen etwas weiter nach vorn stehen, als die Seitenaugen. Die Mittelaugen 
bilden ein Trapez, nach hinten etwas weiter als nach vorn, die Lftngscntfcrnung etwas grösser 
als die der Breite nach; die Mittelstirnaugen sind etwas grösser, als die Scheitclangen der 
Mitte und treten starker hervor. Von den Seitenaugen stehen die unteren nur um ein Ge- 
ringes hinter den Mittelaugen zurück und sind von diesen etwas weniger entfernt, als die 
Mittelangen unter einander. Die hinteren Seitenaugen stehen merklich weiter nach aussen 
und mehr nach oben, so dass die hintere Keihe convexer ist, als die vordere. Die Ent- 
fernung der hinteren Seitenaugen von den vorderen und die von denselben und den hinteren 
Mittclaugen ist grösser als die der Mittelaugen unter einander. Die vorderen Seitenaugen 
sind etwas kleiner als die hinteren. 

Das Brustschild ist oval, leicht herzförmig, oben breiter als nnten, wo es mit stumpfer 
Spitze endet. Nur seichte Einkerbungen, mit geringen seitlichen Vorsprüngen entsprechen 
dem Ausatz der Grundglieder. Die Färbung ist dunkelgclb, oder in dunkleren Exemplaren 
gelbbraun, mit merklich dunklerem Rande, welcher fast schwärzlich sein kann. 

Die Oberkiefer zeigen am Grundgliede, nach der Stirn zu, eineu glänzenden, dunkel- 
braunen, halbkugeligen Vorsprung. Der übrige Theil dieser Grundglieder ist flacher ge- 
wölbt, dunkelbraun, ziemlich stark behaart, dick und hreit, aber dennoch merklich länger 
als breit, mit kleinen Zähnchen am freien Obertheile. Die dunkelbraune Kiefersichel ist 
massig gekrümmt, ziemlich laug und spitz, schief nach innen und unten gerichtet. Die 
Unterkiefer sind heller braun, von mehr als der halben Oberkieferlänge, in der Mitte etwas 
enger, oben breit. Die Unterlippe ist dunkler gefärbt, breiter als lang, nach oben mit ge- 
rundetem, nicht bedeutendem medianen Vorsprung. Die Behaarung um die Kiefersicheln 
ist bedeutend, geringer um Unterkiefer und Unterlippe. 

Der Leib ist langgestreckt eiförmig, überragt den Cephalothorax um ein geringes, beim 
Weibchen mehr als heim Männchen; bei diesem ist die grösste Breite in der Mitte, bei 
erstcrem hinter der Mitte. Die Farbe ist heller als die des Cephalothorax, raattgelb nach 
vorn, mehr braungelb nach hinten, jedoch mit allmäligem, mehr verwaschenem Uebergang. 
Auf der Mitte ist eine uach hinten sich verlierende Läogszeichnnng, schmal, mit leicht 
zackigen erweiterten Stellen, von etwas dunklerer Färbung, als die seitliche Umgebung. 
Die Ränder des Leibes sind vorn uud seitlich etwas dunkler. Der vordere Ansatz ist ab- 
gestumpft, während nach den Spinnwarzen zu dio eiförmige Abrundung etwas spitzer zuläuft, 
aber mit den laugen Spinnwarzen contrastirt. 

Diese sieht man besonders deutlich von der Unterseite her und zwar gelbbraun, aber 
mit hellerer Basis. Die vordersten , oberen sind die längsten und etwas heller gefärbt; 
ihr freies Ende ist abgestumpft, fast so breit, wie der Warzencylinder selbst, mit schwärz- 
lichen Härchen und feinen Röhrchen. Die unteren Warzen sind etwas kürzer, weniger ab- 
gestumpft, dunkler, was mit ihrer hellen Basis contrastirt. Diu mittloren Warzen sind 
kürzer, etwas heller, dünner, ebenfalls abgestumpft. Die Farbe der Uuterseite des Leibes 




ist eine schmutzig gelbbraune, in der Mitte heller als seitlich. Die Behaarung ist eine 
reichliche, aber kurze. Das weibliche Schloss ist dunkel, rothbraun, höher als breit und 
besteht aus einem hellereu und einem dunkleren, schwarzbraunen, halbringähnlichen Theile, 
welcher leicht reliefartig hervortritt; die darunter liegende Querspalte ist etwas dunkler 
als die Umgebung. 

Die Beine haben relativ lango Grundglieder im Verhältniss 4, 3, 2, 1. Das vorderste 
ist relativ schmäler, oben breiter als unten, gelbbraun, gelhlichweiss nach dem Trochanter 
zu; seitliche, obere, dornartige Vorspringer sind beim 3 deutlicher als beim 9. Auch die 
anderen Grundglieder, etwas breiter als die ersten, sind nach vorn weisslichgelb. Die Tro- 
chanteren sind iu der Mitte heller, als au den Rändern, bei dem 6 kürzer, dalier relativ 
breiter, viereckig; bei dem helleren Manneheu auf der Oberseite merklich heller als auf 
der Unterseite; beim reifen Weibehen tritt dieser Unterschied zurück. Die Schenkel sind 
an den GelenkeuJen heller als in der gelben Mitte, ziemlich behaart, mit mehreren schwarzen 
Dornen an der Oberfläche und nach dem Patellargelenk zu. Die Patelleu sind relativ lang, 
stark behaart; die Tibien sind durchschnittlich länger als die Schenkel und mit schwarzen 
Dornen in 2 Reihen besetzt. Die zweiläuligen Tarsalglieder sind etwas dunkler, stark be- 
haart, mit kurzen Dornen besonders au den Gelenken, aber auch au der Continuität; das 
Kralleuende ist dunkel abgestumpft, mit wenig vorstehenden Krallen und kurzen, zahlreichen 
Haaren. 

Die männlichen Taster sind hellgelb; sie haben ein erstes kurzes, dann ein langes, 
oben kelcbartig erweitertes Glied, dann folgt ein kürzeres cyliudrisches, dann ein noch kür- 
zeres, dunkleres, mit langen Haaren versehenes, oben breiteres, mit leichter Aushöhlung 
für den Schiffchenansatz. Das Schiffchen ist dunkelbraun, länglich convex, stark behaart, 
der ganze Kolben hat eine olivenförmige Gestalt. Ein äusserer leicht gekrümmter Fort- 
satz scheint dem Schiffchengliede anzugehören und befindet sich ein kleinerer nach innen 
vou demselben, dann folgt ein innerer, stumpfspitziger Vorsprung, daun sieht man mit dem 
rundlichen elastischen Polster einen dunkleren, gewundenen Chitinkörpor, während nach oben 
das Schiffchen wieder stumpfschnabelig überragt. Unter diesem Theile sieht man einen ge- 
krümmten, braunen, stumpfen, hakenförmigen Vorsprung, welchem ganz nach oben ein noch 
kürzerer gegenübersteht. 

Die Untersuchung eines nicht vollkommen reifen skolettirten Männchens erlaubt, noch 
folgende Details hinzuzufügen. 

Die nach oben breiteren Oberkiefer spitzen sich nach dem Sichelansatz von aussen, be- 
sonders aber schief von innen zu. Bin runder Höcker des Grundgliedes überragt nach innen 
die Kiefersichel, während nach aussen ein flacher Wulst am Grundgliede nur schwach vor- 
steht. Der Sichelansatz ist relativ breit und zeigt nach unten au der Basis einen kurzen, 
gekrümmten Haken. Bei ziemlich starker Krümmung wird die Sichel rasch schmaler nnd 
endet massig spitz, etwas tiefer als die letzteren unteren Zähne. Diese bilden zwei Reihen, 
deren erstere, obere zwei starke, spitze, mittellauge Zähne nach dem Ansatz zu zeigt, während 
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der untere Rand 3 Zähne, viel mehr nach unten und iunen gestellt bietet, ein oberer 
kleiner, ein mittlerer grösster und ein unterer kleinster. Die Behaarung des Grundgliedes 
ist stark, aus feineren und stärkeren einfachen Haaren bestehend. An der Basis der äusseren 
Grundglicdscite sehe ich einen kurzen dreieckigen Zahn deutlich, aber nur auf einer Seit*. 

Die Glieder der männlichen Taster zeigen deutliche Dornen, besonders das sebiffchen- 
trageude, welche eng anliegen und daher mit dem Mikroskop viel besser sichtbar sind, als 
selbst mit guten Loupen. 

Von den beiden Tarsalglicdern der Deine hat nur das oberste am oberen Drittel zwei 
Dornen ; sonst sind sie mit mässig langen, spitzen, einfachen Haaren bedeckt, zeigen jedoch auf 
der Unterseite der Tarsen dicht stehende, breitere Härchenbaare, welche spitz enden und 
ganz mit feinen Härchen bedeckt sind. Dieselben bilden unter deu Kralleu eine Bürste, 
deren Haare stumpf enden und zwar leicht keulenförmig. Jede Krallengegend trägt 2 solcher 
Bürsten und stehen die Härchenhaare auf leicht erhöhten Bürsteuträgern. 

Die Dornen sind am vorletzten Gliede, dem ersten Tarsalgliede, an den beiden hintereu 
Paaren zahlreicher, besonders nach den Gelenken zu, als an den vorderen; 4 starke Gelenk- 
dorneu, zwischen denen mau auch feine Fiederhärchen sieht 

Die Krallen sind sonderbar. Neben- oder Vorkrallen existiren nicht. Von den beiden 
Hauptkralleu ist die eine S-förmig gebogen, die andere gestreckter. Die S-förmige Kralle 
hat 2 grössere, vordere und 4 kleinere, hintere, eng an einauder stehende Zäbnchen; an der 
geraderen Kralle sehe ich nur 3 kurze Zähnchen. 

Von den Spinndrüsen sind 2 äussere 2gliedrig, mit relativ kurzem, hellem Endglied, 
auf welchem grössere Köhrentrichter sternförmig ausstrahlen, deren jeder eine kurze, etwas 
feinere und hellere Röhre enthält. Ich zähle bis auf 80, indessen zeigen einzelne OefTuungeu 
die Spuren abgebrochener Röhrentrichter (250mal Vergrösserung). 

Von den beiden längsten, nach innen von diesen stehenden Spinndrüsen kann mau deu 
hervorragenden Gruudtheil als kurzes erstes Glied ansehen, dann folgt das längst« aller 0 
Spinnwarzen, das Hauptglicd , welches etwas weniger breit ist, als das der kürzeren, mehr 
äusseren Warzen. 

Das kurze Endglied ist an seinem oberen convexen Theile mit relativ breiten Trichtern 
und kurzen Röhren besetzt. Die ganz nach iiineu gelegenen kürzesten eingliedrigen Warzen 
sind schmaler als die anderen, aber auch nach oben mit Röhrentrichteru besetzt, welche 
aufTalleud breit und kurz sind und so von den an allen Warzen zahlreichen Haaren zum 
Theil verdeckt sind. 

Ich luge hier noch einige Details über die skelcttirten mäuulicheu Tasterorgane von 
Drama sericeus hinzu, da sie als Typus für das Genus Drassus dienen können. 

Das letzte schiffchentragende Glied hat unter dem Sehiflehenausatz nach iunen einen 
cylindrischen, stumpfspitzigen, zum Theil im Iunern hohlen Chitinforfeiatz. Ausserdem trägt 
dieses Glied 2 lange Domen. 




Das Schiffchen ist stark behaart und hat eine birnförraige Gestalt, oben abgerundet zu- 
gespitzt, unten breit. Das elastische Polster ist massig gewunden und bietet keine Fort- 
sätze. Die eindringenden Theile sind nur zwei, ein unterer, wahrscheinlich Saraenträger, 
flach und wagerecht stehend, mit nach oben gerichteter, stumpfgekrümmter Spitze, nach 
dieser zu enger, nach der Basis ED breiter, in sanft wellenförmiger oberer Doppcllinie und 
fast kahnartiger Vertiefung. Oberhalb desselben befindet sich ein grosser spiraliger Körper 
(Eindringer, JJefeuchter) mit 3 spiraligeii Windungen, bei relativ breiter, blattartiger Ge- 
stalt der einzelnen Spireu. Die letzte Windung endet in einer nach oben gekrümmten 
Spitze, welche bei 150maliger Vergrößerung mehrspitzig erscheint und am Endtheile im 
Iunern einen Kanal mit terminaler Oefl'nung zu enthalten scheint. 

Die folgende Art, welche ich Drassns Saussurei nenne, ist mir von Dr. I.. Koch als 
Drassus hispanus bestimmt worden. Dennoch bleiben mir Zweifel über die Identität beider, 
wesshalb ich die Beschreibung weiterer Kritik vorlege. Die Koch'sche Beschreibung der 
Augen weicht von der meinigeu in mehreren Punkten merklich ab. Auf die Unterschiede 
in der Färbung und Zeichnung lege ich weniger Werth, wiewohl sie mir aufgefallen sind. 
Eigenthümlich ist bei meiner Art der dornähnliche Mitteltheil des untern Theils de» Ab- 
domens in dem schmalen Petiolus. 

Von grösserer Wichtigkeit ist der Unterschied der Epigync. Nach der Koch 1 sehen Ab- 
bildung (Drassiden, Tab. IV, Fig. (10) handelt es sich um rundliche Form des Inneutheils, 
während ich einen schönen schwarzen, hellen Stern mit 6 Radien sehe. Auch in den Beinen 
finden nicht unbeträchtliche Unterschiede statt. Während Koch für das erste Paar 10, für 
das vierte 12 Mm. Länge angiebt, habe ich, bei 17 Mm. Länge des ganzen Thiers, wovon 
7 auf den Cephalothorax, die Längen 20, 17,5, 17,5 und 15 Mm. = 4, 1, 2, 8 gefunden. 
Alle meine Exemplare scheinen merklich grösser als der von Koch beschriebene Drassus hispanus. 

14. Drassus Saussurei nov. spec. 

Ich besitze eine Reihe von Weibchen dieser Art, aus Zermatt ans einer Höhe von 1800 
bis 2000 M., vom Juli. 

Der Habitus dieser Art ist trotz seiner Länge eher ein breiter und plumper; der An- 
blick ist ein dunkler, wobei der dunkle Leib gegen den weniger dunklen Cephalothorax 
absticht. 

Diese Art gehört auch zu den grossen Drassusformen, 17 Mm. Länge, von denen 7 auf den 
Kopfbrusttheil und 10 auf das Abdomen; ersterer 5 l /i Mm. breit, letzterer 6 Mm. Die 
Beinlänge ist 4, 1, 2. 3. = 20, 17,5, 17,5 und 15 Mm., also 1. und 2. Beinpaar gleich 
lang, zwischen 3. und 4. ein bedeutender Unterschied, in dem Verhältnis» von 3: 4; die 
grösste Beinlänge die des Körpers um 3 Mm. übersteigend (ungefähr 7: 6). 

Die Augen stehen am vorderen Theile des Cephalothorax, die vordere Reihe auf einem 
Walle, von dem sich der Kopf nach uuten, nach den Kiefern zu senkt , und zwar ziemlich 
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vertical: da nun die Vorderreihn den obersten Vordertheil dieser senkrechten Senkung ein- 
nimmt, stehen die Augen der hinteren Reihe um ein Geringes höher. Beide Reihen sind 
leicht gebogen, die vordere leicht convex, die hintere leicht coneav. Von den 4 Augen der 
Vorderreihe stehen die beiden mittleren, etwas grösseren, weiter auseinander als die weiter 
nach hinten liegenden Seitetiaugen von denen der Mitte entfernt sind. Der ti rössenunter- 
schied ist weniger auffallend als die Entfernung. 

Die hinteren Augen sind kleiner als die vorderen, die mittleren rnnd, die seitlichen 
oval und etwas schief gestellt. Die Entfernung der Mittelaugen ist etwas grösser hinten 
als vorn und ist namentlich die verticale Entfernung im Mitteltrapez etwas grösser als die 
horizontale. Die hinteren Seitenaugen stehen weiter von den Mittelanget) ab, als diese unter 
einander; sie stellen den vorderen Seiteuaugen viel näher als ihren Mittelaugen und diese 
unter einander. Die Hornhaut der hinteren Augen scheint durchsichtiger und bietet mehr 
Kerlexe als die dunkleren, mehr undurchsichtigen vorderen. 

Der Cephalothorax bietet eine breite, senkrechte Stirn, welche fast au Breite dem hin- 
teren Ansatz gleichkommt; dann folgt ein hocbgewölbtcr Vordertheil, der nach hinten und 
seitlich abfällt und bis zur dunklen Mittelfurche reicht. Die grösste Breite des Thorax ist 
unterhalb der Mitte, so dass, bei breitem Vordertheil, der übrige Thorax mehr birnförmig 
als oval erscheint. Die Farbe ist eine gloichmässig dunkelbraune, welche jedoch seitlich und 
nach hinten etwas heller wird. 

Die Oberkiefer sind breit, kräftig, aber etwas länger als breit, gleichmässig dunkelbraun, 
vorn stark behaart; die Kiefersiehcln sind an der Basis breit, massig lang, spitz, Mach ge- 
bogen, glänzend; ein weisser, schiefer, länglicher Fleck charakterisirt den Sichelansatz. 

Die Unterkiefer sind breit und stark, nach oben fast schaufelartig, seitlich divergirend, 
rothbrann, glänzend, etwas heller am Vorderrande, nach innen; die Mittellippe ist dunkler, 
halb so gross, abgerundet, mässig gewölbt, ziemlich breit. 

Das Brustschild ist länglich herzförmig, fast wappenschildähnlich, oben breit, unten 
spitz, dunkelbraun mit fast schwarzem Rande, welcher nur sehr seichte, dem Ansatz der 
Grundglieder entsprechende Einkerbungen zeigt ; Behaarung am Baude ziemlich stark. 

Der Leib ist stark, breit und lang, länglich oval, nur in der Mitte den vorderen Theil 
des Körpers überragend. Der vordere Theil ist relativ breit, abgestutzt, der hintere um die 
Spinnwarzen herum eirund, von dem Büschel derselben überragt. Die Grundfarbe ist eigen- 
tümliches Graus« hwarz, in der Mitte und vom heller als seitlich und nach hinten. Auf 
den ersten Blick scheint die Farbe, die erwähnten Schattirungen abgerechnet, homogen. In- 
dessen sieht man doch deutlich mit der Loupe eine schmale Mittelzeichnung. Aus der oberen, 
vorderen diffus grauen Färbung zieht sich ein geingraues Band der Länge nach herab und 
ist von schmaler grauschwarzer Färbung in Form eines länglichen, nach hinten zugespitzten 
Keiles eingefasst. Seitlich gehen einige schwarze Querstreifen ab, welche auf dem hinteren 
Drittel die ganze Breite einnehmen, aber schmal sind, 5 — ti im Ganzen. Die 4 Muskel- 
eindrücke sind etwas dunkler als ihre Umgebung. Die Behaarung des Leibes ist kurz. 
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Der untere Theil des Abdomen zeigt in dem länglichen, schmalen, gelbgrauen Petiolus 
einen schwarzen, dornähnliclien Mitteltheil. Dann folgt ein oberes Bauchsegment für Ath- 
muug und Epigyne (Fig. 43), nahezu 1 4 dos Abdomen ; er ist äusserlich hellgelb, in der Mitte 
oben weissgrau, unten braun, ein schwarzes Feld nach der Qucrspalte zu einsehliessend, mit 
2 weissen Fleckchen oberhalb dieser, der oben abgerundete, mehr breite als hohe dunkle 
Theil ist in Alkohol verwischt, während man in trockenen Exemplaren sehr deutlich einen 
schönen, schwarzen, hellen Stern mit 6 Radien sieht. 

Unterhalb dieses Theils ist die Unterseite des Leibes merklich heller als der Kücken, 
dnnkelgraugelb, mit einer durch zwei dunkle Streifen eiugefassten medianen Binde, welche 
von der Geschlechtspalt« senkrecht nach unten verläuft, sich aber hier diffus verliert. Diese 
Mittelbinde ist nicht ennstant deutlich. Ausserdem finden sich dunkle Querstreifen. 

Der Spinnenwarzenhof ist dunkel schwärzlich eingefasst, besonders nach oben. Das un- 
terste, ganz dem Leibe angehörige Warzenpaar ist das grösstc, dreigliedrig, ihr Grundglied 
ist grau, am Ende weisslich; das Hauptglied ist gelbbraun, das kurze Endglied mit dem 
Sieb ist geringelt ; zwischen ihnen liegen zwei schmale, kleine Warzen von graugelber Farbe, 
oben und unten heller, ähnlich gebaut, wie die grossen; dio oberen .Spinnwarzen sind dunkel 
gefärbt, grauschwarz, so lang als die untersten, ebenso breit, mehr behaart; die 4 grossen 
Warzen bilden das nach hinten vorstehende Warzenbündel. 

Die Beine haben kräftige, relativ nicht lauge Grundglieder, der Länge der Beine an 
Länge entsprechend; sie sind gelb, mit dunkelbrauner Einfassung, welche nach den Schenkel- 
ringen zu fehlt; massige Randbehaarung. Die Trochanteren sind kurz und hroit, braun- 
gelb, nach vorn dunkler, ziemlich stark behaart; die des hintersten Beinpaars sind die 
grössten. Die starken, relativ langen Schenkel sind oben weissgclb, dann auf der Oberseite 
brauugelb, heller auf der unteren; ausser den Haaren haben sie hier und da deutliche Dor- 
nen. Die Patellen haben mehr als halbe Schenkel- und ■/« Tibiallänge; sie sind nach den 
Schienbeinen zu breiter, hier unten weiss berandot. Die Tibien sind etwas dunkler als die 
Schenkel, ziemlich behaart, reichlich mit Domen versehen, an der Unterseite der Hinter- 
beine ausgesprochener als an den Vorderbeinen. 

Die beiden Tarsaiglieder sind stark, dunkel, nach unten seitlich schwarz berandet, am 
ersteren merklich längeren Gliede reichlich mit Dornen verschen ; das Endglied ist relativ 
breit, besonders nach unten. Am letzten Beiupaar ist das erste Tarsalglied so lang als das 
Schienbein. 

Die weiblichen Taster haben 10 Mm. Länge. Das erste freie Glied ist kurz, dann 
kommt das längste, dann wieder oin kurzes und dann zwei längere etwas dunkler braun- 
gelbe, ziemlich stark behaarte; die drei ersten Glieder sind nach vorn weisslich, das letzte 
ist noch gleichmässiger dunkel als das vorletzte. Die Kralle ist nicht lang, mit stumpfer 
Spitze und wenigen Zähnchen. 

Ich füge unn noch einige Details nach einem skelettirten Exemplare hinzu. 
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Dip Augenhöhlen sind in Jen hinteren Mittciaupen merklich kleiner als in den vor- 
deren, diese sind die grössten der acht; sie stehen etwas weiter auseinander als ihre Ent- 
fernung von den vorderon Seiteuaogen. Hinten stehen die grösseren Seitenaugen höher und 
weiter von den Mittelaugen. als diese unter einander. 

Der Falz, in den die Kiefersichel eingeschlagen ist, hat 5 Zähne, 3 auf der einen, 2 
auf der anderen Seite, alle ziemlich breit und massig hoch. Dio zwei Zahne der einen 
Seite stehen nahe bei einander, die 3 der anderen Seite sind weiter entfernt, der mittelste 
ist der breiteste. 

Von den Spinuwarzeu haben die breitesten, äusseren, sternförmig gestellte, conische 
Spinnröhren, sie sind dreigliedrig; das sterntragende Kndglied ist relativ kurz, während das 
Mittelglied lang und breit ist. Auf dem Endgliede der längeren aber dünneren Mittelwarzen 
stehen schmalere Kegel von Spinnröhren; ich zähle doren gegen 40; die kurzon inneren 
Drüsen haben weniger Köhren, aber längere und mit breiterer Köhrenhüllc selbst als in den 
äusseren Drüsen. Wir haben, der vorherrschenden Dimension nach, 2 breitere, 2 längere, 
2 kürzere Spinnwarzen. 

Auf dem Leibe finden sich sehr viele Fioderhaare. 

Die bereits am Schenkel vereinzelten Dornen werden nach unten zahlreich, besonders 
aber am ersten Tarsalglied und stehen hier 1 kurze, steife Dornen vor der Gelenkverbindung 
mit dem Endglied. Dieses, so wie das vorhergehende erste Tarsalglied ist auf der gauzen 
unteren Seite mit einer Läug3bür.ste verschen, welche noch die Krallen fast versteckt und 
stehen oberhalb dieser noch zwei büschelförmige, dtvergireude Dürsten. Die Kralleu sind 
kurz, wenig gebogen und haben nur 4 kurze Zähnchen. 

Auch an den Beinen finden sich zwischen den langen, spitzen Haaren dünnere und 
kürzere Fiederhaare, mit feinen, relativ weit auseinander stehenden Fiedern. 

Die Längsbürsteu finden sich au beiden Tarsaigliedern am 1. und 2. Beinpaar, nur am 
letzten am 3. und 4. Paar. 



Ich besitze 4 Exemplare, alle Weibeben von dieser grossen Drassusart aus Thal im 
Ober- Wallis, etwa 1000 M. hoch. 

L. Koch hält diese Art entweder für neu oder für das Weibchen einer der neuen von 
Pavesi beschriebenen Arten. Da ich diese Identität nicht bestätigen konnte, habe ich diese 
Art unserem vortreffiieheu Tessiner Araneolog, welcher sich auch um die Schweizer Spinnen 
grosse Verdienste erworben hat, dedicirt. 

Diese Weibchen hatten 16—17 Mm. Länge; von diesen kommen bei 10 Mm. 7 auf den 
Cophalothorax, mit 4,6 Breite und 9 auf das Abdomen mit 5 Mm. Breite, so dass letzteres 
immerhin noch schlank erscheint. 

Die Beinlängc ist 4, 1, 2, 3 = 20-19-18-15 Mm., also die mittlere Beinlängc etwas 
grösser als die Körperlänge. Die weiblichen Taster sind 7 Mm. laug. 



15. Drassus Pavesii nov. spec 




Der Cephalothorax ist fast glatt, namentlich keine Behaarung vor der Area oculorum, 
während sie am vorderen Kiefertheil beträchtlich ist. Der Vordertheil ist ziemlich breit, 
bis an den Stirnrand. Fast zwei Drittel des Vordcrtheils sind leicht erhöht, am meisten 
der massig convexe Kopftheil. Von der kurzen Liiugsgrube geht zu jeder Seite eine Furche 
bis nach dem Sternum zu. Die Farbe ist gleichmässig rothbraun, in einem Exemplar gelb- 
braun, glänzend. Kopf und Augengegend etwas über 3 Mm. breit; nach hinten abgerun- 
deter Band ; grösste Breite des Kopfbrusttheils zwischen dem zweiten und dritten Beinpaar. 
Das Angenfeld ist hinten etwas breiter als vorn. Die vordere Augeureihe ist iu der Mitte 
leicht nach vorn convex, die Mittelaugen etwas mehr nach vorn stellend, als die seitlichen. 
Diese sind etwas kleiner und stehen den mittleren Augon etwas näher, als diese unter ein- 
ander. Die hiutere Augeureihe bildet fast eine beinahe gerade Linie, sie ist etwas länger 
als die vordere, da die Seitenaugeu etwas mehr nach aussen stehen. Die Mittelaugen sind 
hinten kaum grösser als die vorderen; sie stehen etwas weiter auseinander; die hintere Seite 
des Trapezes ist von der gleichen Breite wie die seitlichen Grenzen desselben. Die Ent- 
fernung der etwas kleinereu hinteren, ovalen Seitenaugeu ist etwas geringer, als die der 
entsprechenden Mittelaugen unter einander. Die hinteren Seitenaugen stehen um eiu Ge- 
ringes mehr nach hinten, im Verhältuiss zu den hinteren Mittelaugen. 

Die dunklen, kräftigen, brauurothen Oberkiefer sind an der Basis ziemlich breit und 
convex, nach vorn stark behaart. Die Kicfersichcln sind nicht ganz von der halben Länge 
der Oberkiefer, mässig gekrümmt, mit stumpfer Spitze und breitem Giltkaiial. Auf der 
einen Seite des Falzes sind 3, auf der anderen 2 Zähne. Die Maxillen haben etwas über 
die halbe Länge der Mandibeln, sind nach vorn halbkugelig verbreitert; sie sind heller, 
fast gelbbraun; zwischen ihnen liegt die abgerundet« halb so lange Lippe. Diese unteren 
Theile sind massig behaart. 

Das Sternum ist oval, merklich länger als breit, nach unten stumpfspitzig, gleichmässig 
gelbbraun, otwas convex, mit nur seichtem Eindruck der Grundglieder. 

Der Leib ist mehr graubraun als rothbraun, etwas dunkler als der Cephalothorax, ohne 
jede deutliche Zeichnung ; die Form ist eher birnförmig als oval, da die grösste Breite sich 
etwas hinter der Mitte befindet Der obere Theil überragt den Cephalothorax und ist 
massig behaart. Der untere Theil des Leibes bietet die gleiche Färbung und Abwesenheit 
aller Zeichnung, wie der obere. 

Die Epigyue ist gross, nach oben oval, nach unten abgestutzt, leicht gewölbt. Von der 
Spalte aus gehen 3 radiäre, schwarze, hervorragende Zinken divergirend auseinander. Nach 
der Skelettimng bleibt eine schwarze, horuaitige. ovoide, nach üben engere Einfassung übrig. 
Die starke Behaarung des Leibes setzt sich nach den Spinuwarzeu zu fort. Am stärksten sind 
die beiden äusseren. Diese äusseren Warzen enden mit grossen langen Trichtern, aus denen kurze 
cylüidrische Köhren hervortreten, während die Trichter gestreckt conisch sind. Die mittleren 
Spinnwarzeu sind etwas schmaler und haben kürzere Trichter und Uöhrchen, welche mehr 
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zugespitzt erscheinen. Die innersten Warzen sind kürzer und schmaler, sonst den mittleren 
ahnlich. 

Die Deine sind kräftig, miissig behaart und besonders an den unteren Theilen mit 
Dornen besetzt. Die Grundglieder sind kräftig, eyUlldrisch, wie die Beine überhaupt heller 
gelbbraun als der Kücken und das Brustschild. Die Troehanteren sind kurz, etwas länger 
als '/» ^ er Grundgliedlänge, zum Theil schwarz berandet, nach vom etwas breiter, au beiden 
mehr hervorragend als in der Mitte. Die Schenkel sind etwas länger als die Tibien, aber 
stärker, besonders in ihren oberen zwei Dritteln, während sie nach unten etwas schmäler 
werden. Die nach unten verbreiterten I'atelleu haben etwa V» Schenkelläuge und halbe 
Tibiallänge. Die Tibien sind cylindrisch, stark behaart, mit ü— 8 Stacheln oder Borsten 
besetzt. Noch stärker mit Horsten besetzt ist das erste Tarsalglied, welches last so lang 
ist als die Tibien, länger als das Endglied. Beide Tarsaiglieder sind an ihrer unteren Seite 
der ganzen Länge nach mit einer dichten Bürste besetzt, welche in eine fächerförmige 
Doppulhürste um die Krallen herum endet. 

Die Krallen selbst sind lang, stark, fest, fast rechtwinklig gekrümmt mit relativ breiter 
Spitze und 0 kurzen, spitzen Zähnen, deren vorderster etwas breiter und stumpfer ist, als 
die übrigen. 

Die weiblichen Taster haben einen kurzen Schenkelriug, einen langen Schenkel, eine 
Kuicscheibe von etwas über ein Viertel seiner Länge, eine cylindrisehc Tibia von halber 
Schenkellänge, mit Dornen am unteren Theile, mit starkem behaarten Tarsus und an diesem 
mit einem längeren und zwei kürzeren Dornen. Die sonst starke Behaarung wird ganz dicht 
am Ende. Die Kralle ist fast verdeckt, mässig lang, mit stumpfem, fast rechtwinkelig 
umgebogenen Knde und einem kurzen Zahn. 

Mit Drassus Heerii Pavesi besteht zwar Ärmlichkeit, aber es zeigen sich auch bedeu- 
tende Verschiedenheiten. Die Verengerung des Kopfes besteht bei unserer Art nicht, die 
dunklere Farbe um die Augen fehlt. Die Entfernung der vorderen Mittelaugeu ist grösser 
als die von den Seitenaugeu. Dio Kiefersichel ist weniger lang. Auch die Mamillen sind 
von anderer Form. Das Sternum ist weniger herzförmig; die Spinnwarzen sind bei unserer 
Art merklich länger; die Beschreibung der Epigyue ist eine ganz andere, namentlich fehlen dem 
D. Heerii die 3 radiär divergirenden, schwarzen Zinken. Auch die Verhältnisse der Dimen- 
sionen sind anders: 

DriMi« Hurii Ireuun rarnii 

I.iinge de» Cephaluthorax 5 Min. 7 Mm. I Verhältnis« der Brual zum Leibe 5 : 8 

B - 9.1 7:0 

Hi •' r, " l ' J * \ Unterschiede viel grüsser hei Dr. Heerii. 

, vierten . l!»,f> . 20 , J 

Die Unterschiede beider Arten sind also viel bedeutender als die Aehnlichkeit. 
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XV. »rassodes, Westr. 1851. 



1. Drassodes lapidicola — Drassus lapidicola Walck. 180-2. 

Syo. 1802. Arauea lapidicola l,lapidosa) Walck., Faun- par. II. p. 222. 
1805. ClubioM . id.. Tibi, i Aran. p 44. 

1833. . lapidaria Hahn , Monugr, Arau. 7. Tub. 4. Fig. c. 

Drassus lapidicola C Koch, D Araclin. VI. 28 Fig. 450, 451. 
isr.l. Drassodes . W«»tr., Foerteckn. etc. p. 18. 
1861. Drassus _ Black»., Spid. etc. 11«. Fig. 70. 
1805. . . L Koch, Drassidoo. p. 126. Taf. V. Fig. «0, 81. 

1871. Drossode« „ Thor., Rom. on Synou. p, 202. 
Fundorte: Diese Art ist in der Schweiz sehr verbreitet, aber mehr in den Bergen, 
als in der Ebene: Ich besitze sie aus der Ebene aus Dissentis, Engelherg (IX). Fnucillo 
1328 M., Eutremont, Val Vassory, Palette d'Isnean (IX), 2300 M., Gamsen, 024 M. (V) und 
(VII); Fuss vom Simplon 1800 M. (VI) und (VIII), Bhoneufer im Ober- Wallis (Villi, Briger- 
bad, Saleve, Nan 1400 M. (Berge von Bcx), Rheinwald in Bündten (VIII), aux AvauU (VIII). 
Aeggisehborn (VII), bis 3000 M., also von 024—3000 M. 

Auch Pavesi fand diese Art von 280—2000 M., von Man. bis September, sehr gemein. 
Sonst ist sie über ganz Europa verbrettet, kommt auch in Südnisslaad vor (Thor.) , in 
Palästina und Syrien (Oambr.), in Algier (L Koch). In Tirol fand sie Äusserer bis auf 
8000' Höhe. 

Diese Spinne ist also sowohl in Bezug auf die horizontale wie die vertikale Verthei- 
lung Cosmopolit, in der Schweiz und Tirol aber mehr in den Bergen bis zu hochalpiner 
liegend. 

2. Drassodes Severus Wostr. 1851. 

Sjro. 1851. Drassude» wvtros Westr., Foerteckn. etc. p. 18. 
1856. Drawua villosus Thor, Ree. crit. Anw. p. 100 
18450. , . L Koch, Drassiden. p 130 Taf. VI. Fig. 86. 
1871. Drassodes villosos Thor., Rem. onSyn. p. 202. 

Fundorte: Oamseu (V), Brigerbad jV), Bossberg (VI), also auf einer Höhe von 
6(54—1100 M. Äusserer fand diese sonst wenig verbreitete Art in den Tiroler Alpen nicht 
sclteu zwischen 3000 und 5000' au Brettwänden der Heuhütten 

Verbreitung: Sekwedeu, Tirol (Auss.). 

3. Drassodos gracilis Westr. 1861. 

8yn. 1861. Orassode* graiilis Westr., Aran. Soec. p. J26. 
1871. „ . Thor., Rem, on Syn. p 203. 

Diese noch nicht gründlich genug gekannte Art wird, als Drassus cinereus Hahn, von 
Heer und Blunter als im Cantou Glarus vorkommend angegeben. Mir ist sie sonst weder 
in der Schweiz, noch iu Deutschland. Frankreich und Italien vorgekommen. 

BQ 
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XVI. Pythonissn — Gnnphosn Latr. 1*04 (ad pnrtem). 

1. Gnaphosa muscoruui L. Koch. 1866 (Pythouissu lugubris L. Koch). 

Syn. 1839. Pythonissa lngnbris C. Koch, Arachn. VI. CO. Fig 473. 

1866. „ muscorum L. Koch, Urassiden. 11. Taf. I. Fig. !>, 10. 

Fundorte: Ich habe diese Art in Zermatt 1800 M. gefunden. Simon hat sie im 

Canton Wallis gefunden, Thoreil im Ober-Kngadin. Auch L. Koch gicbt sie in seinem 

Werko über diu Drassiden (p. 14) als Schweizer Art an. Favesi hat sie in verschiedenen 

Theilen de« Tessin gefunden, GOO— 2200 M., von Mai bis November ziemlich häufig in 

manchen Localitäteu, so auf dem St. Bernhard. In Schlesien hat sie Zimmermann um 

Niesky gefunden. 

Verbreitung: Simon in Frankreich, Ober-Italien (Can. e Favs.), au der Donau (Wel- 
temburg), L. Koch (nach Favesi p. 133), Griechenland (C. Koch). Sie findet sich also von der 
Ebene bis in die alpine Gegend. 

2. Pythonissa hadia L. Koch. 1866. 

gyn. 1866. Python«*» badia L. Koch, Drallen. 1. p 22. Taf. 1. Fig. 15. 

1872. Unaphosa . hl. 2. Reitrag zur Kenntnis der (% ) Ararlm -Kann. Tirol», iu Zeit- 

schrift d. Ferdinanden«», p. 305 (<$). 

Fundorte: Ich habe diese Art im Juni auf dem Julier, 2287 M. gefunden. Favesi 
hat sie im Leventiner Thal (Val Piora, Gotthardhospiz, Val Sella) im Juli , uicht selten 
auf 1830—2200 M. Hohe gefunden. L. Koch hat sie im Baierischen Hochgebirge und im 
Tirol bis auf 8000' Höhe gefunden. Diese Art scheint also dem hohen Gebirge und der 
Nähe des ewigen Schnees zuzukommen. Ihr Vorkommen auf dem Gotthardhospiz giebt sie 
gewissermassen der cisalpinen und der transalpinen Schweiz gemeinschaftlich. 

8. Pythonissa bicolor Hahn (femoralis Kmiss.). 

Syn. 1831. Drassus bicolor Huhn, üie Arachn. I. 123. Fig. 94. 

1X32. , MeUnrai Sund., 8v. Spindl. etc. VeU-Akad. Mandl, f. 1831. p. 136. Var. c. ad part. 
1834. Filistata femurali» Keuns, ZooL UUe. Arachn. p. 201 0-06). Taf. XIV. Pig 5. 
1831». Pythonissa tri.olor C. Koch. Arachn. VI. 07. Fig. 47'.». 

1866. . » L. Koch, Drassiden. p. 24. Taf. 1. Fig. 16—18. 

1867. , , Ohlert. Die Arachn. Prems, p. 96. 

1871. , fcmoralis Thor., Rem. on Syn. p. 191. 

1872. tinaphosa bicolor Menge, Pr. Spinn. 301. Tab. 173. 

Fundort: Favesi hat von dieser Spinne bei Lugano 2 Exemplare, beide Geschlechter 
erwachsen, im Juni auf einer Höhe von 900—934 M. gefunden. 

Verbreitung: Schweden (AVestr., Thoreil) , Preusscn (Menge, Ohlert) , Galizien 
(L. Koch), Baieru (Hahn, C. Koch), Ungarn (Boecb, Tirol /Aus*.), Frankreich (Simon. 
Ober-Italien (Can. c Fvs.). Also von 60°— 44°,40' n. Br. 
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4. Pythonissa cxomata C. Koch. 1839. 

Syn. lrtrtü. Pythonissa exornata C. Koch, Araeho. VI. p, 63. Fig. 470. 477. 

1811. Drassu* exnrnato» Walck.. Ins. apt. II. 4 SO. 

\Hi',C. Pythonissa exornata L. Koch, Drassiden. p. 7. 44. Taf. II. Fig. 32, 33, 

1870. (inuphosa . Thoreil, On Kur. Spid. p 150. 
1873. , . Thoreil, Rein, on Syn. p. ",02. 

Diese Art würde also besser als Gnaphosa benannt sein, ich habe ihr jedoch den al- 
teren Namen beibehalten, da die Ansichten über die Grenzen der Genera Pythonissa und 
Gnaphosa mir noch keineswegs festzustellen scheinen. 

Pavesi fand sie im Ca u ton Tesain, im Juni, selten, 200— 500 M. Nach L Koch kommt 
sie in ganz Süd-Europa und Nordafrica vor, 

5. Pythonissa lucifuga Walck. 1S02. 

Bjn. 1902. Aranea lucifuga Wal.k., Fnnne par. II. p. 321. 

1805. Drasaus lucifugus Walck., Tabl. d. Aran. p. 45, 

1939. Pythonissu lucifuga C. Koch, Arachu. VI. 54. Fig. 468-470. 

1801. . . Weatr., Aran. .Sur«, p. 350. 

18*36. „ „ L. Koch, Dnwsideo. p. 10. Taf. 1. Fig. 5-8. 

1871-73. . . Thoreil, Hein, on Syn. , u: 187 und 420. 

Pavesi hat diese Art auf dem Saleve nnd im Cant. Waadt bei Genf gefunden. 
Verbreitung: Deutschland, Schweden, Frankreich. 

6. Pythonissa fnmOM 0. Koch. 1843. 

Syn. 1943 Pythonissa fumusa C. Kuch, Arachn. X. 118. Fig. 832. 
1851. Drassns fnmosus Weatr., Foerteckn. etc. p. 47. 

Giebel giebt in seinen Beitragen zur scbweizcrisclien Spinnenfauna (Zeitschr. für d. 
gea. Naturw. XXX, N° XI, XII, Nov. u. Dec. 1867, p. 436 sp. 14) Pythonissa fnmosa als 
anf der Fnrka von ihm gefunden an, also auf 2400 M. Höhe. Sie kommt ausserdem in 
Deutschland (C. Koch), und in Schweden (Westr.) vor. 

7. Pythonissa helvetica L. Koch. 1866. 

Syn. 1866. Pythonissa helvetica I». Koch, Drassiden. 

L. Koch hat diese Art aus dem Kngadiu (Sammlung des Herrn Grafen Keyserling). 
Sonst ist sie mir weder aus der Schweiz, noch anderweitig bekannt. Sie scheint also, ihrem 
Aufenthalte im Kngadin nach, der subalpinen Gegend von 1500—1800 IL anzugehören. 

8. Pythonissa (ünaphosa) Äusseren L. Koch. 

Syn. Gnaphosa Äusseren L. Kueh. • 

Fundort: Pavesi hat diese Art im Canton Waadt gefunden (Note araneologicc, p. 41). 



f 
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9. I'ythonissa (ßnaphosa) Thorelli nov. spec. 



Meine Exemplare dieser Art sind aus Gamsen im Wallis vom Juni. Diese Art ist mir 
von L. Koch gütigst bestimmt worden. Das Männchen ist 8 M. lang, von denen 3,5 auf 
den Cephalothorax und 4,5 auf das Abdomeu kommen; das Weibchen etwas über 9 Mut., 
4 Thorax, das Ucbrige Abdomen. Die Beine sind: 4, 1, 2, 3 = 14, 12, 11, 10 Mm. lang. 

Die Augen erreichen last den Stirnrand. Die vordere Reihe ist ziemlich gerade, die 
mittleren Augen stehen etwas mehr nach vorwärts, die Seitenaugen den Mittelaugen um ein 
Geringes naher, ab diese unter einander. Die hintere Reihe ist mehr nach vorn gebogen; 
die Seitenaugen, von deu Mittelaugen mehr entfernt als diese unter einander, stehen höher 
und mehr nach aussen als die vorderen Seitenaugen. Die hintereu Mittelaugen sind etwas 
kleiner als die vorderen. 

Die Stirn ist im Vergleich zur Breite des Cephalothorax eng; derselbe ist breiter als lang, 
von birnfönniger Gestalt, hellbraun beim Männchen, beim Weibchen dunkelbraun und relativ 
weniger breit. Der Rand ist schwarz und von der Stirn gehen auch 2 dunkle Streifen con- 
vergirend ab und treffen am unteren Drittel zusammen, einen helleren, herzförmigen Raum 
einschliessend. Der hintere Theil des Thorax ist breit und geradlinig. 

Die Oberkiefer sind von mittlerer Länge, breit an der Basis, dunkelbraun, glänzend. 
Das behaarte Grundglied verhält sich iu der Breite zur Länge wie 2- 3. Nach innen und 
oben ist die Behaarung viel stärker und sind hier die Grundglieder rund ausgeschweift. 
Die Kiefersicheln sind mittellang, eher kurz, müssig gebogen, etwas heller, ziemlich spitzig. 
Man sieht nur wenige Zähnchen am Sichelpfalz, 3 auf der einen, 2 auf der andern Seite, 
jedoch nicht deutlich, wegen der vielen Haare. 

Die halb so langen Unterkiefer bilden 2 nach innen convergirende Kegel, die nach oben 
am breitesten sind, gelbbraun, nach innen dunkler, nach oben mit einem weissen Fleck. Die 
Unterlippe ist kurz, breit, dunkel gefärbt. Das Brustschild ist abgerundet herzförmig, mit 
abgerundeter Spitze nach hinten, gelbbraun mit dunklerer Einfassung. 

Der Leib ist beim Münuchen schlank, fast gleichmässig, beim Weibchen breiter, höher, 
eiförmig. Dio Farbe ist dunkelbraun, beim Weibchen fast schwärzlich; auf der Mitte oben 
ist ein dunkler, grosser rundlicher Fleck und nach unten von demselben befinden sich 2 ähn- 
liche schwärzliche Fleckeu, jedoch nicht constaut. 

Die Unterseite des Leibes ist im oberen Theile heller gelbbraun zu deu Seiten, etwas 
dunkler iu der Mitte; sonst ist die Färbung eine dunkelbraune mit Andeutung einzelner 
schwärzlicher Querstreifeu. Die Behaarung des Leibes ist ziemlich stark, gleichmässig, 
aber kurz. Das Spinnwarzenbündel überragt nur wenig deu Leib, viel deutlicher iu eiuem 
skelettirten Exemplar. Dio äussersten, stärksten Spinnwarzeii (heller braun im frischen Zu- 
stande als der übrige Leib) haben am dritten Glied einen eleganten Stern von Spinnröhren, 
7 an der Zahl, mit breiter, trichterförmiger äusserer Röhre und kurzer, starker innerer; sie 




sind wenig behaart. Die mittleren Spinnwarzen sind schlank, halb so dünn als die äusseren, 
stark behaart, das relativ lange Endglied zeigt längere, feine Köhrchen. Die innersten, 
kürzesten Warzen sind breiter als die mittleren, auch stark behaart, mit feinen Höhren 
am Ende; sie sind zweigliedrig. Die stark behaarte Afteröffnung ist nach vorn convex, nach 
hinten flach, merklich breiter als hoch. 

Die Epigyne ist relativ klein, ovoid, heller braun als der übrige Leib. In der Mitte ist 
ein breiter, fast s /* der Lange einnehmender Nagel mit feiner Querwulstung. Zu beiden 
Seiten nach unten bestehen 2 leistenartige Vorspränge. 

Die männlichen Tasterorgane haben .Mm. Länge, sind gelbbraun, haben ein kurzes 
Grundglied, dann folgt das 3mal so lange zweite, dauu ein kurzes, breites, unregelniässig 
viereckiges und danu das ebenfalls starke, etwas kürzer.- Schirl', henglieil. Der eigentliche 
Kolben ist breit und länger als die beiden vorletzten Glieder, Das Schiffchen ist länglich, 
nach einer Seite stark convex, nach der andern gerade \ou unregelmässiger, mandelähnlicher 
Gestalt. Das hervorstehende Polster trägt einen muldenförmigen Samentrilger mit unregel- 
mässiger viereckiger, horniger Endparthie; der Kindringer ist schmal, flach sichelförmig, 
unten etwas breiter; auch sonstige Fortsatz.' finden sich am Polster. 

Am skelettirten Exemplar sieht man noch Folgendes: Das Seliift'chenglied endet in 
einen starken, grossen, dreieckigen, dreikantigen Fortsatz am äusseren und oberen Thcile, 
mit scharfer Hornspitze. Das Schiffchen ist stark behaart, besonders auf dem convexen 
Theile. Der Sainenträger bildet eine hohle, länglich unregelmässige Muhle, welche quer 
vom elastischen Polster abgeht. Der hornige, unregelmässig viereckige Endtheil ist am 
änssersten Ende schmaler als am Ansatz und endet in eine stumpfe breite und eine etwas 
längere, schmale, auch am Ende abgerundete Spitze, von beiden gehen unregelmässige 
Furchen und Leistchen nach der Basis zu ab. Der Eindringer oder Befeuchter entspringt 
mit breiter, unregelmässiger und länglicher Basis, dem Drüsenbehälter in der Nähe der 
Uasis der Sanienträgermulde; in dieser Basis liegt eine ziemlich breite, aber längere helle 
Masse, mit ungleichem häutigen Kanal, der Ueberrcst der zum Theil durch" Kali zerstörten 
Befeuchtungsdrüse, von schlauchförmigem, unten umgebogenen Ansehen; aus dem oberen 
Endtheil des Schlauohs kommt ein noch ziemlich breiter Hornkaival, der nun bald enger 
wird und bis zur Spitze des Organs geht, wo er mit einer feinen, länglich ovalen Ocff- 
nung endet. Der breitere Theil des hornigen Eindringers hat an der Basis, der con- 
vexen Seite entsprechend, einen breiten, kurzen, kegelförmigen, spitzen Fortsatz, der Be- 
feuchter wird dann schmaler uud gebt bis in die Gegend des oberen Theiles des Schiffchens. 

Mehr nach unten und innen, nach dem Schiffchen und dem dasselbe tragenden Gliede 
zu findet sich ein breiter, am Ursprung jedoch weniger breiter Hornfortsatz, welcher erst 
nach unten, bei unregelmässiger Trapezgestalt seine giösste Breite erreicht. Das Polster 
ist unregelmässig gewunden und sieht man nach oben und innen eine rundliche Oeffnung 
in demselben. 

Die Farbe der Beine ist gelbbraun, nach unten schwarz berandet. 
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Die Deine sind im Allgemeinen kräftig und massiv. Die Grundglieder sind breit und lang, 
am längsten am ersten Beinpaar, dann folgt nach der Länge das zweite, dann das \ierte 
ebenso lange, aber breitere und zuletzt das dritte. Die Behaarung ist an allen ziemlich 
stark. — Der Schenkelriug ist kurz und breit, am ersten Bein|>aar nach dem Schenkel zu 
stark ausgehöhlt, unten weiter vorragend, als oben; der zweite Beintheil ist nach oben und 
vorn ausgeschweift, der dritte und vierte wieder ausgeschweift wie der erste ; ausser sonstigen 
Haaren ist das .Schenkelende von quer gestellten, starken Borstenhaaren umgeben. 

Die Schenkel siud laug, breit, cylindriseh, mässig behaart, mit 2—3 Dornen versehen; 
am letzten Beine zähle ich deren 4. Der Sehenkel des zweiten Beinpaars ist oben breiter 
als unten, während die anderen cylindriseh sind. Die etwas schmaleren l'atellen haben un- 
gefähr s /i der Schenkellänge: sie sind am 4. Beinpaar am längsten, haben wenig Dornen 
und viel Haare. Die Tibien sind etwas schmaler und länger als die Batellen. Mit weniger 
Dornen nach vorn versehen, ist besonders das 4. Bein stark dornig. Ich zähle deren 12. 
Das erste Tarsaiglied ist fast so laiig als die Tibia, aber schmaler, etwas mehr behaart, 
stark mit Dornen versehen, indessen ganz ungleich mehr an den beiden hinteren Beinpaaren 
als an den vorderen. Haare lang und zahlreich. Das kürzere und dünnere letzte Tarsai- 
glied hat an den Vorderbeinen auf der vorderen Seite eine Handbürste von Stachelhaaren. 
Die Krallen sind mässig gebogen mit G ziemlich langen Zähnen; am kürzesten und schmälsten 
ist der hinterste; an den Hinterbeinen scheinen die Hähnchen etwas kürzer zu sein. 

Ich gebe hier noch für das erste Beinpaar die Längen und Breitendimensionen der ein- 
zelnen Theile: 

Grundglied 1,7 Mm. lanj» 1 Mm. breit 

Schenkel ring 0,6 . . 0,6 
Schenkel 3,3 . „ 0,0 , 

Kniescheibe 1,9 . , 0,7 . 
Schienbein 2,7 . „ 0,0 . . 

Erste» Fusaglied 2,0 . , o,:W . 
Zweite» , 1,8 . , 0,1!» . . 
(ohne die Krallen) 

14,0 Mm. 

XVII. Prosthcsim* L. Koch. IST*», (itiaphosu Lutr. 1S04, ad pari. 

1. l'rosthesima Potivieri Sc»|>. 17(53 = Melanophora subterrwKft. 

Syn. 1763. Aranea Petivieri Seop., Bot. ('arn. p. 39$ (salt. ad jiurt ). 
1806. Uraaaus ater Latr., (icn. ( 'rast. ete. Ins. I. p. 87 (ad |>art.). 

1832. , noctarnus Sund., Sv Spiudl. etc. Vet.Akad. Handl. f. 1831. p. 136. Var. u. (salt. 

ad pari.). 

1833. Melanophora subterrnnca C. Koch, Deutscht. Ins. p. 120, 21 (see. C. Koch, Araehn.). 
183!>. , atra CL Koch, Arachn. VI. 85. Fig. 491, 492. 

1851. Drassus snbterraneus Westr., Foertcckn. etc. p. 47 (ad pari,). 
1164. „ ater Black*., Spid. ete. 106. Fig. 03 (salt. ad purt ). 
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Syu. 186«. Drossus Petivieri Tbun-Il. in Eisen *» Stuxb., Ilm 4i«t»U Sandoen. p. 379. 
1872. . „ Menge, Pr. Spinnn, V. 305. Tab. 175. 

l a 73. Prosthesima Petivieri Thonsll, Iteni. on Syn. p. 411, 567. 

Fundorte: Albula (VIli, Simplon (VII), Kosswald (V1H), Gamsen (V), Karou (V), 
Brigerbad (VI), Berner Oberland (Thor.). 

Im Glarus ist sie von Heer und Blumer gefunden worden. 

Auch in Schlesien lebt sie in der Ebene, im Moos, unter Heidekraut, unter Steinen, 
in Gespinnstsäckchen überwinternd. 

Verbreitung: Durch ganz Europa. 

2. Prost! lesima atra Latr. 

Es ist mir zweifelhaft ob Pr. atra und Petivieri identisch siud. Auch Pavesi nimmt 
sie als eigue Speeies an, ebenso E. Simon. 
Syuouyuia vide supra. 

Prosthesima atra habe ich vom Fuss des Simplon aus etwa 1800 M. Höhe, von Chur; 
aus der Umgegend von Gent (Simon in litt.). 

Pavesi hat sie im CanUm Tessin häutig von April bis Juli von 500 -1500 Meter ge- 
funden. 

Verbreitung lässt sich schwer feststellen. 

3. Prosthesima potrensis C. Koch. 1839. 

Syn. 1851. Drassns petrensis \V>str.. Focrtocku. etc. p. 17. 

1 H 71. Mt-tuuiiphora petrensis - Melauophora m<x-reus Tltor.. Rem. un Syn. p. 197. 

Der Name Prosthesima muss für diese Gattung beibehalten werden, da L. Koch gezeigt 
hat, dass Meygen 1803 ein Diptereugenus Melanophora genannt hat. Der L. Koch'sche 
Name Prosthesima datirt von 1872. 

Fundorte: Sah-ve (VII), Glion (IX), Gamsen (V), also von Frühling bis September 
reif; Höhe 064 1388 M. 

Die Verbreitung ist der der Petivieri ähnlich, mit der sie auch mehrfach zusammen- 
gestellt worden ist. In Schlesien habe ich sio im Kohlfurther Walde und Zimmermann hat sie 
bei Niesky gefunden. 

4. Prosthesima nigrita Fabr. 1775 = Prosthesima imsilla C. Koch. 

.Syn. 1775. Araneu tii^rita Fuhr., Syst. Ent. p. 13'». 

1839. Melanophora pusilb» C Koch, Arachn. VI. 90. Fig. 4M. 

ist:!. » . id. ibid. X 121. Fig. 835. 

1851. Pnissu» pusillus We>tr., Fotrteckn etc. p. 48, 

1861. , . Blatkw., Spid. ete. 107. Fig. 64. 

I8Ö6. Melanuphura pusilla L. Koch, Draasidoii. 171. 'i'af. VII. Fig. 117—19. 

1.1 . . Thorell, Keui. un Syn. p. 199. 

1872. „ „ Menge, Pr. Spinn. V. 311. Tab. 179. 

1873. Proothesinia pusilla Thür., Kein, un Syn. p. 411, 567. 



Fundort: Ich habe ili.se Art in Gamsen im Mai (M4 M.) ^«tuiiJeti, bei Breslau im 
Winter im Moos, so wie auch Zimmermann bei Niesky. 

Pavesi fand sie hei Lugauo, zwei Exemplare, 1 im Juni, 1 im November, Höhe 28o 
bis 750 M. 

Verbreitung : England (Black*.), Schweden (Westr., Thor.), Preussen (Menge, Ohlert), 
Ungarn (Hoeck), Baiorn (C. Koch), Süd-Tirol (L. Koch. Auss.). Frankreich ;Simou), Ober- 
Italieu (Can., l'av.), untere Donau (Orsova, L. Koch); C0°— II", 40' X. Br. 



Syn, I7.VS. .\raae* nocturna Linn., Syst. aat. FA X I. p 611. 

ls.'to. Dras.sn» noeturuas Wal.k , Kaan« trau.,-., Annlin. p. 137 lud parU 
1*37. Python«*»» mavulata C. Ko. li, Ararbft. VI. 81. Fig. 474, 475. 
18(1. I)rassus uiarulatns Wesir., Foerteckn. etc. p. 47. 
1808. Pythonissa nocturna L Koch. Drallen. 37. Taf. II Fig. 27—30. 
1*71. Mclanopliora nocturna Thor.. Kein, oh Syn. 109, 200. 

1872. linaphusa marnlata Menge, Pr. Spinn. V. 317. Tab 1S2. 

1873. Melanopliora nocturna Thor., Rein, »n Syn p. .",67. 
Fundort: Gamsen im Mai. 

Pavesi hat sie im Canton Tessin im Juni und Juli ziemlich häufig von 500-1300 M. 
Höhe gefunden. L. Koch fand sie viel höher und Simon in Corsica auf 1800 M. Höhe. 

Verbreitung: Schweden, Finnland, Preusseu, untere Donau (Orsova, L. Koch), Tirol 
(Auss.), Ober-Italien (Caiiestr. & Pav.i, Frankreich (Walck), Corsica (Simon), Sizilien (Mus. 



Alpen, Zürieh. 1&4Ö. p. 7. 
Von Heer in der Schweiz über 3U0O M. gefunden, bisher nur aus dieser Quelle bekannt. 
Auch Pavesi hat diese Art nicht in der italienischen Schweiz gefunden. 
C. Koch fand sie in den Salzburger Alpen. 



■Syn. 1870. Melanopliora elivicolu L Koeli, Beitr. /.. Kenntn. iL Arm Im - Fauna Oalixieiis, p 26- 
Simon hat sie in Zermatt im Wallis und Pavesi im Val di Sella am Gotthard auf einer 
Höhe von 2200 M. im Juli in 2 weiblichen Exemplaren gefunden. 

Vorkommen: In Galizien. Baiern, Tirol (L. Koch). In Tirol fand sie L. Koch auf 
7000' Höhe; also Vorliebe für hochalpinen Aufenthalt. 



5. Gnaphosa ( Prost lmsinia) nocturna Linn. 1758. 





7. Prostlicsinia elivicola L. Koch. 1870. 




8. Prosthesima praofica L. Koeh. 18G6. 



Sya. 1866. Mdanophora praefica I,. Koch, Drassiden. III. Taf. VI. Fig. 97-OT. 
1871. „ . Thoreil, Rom. on Svn. p. 1!'7. 

Fundort: Tarasp, 1500 M. (VII). 

Pavesi hat die P. praefica auf dem Mte. Penso, im Canton Tessin im Juni auf 400 M. 
Höhe gefunden. Simon hat sie nach briefliche» Mittheiluugen an Pavesi im Wallis gefunden; 
Italien (Cauestr. & I'av.), Dalmatien uud untere Donau (Orsova, L. Koch), 4ü , 20 — 43° N. JJr. 

9. Prosthesima pedestris C. Koch. 1839. 

Syn. 1839. PtotthatfaM padartrii C. Koch, Die Arachn. VI. 82. Fig. 480. 

1860. Hetsnoplwn , L. Koch. Drenniden. p. 178. T. VII. Fig. 115, 116. 
Nach Mitteilungen von E. Simon, aus der Umgegend von Genf. 
L. Koch gibt sie für die oberen uud unteren Douaugcgenden . bei Nürnberg uud in 
Dalmatien an. 

10. Prostliüsiina — Gnaphosa petrobia L. Koch. 

Diese mir von L. Koch gütigst bestimmte Art habe ich aus Zermatt, etwa von 1800 
Meter Höhe. 



Sub-Fuinilia III. Argyronetinae. 
XVIII. Anryroneta Lalr. 1SIM. 

I. Argyroneta aqnatica Clerck. 17;) 7. 

•Sj-tL 1757. Arau.ns a<|narkus (Senk, Br. Spindl. p. 143. PI. 6. Tab. 8. 
1758. Aranca aqnuticu Linn., Syst. nat. I. 623. 
1761. » arinutoria Podu, ins. inus. One. p. 123. 
1*05. Argyruuetu aquutica Wulck., TaW. d. Aren. p. 84. 
1841. . „ U. Koch, Die Arachn. VIII. 60. Fig ü:irt. 

1861. , . Blaokw., Spid. etc. 187. Fig. 87- 

1871. . . Menge. Preu». Spinn. IV. 21M. Tal.. 170. 

1871-73. , , Thorell, Rflm on Syn. 203, 1168. 

Fundorte: Genthod bei Genf, Katzensee, im Cantou Zürich, 442 Meter, im Juli uud 
August. Iu Schlesien ist sie um Breslau und Nicsky in Wassergraben und Teichen nicht 
selten. 

Verbreitung: Schweden (Clerck, Linne"), Frankreich (Walck.), Deutschland (C. Koch, 
Menge), England (Blackw.), Südrussland (Thor.), Ostsecprovinzen (Grube). 
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XIX. Anyphaenn Sund. 1833. 

1. Anyphaenn accentuata Walck. 1802. 



Syn. 1802. Aranea aetentuata Walck., Faune par. II. 22C. 

1S0.">. Clubiona , id, Tab). d. Aran. p. 42. 

1833. Anyphaena accentuata Sund., Conap. Arachn. p. 2«. 

1833. Clnbioua punctata Hahn, Mouogr. Aran. 7. PL L Fig. a. 

1834. , . id., Die Aruchn. II. 8. Fig. 99. 
1861. „ n.centuatu Blackw., Spid. etc. 131. Fig. 83. 

1866. Anypharna accentuata L. Kocb, Drasniden. 219. Fig. 143 45. 
1871. , n Thor., Rem. oa Syn. p. 201. 



Fundorte: Bremgarten (VI), Verney und Glion (IX), Drig, Kosswald, Saleve, 57 
bis 1900 M. Höhe. In Schlesien habe ich sie um Breslau, iu Scheituig, iu Fürsteustein auf 
Laubgehüsch, von Mai bis Juli reif gefunden. 

Pavesi faud sie bei Lugano und Locarno, von März bis November, nicht häutig, Höhe 
200-600 M. 

Sie kommt iu ganz Europa nach L. Koch vor, in Palästina (Cambr.). 



Ich gebe hier eine Beschreibung der dunklen Varietät. 

Ich besitze nur zwei weibliche Exemplare dieser schwarzen Spielart, welche von Mar- 
tigny (423 M.), im Juni, kommen. 

Durch die duukle Farbe verliert diese Form den sonst charakteristischen Habitus des 
Genus Anyphaena; man findet aber alle Charaktere hei genauer Untersuchung wieder. 

Die Länge ist 6 Mm., von deneu 2,5 auf deu Vorderleib und 3,5 auf das Abdomen 
kommen; Berne 1. 4. 2. 3. = 9. 6. 4,5. 7. 

Der Vorderleib ist eiförmig, vorn und hinten abgestumpft, mit relativ breiter Stirn. 
In der Mitte ist er etwas erhöht und steht wohl die Stirn etwas höher, indessen findet sich 
nicht die Abschüssigkeit, wie bei A. accentnata. Die grösst« Breite kommt fast der Länge 
gleich. Die Stirngegend springt stark und convex nach vorn und zeigt die 4 vorderen Augen 
als kleine Hervorragungen, fast mehr nach vorn, als nach oben. Die hintere Augenreihe 
steht daher auch mehr nach vorn als hei A. accentuata, deren Hiuteraugen oval sind, während 
sie bei unserer Varietät genau rund erscheinen. Die vorderen Mittelaugen sind grösser als die 
vorderen Seiten-, kleiner als die hinteren Mittelaugen, mit deneu sie ein nach hinten leicht 
erweitertes Trapez bilden. Die Entfernung der vorderen von den hinteren Mittelaugen ist 
etwas grösser, als die dieser unter einander. Die hinteren Seitenaugen stehen unter stumpfem 
Winkel tiefer als die Mittelaugen, sind grösser und stehen mehr nach aussen als die un- 
teren Seitenaugen; ihre Entfernung von den hinteren Mittelaugen ist die gleiche, wie die 
dieser unter einander. 



Anyphaena accentuata, var. obscura. 




Die Rückongrube ist kurz, vertieft, schwarz. Die Grundfarbe ist schwarz, in der ganzen 
Mitte dunkel gelbbraun, bereits hinter den Augen anfangend, bis zum Leibansatz, im Gan- 
zen etwas über 1 ft des Kückens eiuuehnieud, nach oben mehr diffus, in der unteren Hälfte 
oval mit dem schwarzen Mittellängsstrich coutrastirend. Das Brustschild ist deutlich herz- 
förmig, dunkelbraunschwarz und braun berandet. 

Die Oberkiefer sind kurz, breit, oben schwarzbraun, uuten etwas heller, mit gelber Zeich- 
nung am Sichelrande, die Sicheln massig lang und gekrümmt, eingeschlagen ; oberer Grund- 
gliedrand fein und gezähnelt. Die Unterkiefer haben % der Länge der Oberkiefer, stehen 
oben breiter auseinauder, sind dunkelbraun und oben gelb. Die Unterlippe ist länger als 
breit, braunschwarz, an der Spitze gelb. Unterhalb derselben ist die Herzform des oberen 
Brustschildtheils leicht ausgeschnitten coneav. 

Der Leib ist oval, fast abgerundet rhomboidal. Der obere Theil überragt den Vorder- 
leib ein wenig, der mittlere Theil ist nur mässig vorgewölbt. Im Ganzen ist die Wölbung 
eine massige; nach unten, nach den nicht laugen Spinndrüsen zu leicht abgestumpft. Die 
grösstc Breite des Leibes ist etwas über 3 Mm., er ist also länglich oval. Die auf den 
ersten Anblick dunkle und verwischte Zeichnung des Leibesrückens ist bei der Loupcnunter- 
suchung elegant. Die Grundfarbe ist schwarz. Die Laubfeldzeichuung ist graugelb, mit 
dem Dunkelbraungelb der Mitte des Vorderleibes contrastirend. Der obere Theil dieser Zeich- 
nung hat etwas Todtenkopfähnliehes, unter hoher Stirn 2 dunkle, schwarze Orbitalflcckcn, 
der untere «eckige Theil dieses Abschnitts ist in der Mitte schwärzlich. Dann folgt das eigent- 
liche Laubfeld, mit unregelmässigen seitlichen Auszackungen, während iu der Mitte ein der 
Zeichnung von A. accentuata ähnlicher schwarzer Kaum mit 3 seitlichen spitzen Auszackungen 
existirt: ein grösserer hellgrauer Fleck existirt im oberen Theil dieses schwarzen, zackigen 
Innenfcldes. Hinten und seitlich geht das graugelbe Laubfeld in die schwarze Grund- 
farbe über. 

Die Unterseite des Leibes ist oben herzförmig, schwarz, hat oben und am Anfang des 
unteren Drittels eine leicht convexe Querspalte und zeigt sonst eine grangelbbraunc Grund- 
farbe mit unregelmässig eingestreuten schwarzen Fleckchen und Streifchen. Die schwarze 
Farbe oberhalb der weihlichen, duukelgelblirauu schmal eingefassteu Geuitalspalte lässt die 
lteliefs und Zeichuung nur unvollkommen erkenucn. Die Epigyne scheint hoch bogenförmig. 
Nach dem Petiolus zu ist der Leib heller gefärbt. 

Die Spinndrüseu bilden im Ganzen kein starkes Relief, die seitlichen sind länger und 
spitzer, die mittlorcn kürzer, cylindrisch, die innersten schmaler; ihre Farbe ist dunkel. 

Die Grundglieder der Beine, welche seichte Einsenkungen am Sternalrande bilden, 
sind kurz, länger als breit, graubraun, merklich heller als das Brustschild. Die Troehan- 
teren sind kurz. Die Beine sind gleichmässig schwarz, die Schenkel stark, oben breiter als 
unten, mit eiuzelnen langen Domen. Die Patellen sind kurz, die Tibien relativ am längsten, 
dünn, mit einzelnen Dornen besetzt. Von den Tarsalgliedern ist das erste das längste, mehr 
als doppelt so lang als das F.ndglied, mit langen dünnen Dornen, welche zahlreicher sind als 
an den vorhergehenden Gliedern. Das Krallenende ist etwas erweitert. 
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Die beiden ziemlich stark, fast rechtwinklig gekrümmten Krallen haben <»— 7 deutliche, 
ziemlich lange Kähne und sind, ausser von spitzen und langen Haaren, von mehreren ge- 
sonderten Convoluten kurzer, oben keulfdrniiger Haare umgeben, welche nicht eigentlich 
Bürsten bilden, eher Bürstengruppen, wie man sie in Bürsten mit getrennten Bürstengruppen 
sieht. Ich möchte übrigens, nach der l 'utersuchung von Anyphaena accentuata, eher glauben, 
dass es sich «eiliger um Convoiute, als um blattartige, oben verbreiterte, zwischen Haaren 
und Schuppen stehende eigene Organe handelt, welche Längsstrcifung und ausserdem noch 
feine Querstreifung bieten, was einigermassen an Schmetterlingsschuppen erinnert. Alle End- 
haare der Krallengegend sind Stachelhaare ; diese scheinen in den Bürstchengnippen oben 
breiter, fast lanzettförmig, ja seihst breit keulenförmig, eine fast blattartige Form mit engerem 
Untertheil, wie ich sie noch bei keiner anderen Spinne beobachtet habe. Ich zähle im Ganzen 
6 solcher G nippen. 

i 

Sub-Familia IV. Amaurobiinae. 
XX. Amaurobius ('. Koch. 1S»7. 

1. Amaurobius ferox VValck. 1830. 

Syu. 1830. Olubiona ferox Walek., Faooe par. Arachn. p. ISO. PI. 7. Fig. 7. 
1839. Amanrobins ferox C. Koch, Ararhn. VI. 41. Flg. 460. 461. 
1801. L'iniflii t'erox Blarkw., Spiil. tXe. 142. Fig. PO. 

1KCH. Amaurobius ferox L. Koch, Ü. Anulin. iiatt. Ainanrob., Coelotcs n. (iniflo. AMiamll. il. 
naturf. Utte-Ilsrh. *«i Nürnberg. 1868. p. 11. 

1871. , ferox Thorell, Rem. on Svn. p. 204. 

1872. . . Menge, Pr. Spinn. IV. 289. Tab. 167. 

Fundorte: Bex (VIII). Engelberg (VIII), Simplon (VII), Palette d'hennu (IX), Re- 
cnlet (VI), Argentine (VIII), Solothnra (Pavesi); Chur, also von 409—2174 M., von Juli 
bis September reif. In Schlesien habe icli sie bei Breslau gefunden, auch in Breslau, im 
Keller. 

Pavesi giebt die Zeit von März bis November, die Höhe von 200-000 M. an nnd als 
Fundorte eine Reihe Tessiner Localitäten, jedoch nicht gemein. P. besitzt auch Exemplare 
aus Lausanne. 

Verbreitung: In ganz Europa und Nordamerika in Baltimore (L.Koch), auch in Neu- 
seeland (Auckland, Boeck). 

2. Amaurobius atrox Do G<w (fonestralis Stroemi) 1768. 

Syn. 1768. Aranea fenestrali» Strociu., Beskr. ov. Norske In». 2 St. in Det Trondbiem&kc Setak. Slcrft. 

IV. 302. PI. XVI. Fig XXIII. 
1776. . . Müller, Zool Dan. Prodr. p. 194. 

1778, , strox De (leer, Mem. VII. 253. PI. 14. Fig. 24, 25. 
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Syn. 1805. Cluhiona atrox Walde., Tabl d. Aran. p. 44. 

1837. Amanrohina atrox C. Knrh, T>bers. d. Aracbn.-Syst. I p. 15. 
184& . . a K<xh, Anuhn. X. 116. Fig. 831. 

1861. Ciniflo , Black*.. Spi<l. etc. X. HO. Fig. 88. 

186S. Amaurobius „ L. Koch. Gatt. Anmnrub., Coelote» <>tc. p. 7. 

1871. . . Thor*ll, Rem. on Syn. 205. 

1872. . fene4rali» Meng*, Pr. Spinn. IV. 290. Tab. 168. 

Fundorte: In Montreux, fand ich ein reifes Weibchen am 8. Februar 1875; Bex (VIII 
und IX), Verney oberhalb Bex (XI im Moos), Bremgarten (IV), ßrigerbad (VII), Nan, 
Bovonaz, Lavarraz (diese 3 Localitftten in den Boxer Bergen (VIII), Engel berg (VIII), Brig, 
Brigerbad, Siders (VII), Engadin, Sils (VIII), Faucille im Jura (VII). Diese Art ist also 
sehr in der cisalpinen Schweiz verbreitet und habe ich sie von April bis November und von 
409—1800 M. Höhe gefunden. Auch in Schlesien habe ich sie nicht selten, besonders um 
Breslau, im Kieferwald, erst im Herbst reif gefunden. 

Pavesi hat den A. atrox im C. Tessin nur oberhalb Fontana im Val Bedretto gefunden, 
auf 1400 M. Höhe, im Juli in einem unvollkommen entwickelten 5. 

Nach L. Koch findet sich diese Art in allen nördlichen Landern Europas, fehlt aber 
fast in den südlichen. Klimatisch stimmt damit auch meine Beobachtung überein, dass diese 
Art in der Schweiz eine gewisse Vorliebe für subalpine und alpine Höhe hat. Auch im 
Tiroler Gebirge fand sie Äusserer bis 4800' und führt Pavesi an, dass diese Art im Mus. 
civ. Gen. von Gressonay St Jean, 1000 M. Höhe, existirt; Sordelli fand diese Art in der 
Lombardei bis auf 1800 M. und Simon in den französischen Alpen bis über 1800 M. Dem- 
gemäß hat diese Spinne im Norden eine Vorliebe für die Ebene und in Mitteleuropa für 
das Gebirge, der nordischen Ebene klimatisch entsprechend. 

Diese Spinne habe ich in Schlesien im Uiesengebirge und in Keinerz (Glatzer Gebirge) 
gefunden, also auch dort Vorkommen im Gebirge, im Moos, auf der Erde, am Fuss von 
Bäumen. Menge fand diese Art auch im Keller seines Hauses. 

3. Amaurobius ciaustrarius Hahn. 1831. 

Byn. 1831. Olubiona claustraria Hahn, Arachn. I. 114. Fig. 86. 

1843. Amaurobius clnostrarius C. Koch, Arachu. X. 114. Fig. 830. 

18HS. , „ L. Koch, Gatt Amaurobio«, Coclotcs etc. p. 5, 6, 18. Fig. 7, 8. 

1873. . . Thorell, Rem. on Syn. 503. 

Fundorte: Vevey im März, Bex, Lavarraz, Bovonaz, Monts de Box (VIII), Rigi-Culm 
(VIII), Grindelwald (X), Faucille (IX), Zermatt (VIII), Glarus (Heer); Zizers, Bergell, also 
im Spätsommer und Herbst reif, von 409 — 1800 M.; nach meinen Beobachtungen in der 
Schweiz mit entschiedener Vorliebe für das montane und subalpine Gebiet. Auch in Schle- 
sien habe ich diese Art im Uiesengebirge und in Lampersdorf (Eulengebirge) , Keinerz 
(Glazer Gebirge) in Fichtenwaldern und zwar schon im Juli reif gefunden. 

Verbreitung: Deutschland, Südmssland (Thor.), Italien (Oan., Pavs.), Tirol (Auss.). 
Siebenbürgen (L. Koch). Diese Art lebt unter Steinen in düsteren Waldungen. 
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4. Amaurobius mordax Black w. 

Syn. Cinitto mordax lila, kw., LK-scr. of »ix reeeutly diso. Spec. etf, in Ann. «ml Mag. of nat. hist. 

8. Ser. III. p. 95. 

1868. Ciniflo mordax Blarkw. L Ko. ; h, Die Ara.liuiden.üfattungeii Ainaurobiu«, Coelotes, Cybaeos. p. 31- 
Fundort: Gamsen (VII, 064 IL). 

Verbreitung: So viel ich weiss, bisher nur in England von Blackvvall gefunden. 
5. Amaurobius siniilis Blackw. 18C1. 

Syn. 1861. Ciniflo siimli« Hla.-kw.. Spid. ete. 141. Fig. 89. 

1808. Amaurobius siniilis L. KuLh, (iu'.t. Amaurob., Ooclctw etc. p. 14, Fig. 5, Ii. 
1871 u. 73. . . Thorcll, Rein, on Syn. 206, 438. 

Fundort: In dem oberen Theil der Salinen von Bex, in der Galerie von Coulaz. im 
August, etwa 800 M. In (Vry im Deccmbcr 500 M. 

Verbreitung: Nach L. Koch wurde diese Art bisher nur in England und Süd-Frank- 
reich beobachtet. In England ist eine geraeine Hausspinne; in der Schweiz auch eine 
Grottenspinne. 

(5. Amaurobius crassipalpis Canestr. e Pavesi. 1870. 

Syn. 1870. Amaurobius crassipalpis Canestrini c l'avcsi, fatal, syst. Aran. ital. p. 41. tav. *ec Hg. 2. 

Pavesi hat diese Art auf dem Mte Salvatore, bei Lugano, auf ungefähr 500 M. Höhe 
im Jnni in einem vollständig entwickelten Männchen gefunden. Ausserdem findet sie sich 
in Italien im Trientinischen (Canest. e Pavs.) 

7. Amaurobius jugoruin L. Koch. 1868. 

Syn. 1868. Amaurobius jngornm L. Roth, «iutlun^cn Amaurobios, Cock.tcs etc. p. 24. Tar. I. Fig. 11. 
Fundort: Bergellthal, Bündten, 1000 M. Pavesi hat diese Art an verschiedenen Orten 
im t'anton Tessin gefunden, 350 — 1000 M. Höbe, im Mai und Juni ziemlich häufig. 1808 
wurde sie in Tirol zuerst gefunden (Auss., L. Koch), bis auf 4000' Höhe. 

8. Amaurobius Erborii Keyserling. 1863. 

Syn. 1863. Ciniflo Krberii Keys., Bescbr. neuer Spinn, in Verhandl. der k. k. (iewlltoh. Wien. XIII 
p. 373. Tat'. X Fig. 5, 6. 
1868. Amaurobius Krberii L. Koch, «att. AumMu ete. p. 21. Taf. I. Fig. 0, 10. 

Pavesi fand diese Art an mehreren Orten im Canton Tessin, 280—800 M. circa, im 
März und Juli, nicht selten. 

Verbreitung: Spanien, Frankreich (Basses Alpes), Corsica (Simon), Italien (Canestr. e 
Pavesi), Insel Lesina (Keys.), Insel Sini (L. Koch). 
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1. Coelotes atropos Walck. 1830. 

Syo. 1830. Urasau» atru|M>s Walck., Faune franc. Arachn. p. 170. 

1833. Clubioua aasaülis Blackw., Charact. etc. in Loud. and Ediub l'hil- Magai. 3. Str. 111. p. 436. 

1834. Arane* terrestris Reu.« , Zool. Mi,c. Arachn. p. 210 (205). PI. XIV. Fig. 10. 
183!). Atuaurobins tt>rre*tris C. Koch. Arachn. IV. 45. Fig. -103. '104. 

1841. Coelotes saxatilis Blai-kw., The diflYr in thr nuniber of eye» etc. p. 018. 

1368. Cwlote» terrestris L. Koch, Oatt. Amaurobins, Coelotes etc. p. 33, 4 ». Fig. 20, 21. 

1873. . saiatili* Thor., Rein, on Syn. p. 437. 

Fundorte: Flims, Meyenfeld (liflndten) bis 1105 M., Furca (2410 M.). Also hoch 
hinaufgehend; Bergellthal 1000 M. Ich habe diese Art in Schlesien, in Künaberg im Juli, 
gefunden, l'avesi hat sie im Tussin auf der Südseite des St. Gotthard, 1700—2500 IL 
Höhe, im Juli in > Exemplaren gefunden. 

Verbreitung: England (Blackw.), Frankreich (Walck.), Freussen (Menge), Galizicn 
(L. Koch), Baiern (C. Koch). Ungarn (Boeck), Tirol iAuss.), Italien (Sordclli, Pavesi). 

In Tirol hat sie Äusserer bis auf 7000' Höhe gefunden. In der Schweiz und iu Tirol 
scheint also diese Art alpin zu sein, wahrend sie in andern Ländern in der Ebene vorkommt. 

2. Coelotes solitarius L. Koch. 1868. 

Syii. 1868. Coelut«. solitariu* L. Koch, Gart. Amaurob, Coelotes etc. p. 38. Taf. DL Fig. 18. 

1872. p , id., Beitrag zur Kemitn. d. Arachn.-Fauna Tirol*, etc. *p. 295 (- $). 

Fnndorte: Furca (2410 II.). Simon in lit. Ich habe diese Alt bei Breslau, aber 
nicht in der Schweiz gefunden. Favcsi fand sie im Ct. Tessin von 1000—2500 M. im Juni 
in 3 Exemplaren. Simon hat sie auf dem Mte Genevrc, über 2000 M. gefunden ; sonst ist 
sie durch L. Koch aus Galizieu, Traussilvanien und Tirol bekannt. 

XXII. Chiracanthium ('. Korh. 1S:W. 

1. Chiracanthium nutrix Walck. 1802. 

Syn. 1802. Aranea nutrix Walck., Faune par. II. 220 (ad pari). 

1805 Clubiuna nutrix id., Tabl. d. Aran. p 43 [«It, ad part). 

1833. - virescens Snml.. Sv. Spindl. Beskr. in Vct.-Akad. Hundl. f. 1832. p. 267 
V1839. Chiracanthium nutrix C. Koch, Arachn. VI. 9. Fig. 434, 435 (ad part.). 
1801. Clubiona nutrix lllackw., Spid. etc. 134. Fig. 85. 

1868. Chiracanthium nntrix L. Koch, Drassiden, p. 248. Taf. X Fig 158-160. 
1871. „ . Thorcll, Rem. on .Syn. 207. 

Fnndorte: Bremgarten (V), von Thal (VI), Colombier im Jura (VI), Mund (V), Sierrc 
(VII), also im Mai, Juni und Juli, 371 — 1230 M. Höhe. Auch um Breslau habe ich Ch. 
nutrix im Mai reif gefunden. 

Verbreitung: Deutschland, Frankreich, England, Schweden, Finnland, Südrussland (Thor.). 
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2. Chimcanthium carnift» Fabr. 1775. 

Syn. 1775. Aranea carnifei Fabr., Synt. Ent. p. 436. 

1802. . erratica Walck., Faune par. II, p. 210. 

1805. Clubiona . id. Tabl. i Aran. p. 43. 

1806. , nutrix Latr., Gen. Crust. et Ins. I. p. 92. 

18311. Chiracanthium carnifex ('. Koch. Arachn. VI. 14. Fig. 438, 43t». 
1861. Clubiona erratica »lackw., Spid. etc. 135. Fig. 8«. 

1864 Chiracanthium carnifex L. Koch, Die Europ. Art. d. Arachu.-liatt. Chiracanthitun. p. 13. 
1866. . » id., Drasniden. 258. Taf. X. Fig. 164, 165. 

1871. „ erratkuni Tliorell, Kein, on Syn. p. 209. 

Fundorte: Chur, Simpkm (VIII); in Schlesien hat sie Zimmermann bei Nieskv im Juni 
gefunden, in niedrein Gesträuch häufig. 

Pavesi hat Ch. carnifex in verschiedenen Tessiner Localitiiteu im Mai und Juni, nicht 
gemein gefunden. Höhe 280 — 1200 M., nach meinem Fundorte 2000 M., also auch montan 
und alpin. 

Verbreitung: Schweden (Westr.), Finnland (Nordm.), Südrussland (Thor.), Belgien 
(Simon), Preussen (Menge, Ohl.), Galizien (L. Kocli), Böhmen (Praeh), Transsilvanien (Sthl), 
Baieru (L. Koch), Oesterreich (Hol.), Tirol (Auas.), Frankreich (Walck.), Italien (Canestr., Pars.), 
Sizilien (Blackw.). 

3. Chiracanthium oncognathum Thorell. 1871. 

Syn. 1871. Chiracanthium nncognathum Thorell, Rem. on Synuu. p. 208. 

Ich habo diese Art von Mund (Juli, also 1230 M.). In Schlesien hat sie Zimmermann 
bei Niesky gefunden. 

An dem angeführten Ort führt Thorell die Gründe an, welche ihn bewogen haben, diese 
Art als Ch. oncognathum zu bezeichnen. 

4. Chiracanthium fasciatum Thorell. 

Syn. 1873. Chiracanthium fasciatum Thorell, Rem. Ol Syn. p. 432. 
Fundort: Keculet im Jura, 1720 M., im Juli. 

Mit Recht besteht Thorell darauf, aus dieser Art ein neues Chiracanthium zu machen. 
5. Chiracanthium italicuui Canestr. Pavesi. 

Syn. 1869. Chiracanthium iulimm Canestrini e Pavesi, Aran. ital. in Atti Soc. Ital. Sc. natur. XI. 186S. 

p. 851 1114). 

187(1. , italicum id. id., Catal. »ist. Aran. ital. in Arehivio Zool. Anat. 

PhooL, Serie II. vol. II. tav. IV. flg. 3. 3 a. 
Pavesi hat diese Art bei Lugano, 260 — 600 M., im Octobcr und November häufig 
geiunden. 
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Verbreitung: Frankreich und Süd-Russland (L. Koch, Thor.), Oberitalien (Canestr. 
e Pavs.). 

C. Chiracanthium Mildei L. Koch. 1864. 

Syn. 1864. Chiracanthium Mildei L. Koch. Die Europ. Arten d. Galt. Chiracanthium p. 8 in Abhaudl. 

der natnrf. Gesellschaft Nürnberg. 
1868. . KUdri L. Koch, Drassidcn. V. p. 253. Taf. X. Fig. 161- 63. 

Pavesi im Cant. Tessin, vom Frühling bis Herbst häufig, 280—1100 II. Meine Exem- 
plare sind vom Mai aus Süd-Tirol (Merau). Im Juni fand Pavesi das Mannchen vollkommen 
entwickelt. 

Verbreitung: Süd-Tirol (L. Koch, Äusserer), Spanien und Corsica (Simon in Briefen 
an Pavesi), Italien (Canestr. Pavs.), Sizilien (Simon), Dalmatien (L. Kocli), Corfn (Cambr.), 
Kaukasus (L. Koch), Palastina (Cambr.), 46°, 40'— 31°, 30' n. Br. Demgemäss gehört diese 
Art der Mittelmeerfauna und dem südlichen Europa an. 

XXm. Dietyna Sund. 1833. 

1. Dietyna arundinacea Linne\ 1758. 

Syn. 17Ö8. Dietyna arundinacea Linn., Syst. nat. etc. I. 620. 

1775. , latens Fabr., Syst. Entom. p. 432 (ad partem). 

1802. . benigna Walck!, Faune par. II. 209. 

1833. . , Sund., Consp. Arachn. p. 16. 

1836. , . C. Koch, Arachn. III. 27. Fig. 184, 185. 

185H. . arundinacea Thorell, Ree. crit. Aran. p. 81. 

1861. Ergatis benigna Blackw., Spid. etc. 146. Fig. i»3. * 

1809. Dietyna arundinacea Menge, Pr. Spinn. III. 245. Tab. 143. 

1871. , . Thor., Rem. on Syn. p. 210 u. 11. 

Fundorte: Bei, Veyrier, Bremgarten (VI); St. Morita (VI). Bei Breslau im Mai reif; 
409—1855 M. 

Pavesi sehr häufig im Canton Tessin vom Mai bis November, 200 1400 M. 
Verbreitung: UeberaU in Europa; auch in Palästina (Cambr.). Von 67°, 02'~34° 
nördl. Br. 

2. Dietyna latens Fabr. 1775. 

Syn. 1775. Aranoa latens Fabr.. Syst, Ent. p. 432 (ad part). 

1836. Dietyna , C. Koch, Arachn. III. 29. Fig. 186. 

1841. Theridion , Walck., H. N. d. Ins. apt. II. 340. 

1861. Ergatis . Blackw., Spid. etc. 140. Fig. 95. 

1867. Dietyna . Ohl., Aran. d. Frov. Prenss. p. 42. 

1871. . „ Thor., Rem. on Syn. 212. 
Ich habe diese Art nur im September in Vcrnex am Genfer See gefunden. 
Verbreitung: Schweden, England, Frankreich, Deutschland. 

32 
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3. Dictyna variabilis C. Koch. 1836. 

Syn. 1836. Dictyna variabilis C. Koch, Aractan. III. 29. Fig. 187. 
18C7. . . Ohl, Aran. d. Prov. Prems«, p. 42. 

Var. ß pallen«: 

Syn. 1859. BrptH pallens HlaiJtw., Descr. of six rec. discov. ip. etc. in Ann. and Mag. of Jiat. Hirt. 
3. 8er. III. p. !H 

Fuudorte: Bremgarten im Februar auf Schnee, in Bex im August. In Schlesien bei 
Breslau. 

Verbreitung: Deutachland, England. 

4. Dictyna viridissima Walck. 1802. 

Syn. 1*02. Dictyna viridis Walck., Faune par. II. 212. 
8837. „ viridUsima id., Ins. apt. I. C31. 
1873. . . Thorell, Kern, on Syn. p. 513. 

Ich habe sie in Bex im August gefunden. Pavesi hat sie im Mai im Canton Tesain 
auf 300—500 M. Höhe gefunden und bezeichnete sie als sehr selten. 

Verbreitung: Frankreich (Walck., Luc), Corsica (Simon), Italien (Canestr. e Pavs.). 

5. Dictyna nuella Simon. 1870. 

Syn. 1K74. Dictyna pnella Simon, Arachnidcs de France, p. 180. 

Pavesi fand diese Art im Canton Waadt. Simon fand sie in Corsica, in den Pyrenäen, 
den nasses Alpes, Normaudie (Lucas), Landes (Gobat), in der Provence. Mäunchen reif von 
Mitte Mai bis Ende Juni. 

6. Dictyna flavescens Walck. 

Nach Mittheilungen von E. Simon in der Umgegend von Genf und in der Valtee de 
la Sayse. 

XXIV. Titnuooca Thor. 1870. 

1. Titanoeca tristis L. Koch. 1872. 



Syn. 1870. Latrodectas tristis Canestr. e Pars., Catal. sistcm. etc. Tav. I Fig. 9. in Archiv, zool. etc 
Ser. II Vol. IL 

1872. Titanoeca tristis L. Koch, Ucb. d. Spinnengatt. Titanoeca, in Apterolog. a. d. fraenk. Jura 
p. 43 (Abh. d. nntnrf. <>e»ellsch. in Samberg). 
Pavesi hat diese Art bei Lugano vom Juni bis Marz unter Steinen, 700—800 M., ge- 
funden. Meine ähnliche Art von Mund in Wallis ist mehr als doppelt so gross. 

Verbreitung: Griechenland (L. Koch), Ober-Italien (Canestr., Pavs.), Capri (Pavesi), 
40", 03'— 36° n. Br. Also eine südeuropäische Art. 
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2. Titanocca quadripunctata Hahn. 1831. 

Sjn. 1831. Theridinm quadriponctatam Hahn, Arachn. t 81. Tab. XXI. Fig. 03, 04 

1836. . . id., Monogr. Arori. VIII. PI. 2. Fig. a, b. 

1837. Aaagcna quadriguttata C. Koch. Fcbcre. I. 13. 
1850. Latrodectus 4-guttatos id. Ibid., 5. p. 23. 
1869. Titanocca quadri-gnttata Thorell, On Europ. Spid. 124. 

1871. . „ L. Koch, Die Spinnengattung Titanocca. p. 155. 

1873. . . Thorell, Kern, on Svn. 506. 

Ich habe diese Art aus Mnnd in Ober-Wallis, 1230 M., Juni reif. 

Ein Exemplar bat fünf Flecken statt vier und könnte als rar. quinquepunetata ange- 
sehen werden. Ich habe eine Form mit langem, im unteren Theile viereckigen, oben sich 
verengendem Grundglied der Kiefersicheln beobachtet, und eine Form mit kurzem, mehr 
conischem Kiefergrundglied. Ist man berechtigt, daraus eiuen Artencbaracter zu machen!' 

Eine ganz dunkle, fleckenlose Art habe ich noch nicht genau untersucht. Vielleicht 
gehört es zur Titanoeca tristis L. Koch. 

XXV. Clubionn Ufa». 1804. 

1. Clubiona pallidula Clerck. 1757. 

8jm. 1757. Araneos pallidnlus OL, Sv, Spindl. 81. PL 2. Tab. 7. 
1758. Aranea holoscricea Linn.. Syst. nat. etc. 1, 022. 



1802. „ epimulas Walck., Faune par. II. 219. 

1805. Clubiona holosericea Walck,, Tabl. d. Aran. p. 42 (ad part). 

1839. . iDromta C. Koch, Arachn VI. 18. Fig. 442. 

1851. , amarantha Westr., Focrtockn. etc. p. 49. 

1856. . pallidula Thor., Rae. crit. Aran. p. 38. 

1861. . epiraelas Blackw., Spid. etc 124. Fig. 77. 

1866. . pallidula L. Koch. Draasiden. 323. Fig. 208-210. 

1807. . amarantha Ohl., Aran. d. Prov. l'reuat. p. 99. 

1871. . pallidula Thor., Rem. on Syn. etc. p. 213. 



Fundorte: Bex (IX), Vernex (IX), Oenthod (III), Albula (IX), also Juli bis September, 
375-2000 M. In Schlesien habe ich diese Art in den verschiedensten Localitäten im Mai 
und Juni häufig gefunden. 

Diese Art gehört zu den sehr verbreiteten und findet sich in ganz Schweden, Südruss- 
land (Thor.), Deutschland, Frankreich, England. Indessen hat sie Favesi nicht für den Cant, 
Tessin angegeben und scheint sie mehr im nördlichen und Mitteleuropa vorzukommen. 

2. Clubiona holosoricca Do Gocr. 1778. 

Syn. 1778. Aranea holoscricea De Goer, Mem. VII. 266. PI. XV. Fig. 13-16. 
1805. Clubiona amarantha Walck., Tabl. d. Aran. p. 4«. 

1832. . holosericea Snnd., Sv. Spindl. etc. Vct.-Akad. Handl. f. 1831. p. 142 (ad part. var. c). 
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Syn. 1843. Clnbiona phragniite» Q Koch, Arachn. X. 134. Fig. 840, 847. 
18-51. . holosericea AVestr., Foorteckn. etc. p. 49. 
1856. , . Thor., Ree. crit. etc. p. 89. 

1816. . phragniite« L Koch, Dnwsiden. 315. Taf. 18. Fig. 202—204. 
1871. , . Thor., Rem. on Syn. p. 220. 

Fundorte: Bei im August und September, Giebel am Vierwaldstätter See, in Schlesien 
um Breslau. 

Verbreitung der vorigen ähnlich. Die nahestehende Clubiona lutescens, welche ich 
in Schlesien viel gefunden habe, ist mir bisher in der Schweiz noch nicht vorgekommen. 

3. Clubiona terrestris W«str. 1851. 

Syn. 1851. Clubiona terrestri» Westr,, Foerteckn. etc. p. 49. * 

1851, a amarantheu Blackw., A. Cntal. of Brit. Spid. etc. in Ann. aud Mag. of nat bist, 

2. Ser. Vlll. 42. 
1801. , amuranthea Blackw., Spid etc. 123. Fig. 76. 

1860. , terrestria L. Koch, Drassidcn. 328. Fig. 211, 212. 
1871. „ , Thorcll, Rem. on Syn. 222. 

Ich habe diese Art, welche ich iu Schlesien uud im Grossherzogthum Posen gofunden 
habe, bisher iu der Schweiz nicht gesehen. Pavesi hat sie im Cauton Tessin vom Juni bis 
November in drei Exemplaren, von 275 — 500 M. gefunden. 

Verbreitung: Schweden, Deutschland, England, Frankreich, Oberitalicn. 

4. Clubiona erratica C. Koch. 1836. 

Syn. 1836. Clubiona erratica C. Koch, Herr. Schacff. u. Araehniden. X. 131. Fig. 842, 843. 
1866. Clubiona erratica L. Koch. Drassiden. 296. Fig. 188—90. 

Fundort: Wälder oberhalb Grindelwald im Berner Oberland, im September. 

Iii Schlesien habe ich sie in Kohlfurth, Lampersdorf, Flinsberg, Kattowitz im Juni und 
Juli auf Gebüsch, an Kiefern, unter der Kinde, auf Heidekraut, stets in Wäldern gefunden. 
Die im November von mir unter Steinen und Kinde in Gespinnstsäckchen überwinternden 
sind, wie ich dies auch für Schweizer Clubionen constatirt habe, zum grossen Theil ausge- 
wachsen. Die Frage der Identität von Clubiona erratica Blackw. und Chiracanthium fasciatum 
Thor, hat dieser Autor zu Gunsten der Trennung beider Arten entschieden. 

5. Clubiona brevipes Blackw. 1841 (fuscula Westr.). 

Syn. 1841. Clnbioua brevipes Blackw., Tbe diff. in the numb. of eye» etc. p. 603. 
1851. . fuscula Westr., Foertecku. p. 49. 

1861. . brevipes Blackw., Spid. etc. 127. Fig. 80. 
1861. . fnscola Westr. 400. 

1866. , nwcula L. Koch. Dra»»iden. 349. Fig. 228. 
1871. „ . Thoren, Rem. on Syn. p. 224. 
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Fundort: Vernex, am Genfer See, im September, Chur. In Schlesien bei Breslau. 
Verbreitung: England, Schweden, Deutschland. 

6. Clubiona corticalis Walck. 1802. 

Syn. 1802. Aranca corticali» Walck., Faune par. 11.429. 
1805. Clnbiona . id., Tabl. d. Aran. p. 42. 
1861. . . Blackw., Spi<l. etc. 126. Fig. 19. 

1861. . , Wertr. p. 401. 

1866. . . L. Koch. Ürawiden. 301. Fig. 192. 

1871. , , Thorell, Bern, on Syn. p. 225. 

Pavesi hat diese Art bei Lugano gefunden. — Mai und Juni 3 9, 330—1000 II. 
Verbreitung: Deutschland, Frankreich, England, Schweden, Italien (Canestr. & l'av.), 
Corsica (Simon). Nach Pavesi vom 60° -41° n. Br. 
In Corsica fand sie Simon auf 1500 M. Höhe. 

7. Clubiona comta C. Koch. 1H39. 

Syn. 1839. Clubiona comta C. Koch, Arachn. VL 16. Fig. 440. 

1841. „ fuscata Blackw., The diff. in the nnmb. of eye» etc. p. 605. 

1841. . comta Walck., Ins. apt.. II. 478. 

1843. , „ C. Koch, Arachn. X. 129. Fig. 841. 

1861. . „ Blackw, Spid. etc. 128. Fig. 81. 

1866. , „ L. Koch, Drasniden. 294. 
1871. , . Thor., Bern, on Syn. 225. 

Fundorte: Veyrier im Jura, Genf; auch Pavesi bei Genf. 

In Schlesien in Kohlfurth, im Tannenwalde im Mai, iu Neustadt (Ober-Schlesien) im 
Juni von mir gesammelt. 

Pavesi hat im Mai ein Exemplar, G00 M. Höhe, gefunden. 

Verbreitung: England, Schweden, Ostsee, Oosel (Grube), Deutschland, Frankreich und 
Corsica (Simon), Italien (Canestr. & Pav.), 00°- 40°, 30' n. Br. 

8. Clubiona trivialis C. Koch 1841 (pallena Westr.). 

Syn. 1841. Clubiona trivialis C. Koch, Arachn. X. 132. Fig. 844 845. 
1851. , pullens Westr., Foerteckn. etc. |>. 61. 

1862. „ trivialis Cainbr., List, of a new and rare Spid. in Zoologiat. XX. p. 7947. 
1S66. . , L. Koch, Drassiden. 305. Fig. 194—196. 

1867. , pallens Ohl., Aren. d. Prov. Freusa. p. 100. 

1867. . phragmites id. ibid. p. 101 (ad parteni). 

1871. , pallens Thorell, Bern, on Syn. 229. 
Giebel hat diese Art auf der Furka, 2410 M , gefunden. In Schlesien habe ich sie 
(als Cl. trivialis von L. Koch bestimmt) in Deutsch Lissa (V), bei Breslau (VI), bei Lam- 
persdorf im Tannenwald (VII), gefunden. 
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Verbreitung: Schweden, Deutschland, Tirol (Auss. bis 5000'), Ostseeprovinzen (Grube), 
Oberitalien (Can. & Pav.). 

9. Clubiona coerulescens L. Koch. 18GG. 

Syn. 1866. Clubiona coerulescens L. Koch, Drasaidon. 331. Fig. 213-215. 
1871- „ . Thor., Bein, on Syn. 224. 

Fundort: Brigerbad, Wallis, 650 M. In Schlesien bei der St. Anna-Capelle. 
Verbreitung: Deutschland. 

10. Clubiona fnitetorum L. Koch. 1866. 

Syn. 1860. Clubiona frutctorum L. Koch, Drassidcn 344. Fig. 224— 22«. 
1871. , „ Thoreil, Kern, on Synoo. p. 914. 

Fundort: In Entremont, bei der Cantine im Juni, 1833 M., Chur. In Schlesien bei 
Breslau, Z. bei Niesky. Pavesi im Canton Tessin bei Lugano, 271 -800 M., von Mai bis 
November, auch in Gärten und unter Kinde von Platanen. 

Verbreitung: Schweden (Thoreil), Frankreich und Corsica (Simon), Deutschland, Ba- 
nath und Caucasus (L. Koch). 

LI. Clubiona subtilis L. Koch. 1866. 

Syn. 1854. Clubiona palleas Bluckw., Suppl. to a Catal. et«, in Ann. and Mag. ofnat bist. 2. Ser. XIV. 30. 
1860. . .subtilis L. Koch, Ürassideu. 351. Fig. 229—231. 
1871. . . Cainbr.. Desrr. uf souil- Brit. Spid. etc. p. 414. 

1871. , . minutula Thor., Rem. on Syn. p. 227. 

1883. , pallens Thor., Rem. on Syn. 431. 

Fundort: Mund, Mai, 1230 M. 
Verbreitung: England, Schweden, Deutschland. 

12. Clubiona germanica Thoreil. 1871. 

Syn. 1871. Clubiona germanica Thor., Rem. uu Syn. p, 210, 220. 

Fundort: Grindelwald im September im Wald, 1400 M. lu Schlesien bei Breslau 
im März, in Canth im Mai, in Kohlfurth im Juni. 
Vorkommen: Deutschland. 

13. Clubiona geuevensis L. Koch. 1866. 

Syn. 1866. Clnbiona genevensis L. Koch, Draasidvn. p. 294. 
Diese Art hat Graf Keyserling bei Genf gefunden. 

Ein anderer Fundort und ein anderer Beobachter, der sie gefunden hätte, ist mir nicht 
bekannt. 
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14. Clubiona montana L. Koch. 1866. 

Syn. Clnbiona montana L. Koch, Draaiiden. 308. Fig. 197. 

Pavesi hat diese Art bei Lugano und Locaruo, 200- -500 M., im Juni in 3 Exemplaren 
gefunden. 

Verbreitung: Böhmisches Erzgebirge (L. Koch), Frankreich und Corsica (Simon), Ba- 
nath, Süd-Russland und Caucasus (L. Koch). Simon hat sie iu den französischen Alpen 
noch bei 1800 M. Höhe gefunden. 

15. Clubiona alpica L. Koch. 1866. 

Syn. 1866. Clubiona alpica L. Koch. Drassidtn. p. 344-47. 

Ich habe diese Art, welche nicht mit Clubiona saxatilis (Coelotes) Blackw. zu ver- 
wechseln ist, im Juni in St. Moritz gefunden. Sie ist mir von L. Koch, wie die vorige, 
bestimmt worden. 

17. Clubiona grisca L. Koch. 

Syn. 18G6. Clubiona gmea L. Koch, Drasaidan. 19. Fig. 205-7. 

Fundort: Ich habe diese Art im Juli in Oletsch nahe am Rhonegletacher gefunden, 
1753 Meter. 

Verbreitung: Schweden, Finnland, Deutschland. 

18. Clubiona mannorata Ii. Koch. 

Syn. 1866. Clubiona mannorata L. Koch, Drassiden. 
Fundort: Chur. 

19. Clubiona reclusa Cauibr. 1863. 

Syn. . Clubiona fadm Cawbr., Descr. of 24 new spoc. of Spiil. etc. in Zool. 1863. p. 8507. 
Fundort: Im Wallis (Simon in literis). 

Sub-Faniilia V. Hetoropoditlac. 

XXVI. Nparnssus = Micronunatu Latr. 184)4. 

1. Sparassus viresecns Clerck. 1757. 

Syn. 1757. Arantu» vireweng Clerck., Sv. Spindl. 133. P). 6. Tab. 4 (- S). 
1757. , roscua id. ibid. p. 137. PI. 6. Tab. 1 (« £). 
1793. Arama ituiaragdttla Fuhr, Ent. »y*t. II. 412. 
1805. Sparassus smaragdulos Walck., Tubl. d. Aran. p. 39. 
1805. , roseus id. ibid. p. 40. 
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Syn. 1806. Micrommnta smarugdula L»tr., Oen. Crust. et Ins. I. 115. 
1837. Sparasaus vireacens C. Koch, Arachn. XII. 87. Fig. 1019. 
1861. . . Blackw., Spid. etc. 102. Fig. 61. 

1870. Micrommata „ Thor., On Kur. Spid. p. 176. 

1871. Sparaseus . Thor., Rem. on Syn. 227. 

Fundort: Bei (VIII und JX), Breragarten (V), Oredctschthal (Wallis), Gamsen (VI), 
Engelberg (VIII), Tarasp; also Höhe von 371 -1500 M. Die schönfarbcnen Männchen sind 
seltener als die Weibchen. Auch in Schlesien habe ich diese Art, wie in der Schweiz, über- 
all auf niederem Gebüsch, in Wäldern au etwas feuchten Orten gefunden. Mai— Juli, aber 
noch im Spätherbst reif. 

Blumer und Heer geben diese Art auch für den Canton Glarus an. 

Pavesi fand diese Art im Canton Tessin von März bis Juli gemein, 275—1200 M. 

Diese Art ist über ganz Europa verbreitet. Palästina (Cambr.), Algier (Lucas). Äusserer 
hat sie in Tirol bis auf 5000' gefunden und Heer bis 7000', also bis in die obere alpine 
Gegend. 

2. .Sparassus ornatus Walck. 1802. 

.Syn. 1802. Aranea ornata Walck., Faune par. II. 226. 
1805. Sparasaus ornatus id., Tabl. d. Aran. p. 40. 
1845. . „ C. Koch, Arachn. XII. 90. Fig. 1021. 

1871—73. , . Thoreil, Rem. on Syn. 228, 568. 

Fundort: Bei und aux Monts (X, XI, IV, V), Gredetsch (VII), Zizers, Davos (VIII), 
also 409-1500 M. 

Pavesi hat diese Art im Canton Tessin bei Lugano, 230—800 M., von März bis No- 
vember nicht selten gefunden. Auch um Ii ex und Vevcy ist sie keineswegs selten. Während 
Thorell und Andere die Art für eino Varietät halten, schliesse ich mich der Ansiebt von 
Pavesi und Simon an, welche diese Art als solche aufrecht halten. 

Verbreitung: England (Blackw. 1867), Schweden, Deutschland (Dol.), Tirol (Auss.), 
Frankreich (Walck.), Italien (Canestr. & Pav.), Palastina (Cambr.). 



3. Sparassus longipes Giebel. 1867. 

Syn. 1867. Sparassus longipe» üiebol, Zeitschr. f. d. geaammten Naturwiasensch. XXX. n. XI, XII. Nov. 
u. Dec. 1867. p. 438. sp. 19. 

Giebel hat diese Art in Qlarus gefunden. Ich lasse dahingestellt, ob die Art als eine 
gute sicher feststeht. 
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XXTII. Oonops Templcton. 1834. 

1. Oonops pulcher Templeton. 1834. 

.Syn. 1834. Oonops pulcher Templeton, On the Spid. of the genus Dysdera. 404. Taf. XVII. Fig. 10. 
1847. Dysdera pulchra Walck., Ins. ttpt. IV. 2 BS. 
1864. Oonops palcher Hlaekw., Spid. etc. 377. Fig. 271. 
1873. ». „ Thor., Rem. on Syn. p. 461». 

Pavesi hat diese Art bei Lugano, 280 Meter, im November unter dem Moos einer Coniferc 
gefunden. 

Verbreitung: England (Templeton, Blackw.), Italien (Cau. & Pav.), Frankreich (Sim.), 
54°_44°, 40° n. Br. 

Sub-Familia VI. Filistatidae. 

XXVITI. Flllstal* Latr. 1810. 

1. Filistata nana Simon. 18G8. 

Syn. 1868. Filistata nana Simon, Sur quelq. Arao. d. midi de lu Franc«, p. 7, in Revue et Mag. d. 
Zool. 2» Ser. XX. 

Pavesi hat ein Exemplar im Herbst bei Lugano, 275 M., gefunden. 
Verbreitung: Val Chiusa (Simon), Ober-Italien (Can. & Pav.); 40°-44°,4O' n. Br., 
also eine Spinne des mittäglichen Europa. 



Familia IV. Retitelariae. (Sub-Familia Theraposoidae). 

I. Atypus Latr. 

1. Atypus piceus Sulzer. 177G. 

Mas Atypus affiuia. 
Syn. 1830. Atypus uffinü Eichw., Zool. spec pars alt. p. 73. Tab. III. Fig. 19, 

1871. , anachoreta Anw., Beiträge zur Kenutuiss der Retiteluriue. Verliandl. der jsool.-bot. 
Oes. in Wien. XXJ. p. 133 (17). 
L. Koch hält Atypus anachoreta nicht für das Männchen von Atypus piceus. 

Femina Atypus picea s. 
Syn. 1776. Aranea picea SnU., Oescli. d. Ins. cfc. p. 254. 

1804. Atypus subterraneus Latr., II. N. Crost. et Ins. p. 66. Tab. XXX. Fig. 2. 
1806, . Suhtcri id., Gen. Crust. et Ins. 1. 80. Tab. III. Fig. 3. 

1820. „ „ Dnfour, Obs.H. quelq. Arachn., Ann. gen. d. .Sc. phvs. V. 109. Fl. LXXI11. Fig.«! 
1831. . . Hahn, D. Arachn. I. 117. Fig. 88. 

33 
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1848. Atypus Snlzeri C. Koch. D. Arachn. XVI. p. 72. Fig 1547, 1548 (»alt ad part.). 

1870. , picew Thor., On Eur. Spid. p. 165. 

1871. . „ Anas., Beitr. z. Kcnntn. <1. Territel. p. 131 (15). 

1871. . Suiten K. Koch, Lebensweise e. Enr. Würgerepinne, Atypus Snlzeri, Zool. Garten. 

XU. 289, 329. 
1873. . pieeos Thor , Rem. on Syn. p. 415. 
Fundorto: Gamsen (VI 9), Sion (VI <S), Bex (& VI), Albula (S VII). 409 bis 
2000 Meter. 

Verbreitung: England (Blackw.), Frankreich (Walck., Duf.), Deutschland (Hahn, C. Koch, 
K. Koch), Tirol (Auss.), Wolhynien (Eichwald). 



Familia V. Thomisidae - Laterigradae Thor, (ad max. part.)- 

I. ThomlsuH = Xystleos ('. Koch. 183ö, CorUrachne Thor. 1870, 
Dia™ Thor. 1870, MIsanien» Latreille. 1840. 

1. Thoniisus lanio (= Xysticus impavidus Thorell). 1845. 

Syn.V1845. Xystico» lanio C. Koch, Arachn. HL 77 (ad part.) Fig. 1010. 
1851. Thoinisu« , Westring, Foerteckn. etc. p. 50. 
1865. Xystku» . Ohlert, Arachnol. Stud p. 7 (ad part.). 
1872. Thomisoa , Thorell, Rem. on Syn. p. 230. 

Fundorte: Am Monts d. Bex (VIII), 800 M., Brigerbad, 708 M. (III), Khoneglet- 
scher (VII), 1753 M , Gamsen (V), Kossberg (VII). 

Pavesi im Tessin, 280—800 M., von April bis Juni; Männchen selten. Also von der 
Ebene bis in die subalpine Kegion, 1753 M. 

In Deutschland (Ohlert, C. Koch), in Schweden (Westring, Thorell), in England (Cam- 
bridge: Tb. Cambridgii 5 nach Pavesi), Oberitalien (Can. & Pav.). 

2. Thomisus bifasciatus (= Xysticus bifasciatus C Koch. 1837). 

Svu. 1837. Xysticus bifaaciatus C. Koch, liebere, etc. L 26. 

1838. , . id., Arachnid. IV. 59 («altem ad part. $>). Fig. 287, 288. 

1845. . lanio id. ibid. HL 77 fad part ,V«r. mar»), Fig. 1011. 

1861. Tbomiaua bifmiciatug Blackw., Spid. etc. 79- Fig. 46. 
1872. . , Thorell, Rem. on Syn. p. 234. 

Fundorte: Mund, Gamsen, Gredetsch (IX), also bis 1230 M.; Flims, Furca und Vallee 
de la Saye (Sim. in lit.). 

Die Furca gäbe dann eine Höhe von 2400 M. , 
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In Schlesien auf Moos in Waldwiesen im Riesengebirge (VII), Zimmermann in Niesky 
im Mai reif. 

Pavesi bei Lugano, Mte. Generoso, 1200 M., im Juni ein Exemplar 5, unter Steinen. 

Vorkommen: Eugland (Blackw.), Schweden, Lappland und Finnland (Nordin.), Rus- 
sische Ostseeprovinzen (Grube), Böhmen (C. Koch, Barta), Ungarn (Boeck), Oesterreich (Dol.), 
Tirol (Auss.), Italien (Can. & Pav.). 

Biese Art ist also sehr verbreitet und geht von der Ebene bis in die subalpine Region. 

3. Thomisus cristatus (Xysticus) Clerck. 1757. 

Syn. 1757. Arantsus cristatus Clerck., Sr. Splndl. 136. PI. 6. Tab. 6. 
1758. Aranea viatica Linn., Syst. nat Ed. 1U. I. p. 623. 
?1805. Thomisus cristatus Walck , Tabl. d. Aran. p. 32 (ad part.). 
1835. Xysticus audax C. Koch, Herr. Schaefler Deutachl. Ina. 129, 16 n. 17. 
1835. . mordax id. ibid. 130, 19 u. 20. 

1856. , cristatns Thor., Ree. crit. Aran. p. 74. 
1861. Thomiros . Blackvr., Spid. etc. 68. Fig. 38. 
1866. „ aodax Ohl., d. Preuss. Spinnen, p. 11». 
Th. cristatus gehört in der Schweiz zu den häutigsten Spinnen. Schon im Mai war sie 
im Oberwallis in der Ebene und den Vorbergen reif, Nessel, Mund, Brigorbad. In Bei 
fand ich sie im August, Sierre (VII), Grindelwald (IX), Gredetsch (VIII und IX), dagegen 
auf der Döle schon im Juni, auf dem Gotthard (VII), auf den Rochers de Naye (VIII), 
Julier (VII), 2287 M. Pavesi im Tessin. 

Var. obscura nob. 

Von dieser Art kommen bekanntlich dunklere Exemplare, besonders mit dunkler Grund- 
farbe vor. Indessen eine ganz besonders dunkle Form, welche ich Var. obscura nennen 
möchte, habe ich im Juni unter Steinen auf dem Julier gefunden. Beide Weibchen sassen 
auf ihren Hachen, münzenförmigen Eiersäcken. 

Sie sind grösser als gewöhnlich; die Grundfarbe ist dunkelbraun, die obere Zeichnung 
des Cephalothorax ist auffallend lang uud dunkelgelbbraun. 

Auf dem dunkelbraunen Leibe ist die Zackenzeichuung kaum in einzelnen dunkelgelben, 
fragmentarischen Zacken augedeutet; auch die obere gelbe Leibeinfassung tritt sehr zurück. 
Die Unterseite des Leibes ist, statt hellscheckig und streifig, dunkelbraun mit einem helleren 
Querstreif unterhalb der schwarzen Epigyne; auch die Spinnwarzeu sind gelb umrandet. 
Brustachild dunkel, Beine dunkelbraun mit hellerem Streif zwischen Grundglied und Schenkelring. 

Diese Spinne gehört zu den verbreitetsten in Europa und kommt von der Ebene bis in 
subalpine Regionen vor. 

4. Thomisus pini = Xysticus pini Hahn. 1831. 

8ya. 1831. Thoniisas pini Hahn, Die Arachn. I. 26. Tab. VIIL Fig. 23. 
1837. Xysticus audax C. Koch, Die Arachn. XII. 74. Fig. 1007, 1008. 
1851. Thomisus pini Westr., Foerteckn. etc. 2. p. 50. 



Syn. W>6. Xysticus pini Thoreil. Ree. crit. II. 111. 

1801. Tliomisus cristatn« Westr., Aran. Suec. 418 ( $ ad part). 

1872. Thomisus iristatus Tliorell. Vnr. pini Thor., Item, on Syn, p. 236. 

1873. . audax Thon-Ii, ibid. p. 424. 

Ich fand den Xysticus pini im August auf Rigi-Staffel, Wälder ob Grindelwald (VIII), 
Chnr (VI). Tliorell fand diese Art im Berner Oberland (Pavesi). Also bis 1400 M. In 
Schlesien bei Breslau. 

In der Schweiz scheint mir diese Art gern in subalpinen Fichtenwäldern vorzukommen. 
Im Tessin fand Pavesi 2 Exemplare im Juni bei Locarno. 

Auch dies« Art ist sehr verbreitet: England, Schweden, Lappland und Finnland, Gegend 
von Petersburg (Sim. ad part.), Deutschland, Galizien (L. Koch), Transsilvanien (8UL, Seidl.), 
Tirol (Auss.), Italien (Can. & Pav. : X. audax viaticus ad part.). 

5. Thoniisiis calcaratus (Xysticus) Westr. 1861. 

Syn.Y1845. Xystuns lanio C, Koch, Arachn. XII. 77 (ad part). Fig. 1012. 
V1861. Thomisus calcaratus We»tr.. Aran. Suec. p. 420. 
1872. Thomisus audax teaba Thor., Keni. on Syn. 420. 

Ich habe diese Art nicht selbst beobachtet. 

Pavesi fand sie im Canton Tessiu. Auch kommt sie in den scandinavischen Ländern 
vor (Thorell), in Baiern (C. Koch), in Frankreich (E. Simon), Italien (Pavesi, Insel Capri). 
Nördliche Breite 59°, 20'-40 r , 30'. 

6. Thomisus uhui Hahn. 1831. 

Sy«. 1831. Thomisus ulrai Hahn, Die Arachn. L 38. Tab. X. Fig. 30. 
1837. Xysticus . C. Koch, Uebers. d. Arachn. L. p. 25. 
1856. » . Thorell, Ree. crit Aran. p. 110. 
1861. Thomisus bivittatus Westr , Aran. Sure. p. 417. 

1871. . Westwoodii Cambridge, Descr. uf some Brit. Spid. etc. Transuct. of the Linn. 8oc. 

XXVII. 403. PI. 54. Nr. 7. 

1872. „ olnii Thor., Item, on Syn. p. 246. 

Fundorte: Javemaz (Bei), 1676 Meter, Mittebach (Ober- Wallis), Simplon (VII), 200O 
Meter. 

Pavesi im Canton Tessin. Sonst in England (Cambr.), Schweden (Westr.,. Thorell), 
Lappland (Nordin.), Schlesien (Zimm.), Holland (van Hass.), Galizien (L. Koch), Baiern 
(Hahn), Italien (Can. & Pav.). 

7. Thomisus Kochii (Xysticus) Thorell. 1870. 

Syn. 1831. Thomisus vatius Hahn, Arachn. I. 35. Tab. X. Fig. 25. 
1837. , cristatus Walck , Ins. apt L 521 (ad part.). 
1845. Xysticus viaticus C. Koch. Arachn. XII. 70. Fig. 1003, 1004. 
1866. . „ Prach, Monogr. d. Thoinisidrn. p. 613 (17) (ad part ). 

1870. . Kochii Thor.. On Europ. Spid. p. 185. 
1872. . id., Kern, on Syn. p. 240. 
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Fundorte: In Büudten: Chor, MaienfoW. Dissentis; beulet, 1720 M. 

Giebel giebt sie am Vierwaldstättersee an. Heer fand sie im Canton Glarus. Pavesi 
im Canton Tcssin, 260—1100 M. 

Von April bis Juli sehr häufig. Auch an» Genf hat sie Pavesi erhalten. Ueber die 
sonstige Verbreitung lösst sich bei der schwankenden Synonymie nicht viel sagen. Ich habe 
sie, von L. Koch bestimmt, in Schlesien bei Warrnbrunn gefunden. 



8. Thomisus erraticus Blackw. 1834. 

Sjn. 1834. Thomisus erraticus Blackw., Researchos in Zool. p. M8. 

1838. Xysticus bitasriatus C. Koch. Aracho. IV. 50. Fig. 286 (ad part. 
1861. Thomisus erraticus Blackw., Spid. etc. 71. Fig. 40. 
1872. Xysticus erratiius Thor., Kein, on Syn. p. 246. 

Fundorte: GredeUch im September; Chur, aux Plans, Berge von Bex (VIII). 
Pavesi bei Lugano, 800 M. ungefähr, nur 2 männliche Exemplare. 
Verbreitung: England (Blackw., Thor.), Schweden (Thor.), Holland (Six.: X. bifas- 
ciatus S (?) Pavesi), Baiern (C. Koch), Tirol (Auas.), Frankreich (Simon). 



9. Thomisus sabulosus Hahn. 1831. 

Syn. 1831. Thomisus sabulosus Hahn, Die Arachn. I. 28. Tab. VIII. Fig. 4. 
1845. Xysticus , C. Koch, ibid. XII. 64. Fig. 000, 1000. 
1861. Thomisus „ Bkckw., Spid. etc. 71. Fig. 41. 
1872-73. . „ Thor., Rem. on Syn. p. 24E». 474. 

Fundorte: Bei (VIII), Bremgarten. 

Verbreitung: Deutschland (Hahn, C. Koch), England (Blackw.), Schweden (Thor., 
Westr.), Schlesien (Zimm.). 

10. ThomLsus depressus = Coriarachuc tlopressa C. Koch. 1837. 

Syn. 1837. Thomisus depressus C. Koch, Uebcreicht etc. L 25. 

1839. Xjwtiem . id., Arachntd. IV. 67. Fig. 202. 

1858. Thomisns deplanatus W»>str., Koertecku. ctr. p. 62. 
1870. Coriarachne depressa Thor., On Eur. Spid. p. 186. 
1872. Thomisus depressus Thor., Rem. on Syn. p. 251. 

Razoumowski giebt sie aus dem vorigen Jahrhundert für den Canton Waadt an. 
In Schlesien habe ich sie aus Liebau (V); Zimmermann fand sie in Niesky an Kiefer- 
stümmen im Herbst reif; sie überwintert unter Steinen. 

Verbreitung: Deutschland (C. Koch), Schweden (Westr., Thor.). 
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11. Thomisus dorsatus — Diaea dorsata Fabr. 1777. 

Syn. 1777. Arunea dorsata Fabr., Gen. Ins. p. 249. 

1802. . floricolens Walek., Faune pari». FI. 231. 

1805. Thomisus . id., Tabl. d. Aran. 33. 

1831. . dorwtui Hahn, Die Arachn. L 44. Tab. XI. Fig. 84. 

1861. Thomisu* floricolens Blackw., Spid. etc. 76. Fig. 44. 

1870. Diaea dorsata Thor., On Ear. Spid. p. 184. 

1872. Thomisus dorsatus Thor., Wem. on Syn. p 252. 

Fundorte: lo Beaurivage bei Lausanne im März durch Klopfen an Fichten, Engelberg 
(VIII), Bex (IX). Chur, also 400-1100 M. Um Bei fand ich sie besonders häufig. In 
Glarus (Heer). 

In Schlesien fand ich diese Art auch in Scheitnig, bei Breslau bereits im März, über- 
wintert, ferner in Gross-Strehlitz, Fürstenstein, Krczyczanowicz im Juni und Juli, auf niedrigem 
Laubgebüsch. Z. bei Niesky. 

Verbreitung: Deutschland, Frankreich, England, Schweden. 

12. Thomisus capparinus = Diaea capparina C. Koch. 1845. 

Syn. 1845. Thomisus capparinus C. Koch, Arachn. XII. 58. Fig. 993—95. 

Pavesi fand diese Art im Canton Tessin, bei Lugano, 275 M. Höhe, im Mai 1 Exem- 
plar (Var. Fig. 995 C. Koch). Pavesi besitzt auch ein Exemplar aus Genf. 

Verbreitung: Transsilvanien (Sill., H. Otto), Ungarn (C. Koch, DoL), Tirol (Auas.), 
Ober-Italien (Can. & Pav.). 

13. Thomisus globosus Diaea globosa Fabr. 1775. 

Syn. 1775. Arauea globosa Fabr., Syst. Entomol. p. 432. 

1831. Thoniisus globosus Hahn. Arachn. L 34. Tab. IX. Fig. 28. 
1847. , rotundatus Walek., In», apt. I. p. MO. 

1873. Diaea globosa Thoreil, Rem on Syn. p. 542. 

1875. „ „ Thor., Verzeichnis» südrussischer Spinnen p. 56. 

Fundorte: Gamsen (V), Lavarraz (Alpen von Bei IX), 1700 M., Siders (VII), Gre- 
detsch (IX), Genf, Martigny (VI), Chur, Argentine (VIII), 1800 M., Ragaz, (St. Gallen). Also 
eine Spinne des Thals bis in subalpine Gegenden aufsteigend. 

Pavesi fand sie bei Lugano, 275—750 M., von Juni bis November selten. Sie scheint 
also in der italienischen Schweiz merklich seltener vorzukommen, als in der übrigen, uud 
doch ist sie vielmehr eine südliche Art. Jedoch fand sie Grube in den Ostseeprovinzen bis 
zum 59° n. Br. Südlich dehnt sie sich über die Mittelmeerzone aus. Thorell führt sie 
auch für die Krim an. Die sonstige Verbreitung ist: Sachsen (Fabr.), Böhmen (Barta), Ga- 
lizien (L. Koch), Transsilvanien (Sill.), Ungarn (Boeck, Dol.), Nieder-Oesterreich, Istrien und 
Dalniatien (Dol.), Tirol (Auss.), Frankreich (Walek., Sim.), Spanien (Boeck, Simon), Ober- 
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Italien (Can. & Pav.), Corsica (Simon), Sardinien (Mus. civ. Gen.), Sizilien (Blackw., Mns. 
civ. Gen.), Creta (Luc), Palästina (Cambr.), Aegypten (Sav. et And.), Tunis (Pavesi), Algier 
(Luc, Mus. civ. Gen.). 

14. Thomisus horticola - Xysticns horticola C. Koch. 1837. 

Syn. 1837. Xyaticu» horticola C. Koch, leben», d. Arachn. I. p. 26. 

1838. . „ id., DU- Arilin. IV. 74. (ad partem), Fig. 296 - 98. 

1862. Thomiau« . Westr, Aran. Suer. p. 436. 

1866. Xysticus „ Prach, Monogr. d. TIiouuh. p. 619. 
1872-73. Thomian« , Thor., Kern, on Syn. p. 252. 426. 

Fundorte: Gamsen (V), Bex (IX), Bexvieux im Moos (X), Brigerbad (V), Chur, Genf 

Bei Breslau fand ich diese Art im Moos überwinternd stets reif. Z. um Niesky im 
Wald, unter Steinen und Moos. 

Pavesi bei Lugano, 280 M., im Mai ein einziges reifes Exemplar 5. 

Verbreitung: Schweden (Westr., Thor.), Finnland (Nordm.), Gouv. v. St. Petersburg 
(Sim.), Liefland (Grube), Süd-Russland (Thorell), Preussen (Menge), Holland (Six, van Mass.), 
Transsilvanien (Sil!.), Nieder-Oesterreich (Dol.), Tirol (Auss.), Frankreich (is. Koseoff, Lucas), 
Ober-Italien (Can. e Pavs.), Corsica (Simon). 

Äusserer fand sie in Tirol bis auf 4000' Höhe. In der Schweiz habe ich sie nicht über 
700 M. bisher gefunden. 

15. Thomisus (Xysticus) atoniarius Panzer. 1801 = Xysticus versutus Blackw. 

Syn. 1801. Aranea utomana Panx. Fann. los. Germ. 74, 19. 

1837. Xysticus pulvenilentus C. Koch, Ueben. d. Arachn. I. 26. 

1838. . horticola*C. Koch, Arachn. IV. 76. (ad part.), Fig. 299. 

1853. Thomisus vernutus Blackw., Deacr. of some uew »pec. etc. in Ann. and Mag. of Nat- bist 

2. Ser. X. 1, 15. 
? 1864. „ . id., Spid. of Gr. Brit. 83. Fig. 49. 

1861. „ atomariim lilackw., Spid. etc. 74. Fig. 42 

1867. Xysticua hurticola Ohl., Aran. d. Prov. Preussen p. 118. 

1872. „ atomarius Thor., Rom on Syn. p. 252. 

1873. Thomisoa versotn» id. ibid, p. 426. 
Fundort: Genf (VI). 

Verbreitung: Deutachland (Panzor, C. Koch, Ohlert), England (Blackwall), Schweden 
(Thorell), Lappland (Nordmann). 

16. Thomisus tricuspidatus - Diaea tricuspidata Fabr. 1775. 

Syn. 1775. Aranva tricuspidata Fabr., Ent Syst. p. 433. 

1802. . Diaea Walck., Faune par. II. 881 (= 9). 

1802. . deliratula id. ibid. (= 6). 

1805. Thomisus Diaea id. Tabl. d. Aran. p. 30. 
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Syn. 1805. Thomisus trieuspidatu» id. ibid. p. 32. 

182?. , Diaea Hahn, Mrniogr. Aran. 2. Tab. III. Fig. A. 
1831. . . id. Die Ararbn. 1. 31. Tab. IX. Fig. 20. 
1870. üiaea tricuspidat« Thorell, ün Eur. Spid. p. 184. 
1873. , , id. Kein, uu Syn. p. 539. 

Fundorte: Kremgarten VII (Thomisus Diaea), Genf (Pavesi). In Schlesien habe ich 
sie bei Kreslau gefunden (Thomisus tricuspidatus). 

Verbreitung: Deutschland (Hahu), Frankreich (Walck.). 

17. Thomisus luctuosus Black w. 183G. 

Syn. 1836. Thouiisu* luetuosus Blackw., Charact. etc. London and Edinb. Phil. Mag. 3. 8er. VTH 48£>. 
1856. Xysticus convexus Thoreil, Reo. crit. p. 110. 
1861. Thomisus luduosus Black»., Spid. et«. 78. Fig. 45. 
1861. „ andax Wesir., Aran. Suec. 422. (ad partein). 
1872 - 73. , , Thorell, Kern, on Syn. p. 243. 475. 

Ich habe diese Art nur in Bovonaz, in den Kergen von Box, 2000 IL, im August 
gefunden. In Schlesien fand ihn Z. bei Niesky im Mai und Juni. Sonst scheint sie besonders 
in England und in Schweden vorzukommen. 

Die 80 complicirte Synonymie setzt übrigens der Bestimmung der geographischen Ver- 
breitung der Thomisiden nicht geringe Schwierigkeiten entgegen. 

18. Thomisus brevipes Hahn. 1831. 

Syn. 1831, Thomisus brevipes llahn, D. Artchn. I. p. 30. Tab. VIII. Fig. 25. 
1837. Xysticus , C. Koch, Uebersiiht etc. L 25. 
1856. . . brevipes Thorell, Ree. crit. 111. 

1861. Thomisus „ Blackw., Spid. etc. 67. Fig. 37. 
1H67. Xysticus praticola Ohl., Aran. d. Prov. Prwua. 117. (saltem ad partero). 
1872. Thomisus brevipes Thür., Kern on Syn. p. 254. 

Fundort: Tarasp, 1497 IL, im Juli. In Schlesien fand sie Z. in dürrem Laub und 
Moder am Boden im Mai und Juni bei Niesky. 

Pavesi bei Lugano, 275—800 M., von Mai bis November, jedoch uieht häufig. 

Verbreitung: Preusson (Ohlert), Böhmen (Prach, Barta), Baiern (Hahn, C. Koch), Frank- 
reich (Walck.), Ober-Italien (C'an. e Pavs.). N. Br. von 55°, 40' bis ungefähr 45°. 

19. Thomisus (Xysticus) claveatus Blackw. 1861. 

Syn. ? 1819. Thomisus hirtus Latr. Nouv. Dict. d'hist nat. 2. Ed. XX. p. 41. 
? 1837. „ claveatus Walck., H. N. d Ins. apt. I. 510. 
1861. , , Black*., Spid. etc. p. 87. Fig. 52. 

1872. Xystkw , Thor., Kern, on Syn. p. 257. 
1875. , „ Thor., aiidrussische Spinnen p. 55. 
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Fundort: Bei im August. 

Sonst scheint diese Art in Frankreich, England, Schweden vorzukommen und führt sie 
Thorell in seinem neuesten Werke flher südrussische Spinnen für Simferopol (Nordm.) in der 
Krim an. 

20. Thomisus (Xysticus) pratincola C. Koch. 1837 (X. incertus Blackw.). 

Syn. 1887. Xysticos pratincola C. Koch, l'ebers. etc. I. 2(i. 

1838. . , Id. D. Arachn. 77. Fig. 300, 301. 

1846. Thomiam incertus Blackw., Dcscr. of soine iiewly disc. Spid. etc. Ann. a. Mag. of Nat. 

hi»t XV11I. 

1800. , brevipes Weatr, Aren. Snec 438, 207 (S aalt, ad part.. non 5). 
1*67. Xysticus pratincola Ohl., Aren. d. Prov. Prenssen 111. »alt. ad pari., non <J). 
1872. Thomisus incertus Thor., Rem. on Syn. p. 255. (= <J). 

1872. Xysticu» brevipes id. ibid. salt. ad part., non 5). 
1878. Thoinisus incertus id. ibid. p. 426. 

Fundorte: ßremgarten, Mittebach in Ober-Wallis, im Juli. In Schlesien fand ich 
diese Art bei Breslau, in der feuchten Stakate im Juni. 

Verbreitung: Ausser dem Vorkommen in Deutschland, England und Schweden führt 
sie Thorell auch nach Nordmann für Süd-Kusslaud an. 

21. Thomisus onustus Walck = abbreviatus Walck. 1805. 

Syn. 1805. Thomisus onustus Walck-, Tibi. d. Aran p. 32. 

1825. . abbreviatiui id. Kanne franc, Arachn. p. 78. 

1873. , , Thor, Kein, on Syn. p. 427. 

Fundorte: Mund (V), Rosswald, Gredetsch, Siders (VII). Für Schlesien führt ihn Z. 
als nicht selten bei Niesky im Mai und Juni reif an. 579 — 1230 M. 

Verbreitung: Im Norden, Lievland (Grube) bis zum 58° n. Br., sonst mehr südeuro- 
päisch; auch in Palästina (Cambridge), Aegypten (Sav., And.), Tunis (Pavesi), Singapore (Boeck), 
Java (van Hassalt), England (Cambr., Blackw.), Transsilvanien (Sill.), Tirol (Äusserer), Frank- 
reich (Walck), Italien (Can. e Pavs.), Sardinien (Mus. civ. Gen.), Sizilien (Blackw.), Griechen- 
land (C. Koch), Creta (Lucas). 

22. Thomisus lineatus Westr. 1851. 

Syn. 1851. Thomisus lineatus Westr., Foerteckn- etc. p. Ol. 
1872. . . Thor., Rem. on Syn. p. 248. 

Pavesi fand diese Art im Canton Waadt (Not« Araneologiche, Milan 1875, p. 44). 

Westring hat sie in Schweden gefunden, sowie auch Thorell in Saetra in Westmanland, 
und hat er ein Exemplar aus Oelau erhalten. Ausser der Schweiz ist also nur Schweden als 
Aufenthaltsort bekannt. 

34 
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23. Thomisus vatius - Misumoua vatia Clerck. 1757. 

Syo. 1757. Amern, vatia» Clerck., Sv. Spindl. 128. PL C. Tab. 5. 
176». Anne* «lycina Linn , Syst. nat. Ed. X. L 620. 
1761. „ qnadrilinenta id., Syst. nat. Ed. XII. p. 1032. 
1805. Thuuiiiiug Citren« Walik., Tabl. d. Aran. p. 31. 
1805. . uUyciniu id. ibid. p. 32. 

1838. . , C. Koch, Arachn. IV. 53. Fig. 283, 284. 

1856. „ vatios Thor., Ree. crit p. 72. 
1861. . ritreus Blackw., Spid. etc. 88. Fig. 53. 
1871J. Miaumena vatia Thor., Ou Eur. Spid. p. 183. 
1872 — 73. Tbornisus vatius Thür., Kein, on Syn. p. 258, -475, 573. 

Selon Füsslin führt sie als Schweizer Spinne an. 

Fundorte: Bei (VIII), Gamsen (VI), Bremgarten (V), Kngelberg (IX), Brigerbad (V), 
Mund (V). 

In Schlesien habe ich diese Art (Th. vatius und citreus) in Lampersdorf, Anfangs Juli, 
auf niedrem Gesträuch gefunden. Z. fand sie bei Niesky schon im Mai reif. Lampersdorf 
liegt aber viel höher als Niesky. 

Pavesi im Canton Tessin hei Mendrisio und Lugano, 275 — 1200 M. Mit der Höhe von 
1200 M. stimmt auch mein Fundort oberhalb k'itgelherg überein; auch Heer fand sie bis 
auf 1000 M. Höhe. Von April bis Juli ziemlich gemein. 

Verbreitung: sehr gross, ganz Europa, das Mittelmoer bis Africa, Nordasien und Nord- 
aurerika. Sonst ist sie bekannt aus England, Schweden uud Norwegen, Lappland und Finn- 
land, (legend von Petersburg, Ostseeprovinzen, gatiz Deutschland und Oesterreich, Frankreich, 
Italien, Südrussland, Algier, östliches Sibirien (Grube), Canada (Blackw.). 

24. Thouiisus truncatus ^ horridus - Misumena truncata Pallas. 1772. 

Syn. 1772. Aranea truncata Pallas, Spicil. xool. 9. p. 17. Tab. 1. Fig. 15 
1775. . horrida Fabr., Syst. Ent. p. 432. 
1805. Tbomisns trnncatus Walek., Tabl. d. Aran. p. 31. 
■< 1825 - 7. , Martini, Sav. et Aud., Descr. de l'Egypte, (2. Ed.) XXII. p. 396. PI. 6. Fig. 9. 
1888. , horridus ß Koch. D. Arachn. IV. 49. Fig. 280. 
1872. , . Thor., Rem. on Syn. p. 259. 

Ich sehe nicht ein, weshalb man den ursprünglichen Speciesnamen ändern soll, besonders 
da der Name horridus nicht eben passend ist. Ich habe diese Art nicht selten gefunden ; 
sie macht wohl zuerst einen befremdenden Eindruck, aber nicht einen unangenehmen, wäh- 
rend die vorhergehende Art, wenn man sie zuerst findet, grosse Freude macht. 

Fundorte: Bex (VIII) und (IX). Sonderbar ist es, dasa ich diese Art nur iu und um 
Bei gefunden habe; Solothurn (Pavesi). Pavesi fand sie bei Lugano, 275—384 M., von 
März bis Mai, selten. 
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Verbreitung: Kugland (Cambr.), Preussen (Ohl.), Böhmen (Prach, Bart«), Galizien 
(L. Koch), Ungarn (Boeck), Nieder-Oesterreich (DoL), Baiern ((,'. Koch), Tirol (Äusserer), 
Krankreich (Walck., Simon), Italien (Oan. e Pavs.), OWiica (Simon), Cuba (Luc), Aegypten 
(Sav„ Aud.), Algier (Lucas). 

Diese Art gehört also zu den verbreiterten, aber doch mehr mittel- und südeuropäischen 
Arten. 

25. Thomisus villosus (Misumena) Walck. 1837. 

gyn. 1837. Thomisus villosus Walck., H. N. d. Ins. apt. I. p. 535. 

1888. . hirtus C. Koch, I>. Arachn. IV. 42. Fig. 275, 276. 
184?. . villosns Lneas, Eipl d. lAlger. Anim. articul. p. 192. PI. X. Fig. 8. 
1873. Misuraena villosa Thor , K«m. ou Syn. p. 539. 
Pavesi fand diese Art im Cant. Tessin, im Mai und Juni, ziemlich gemein, 320—750 M. 
Verbreitung: Spanien, Südfrankreich und Cornea (Simon), Italien (f. Koch, Cau. e 
Pavs., Blackw.), Sicilion ( Black w.), Griechenland (C. Koch). 

2G. Thomisus (Mon*scs) cunoolus C. Koch. 1836. 

Syn. 183«. Xysticns runeolus C. Koeh, in DeutsrhI. Ins Fase. 134, 24. 
1838. „ . id. Arachn. IV. 79. Fig. 302. 

1811. Thomisus luneatus Walck., Ins. apt. 11. 470. 
1860. Xysticns runeolus Prach., Monogr. d. Thomisid. 621. 
Fundorte: Veyrier, Genf. Pavesi besitzt auch Kxemplare aus Genf. In Schlesien habe 
ich diese Art bei Breslau im Moos im Winter, jedoch selten gefunden. '/>. um Niesky im 
Mai auf Kiefergestrauch. Pavesi im Canton Tessin, von April bis Juni, selten, 27. r > -700 M. 

Verbreitung: Böhmen (Prach, Barta), Ungarn (Bonck), Nieder-Oesterreich (Pol.), 
Baiern (C. Koch), Tirol (Auss.), Frankreich und Corsica (Simon), Ober-Italien (Oan. e Pavs.). 

27. Thomisus bufo Uufour. 1820. 

.Syn. 1820. Thomisus bufo Dufour, Dcsrr. d. cinq Armliu. nouv. in Aan. gen. des Sc. phys. V. p. 206. 

PI. 76. Fig. 4. 

1837. , . Walck., Ins. apt. 1. 50«. 
1873. Xysticns „ Thorell, Rem. on Syn. 530. 
Fundort: Auceindaz, Alpen von Bex, 2000 M , im August. 

Verbreitung: Südfrankreich (Dufour, Simon), Spanien (Simon), Nizza (Thoreil). Diese 
Art scheiut also dem Süden Buropas mehr zuzukommen. 

28. Thomisus lateralis Hahn. 1831. 

Syn. 1831. Thouiisu» lateralis Hahn, Arachn. L 40. Fig. 81. 

V 18,15. Xysticns limio C. Koch, Herr. Schuff, Deuts, hl. Ins. 130, 23. 24 (ad pari.). 
1845. id. Arachn. XII. 77. Fig. 1009. («d parL). 

1867. . viaticus Ohlert, Aran. ($) Prov. Preuss. p. 113. (ad pari). 
1871-73. . lateralis Thor., Rem. on Syn. p. 232, 538. 
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Fundort: Pavesi im Canton Tessin. 

Verbreitung: Scandinavien (Thoroll), Preussen (Menge, Ohlert: X. viaticns ad park), 
Ungarn, Baiern, Frankreich und Corsica, Italien (Uan. e Pavs.: X. viaticus ad part.), Istrien 
(DoL). 

29. Thomisus fuscus C. Koch. 1837. 

Syn. 1837. Thomisn» foarua C. Koch, Urberg, d. Arai'hn.-Syst. I. p. 26. 

1838. „ morio id., Dir Arachn. IV. 61. Fig. 289. 

1867. , . Ohlert, Artin. d. Prov. Preussen, p. 117. 

1873. . foscus Thor., Rem. on Syn. p. 538 (535). 
Fundorte: Sidors (VII), Davos, 1400 M. (VII). 
Verbreitung: Deutschland; aus anderen Ländern zweifelhaft. 

30. Thomisus striatus - Spirasme striata Menge. 

Syn. Spinuwie striata Menge. 

Diese noch nicht bekannt gemachte, aber nach brieflicher Mittheilung von Menge be- 
schriebene Art ist aus Sicrre, im Wallis, vom Juli. 

31. Thomisus umbratilis Blaekw. 1850. 

Syn. 1850. Thoraiau« umhratili« Blaokw,. in Annais and Magazine of natural histnry 2. Ser. Vol. X. p. 99. 
Blackwall hat diese Art im Sommer 1850 in Interlaken, im Canton Bern, 570 M., 
gefunden und in der angerührten Zeitschrift beschrieben. 

32. Thomisus striatipes L. Koch. 1870. 

Syn. 1870. L. Koch, Beitr. t. Kenntn. d. Ar. (ialuiena 
1875. E. Simon, Arachn. d. France, II. 188. 

Fundort: Val Bergeil, 1000 M. 

Verbreitung: Frankreich, bei Ohantilly. I. Koch hat sie für Galizien beschrieben. 
33. Thomisus (Xysticus) gallicus E. Simon. 1870. 

Syn. 1870. Thomisna robuarus K. Simon, Mem. 800. Roy. Sc. Ltfge. 
1875. Xyatieus gallicng E. Simon, Arachn. de France, II. 158. 

Fundorte: Wallis, Monte Baldo (R Simou in literis). 
Verbreitung: Besonders in Frankreich. 

34. Thomisus comptulus E. Simon. 

Syn. 1873. Xystico* eomptulu» E. Simon, Arachn. d. France, II. 177. 
Fundorte: Mitteberg in Bündten; Mund, Wallis; Bei, Waadt. 600-1200 M. 
Verbreitung: Nach E. Simon .in Frankreich, Basses Alpes und Corsica; auch in 
Spanien. 
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II. Oxyptiltt E. Nimon. 1K64, 



1. Oxyptila nigrita Thoroll. 1875. 

Ryn. 1875. Oxyptila nigrita Th., E. Simon, leut Arachn. d. France, T. IL p. 238. 
Fundort: Umgegend von Genf (E. Simon in literi<). 

Diese Art kommt sonst in der Umgegend von Paris vor (Simon), in Dänemark (Schiodte), 
Deutschland (Zimmermann) - Mannchen im April und August. 

III. ArUne« Thorell. 186». 

1. Arianes margaritatus Clerck. 1757. 

Syn. 1757. Arancus margaritatus Clerck, Sv. Spindl. 130. PI. 6. Tab. 3. 
175«. Ära Ii es lcvipcs Linn*, Syst. nat. cd. 10. I. 624. 
1 7«:t. „ Wilkii Scop., Ent. Carn. p. 400. 

V 1805. Thomisus tigrinuR Walck., Tabl. d. Aran. p. 34 (ad parU. 

V 1825. Philndronius tigrinua id. Faune frani; , Arachn. p. 87. 
1831. Thoinisus larvipe* Hahn, Arachn. L MO, Fig. 90. 
1837. Artamus . C. Koch, l'ebem. L 27. 

1856. . margaritatus Thor., Ree. crit. p. 73. 

1861. Philodromua pallidus Blackw , Spid. of «ir. Brit. 03. Fig. 56. 
1870, Arianes margaritatus Thor., On Eur. Spid. p. 180. 

1872. Philodromus margaritatus id.. Rem. on Syn. p. 262. Var. ß tigrinus (conspersus V) 

1778. Aranea tigrina De (teer, Mem. VII. 302. PL 18. Fig. 25. 

1805. Thomisu« jejunus Walck., Tabl. d. Aran. p. 35. 

1845. Artamus jejunus C. Koch, Arachn. XII. 83. Fig. 1015, 1016. 

Fundorte: Bremgarten (VII), Engelberg (IX), Engadin [SilsJ (VIII), Simplon (VII), 
Gredetsch (VI), Entremont, Cantine Proz (VI), Sicrre (VI), Viesch (VII). Auch Füsslin und 
Sulzer geben sie bereits als Schweizer Spinne an. Die Varietät conspersus (tigrinus) fand 
ich im September in Grindelwald. Also Juni— September, 376—2000 iL 

In Schlesien Z. bei Niesky an Kieferstammen im Frühjahr sehr häufig; aber auch an 
Hirken; im Mai reif. 

Pavesi bei Lugano, 275 M., im Mini zwei Exemplare, 5 und C. 

Verbreitung: in ganz Europa, Deutschland, Frankreich, England, Schweden und Nor- 
wegen, Lappland und Finnland, Ostseeprovinzen und Gegend von Petersburg, Oesterreich, 
Tirol, Italien; also vom Norden bis zum Südeu, von 59°— 40° n. ür. 

2. Arlanes tigrinus Walck. 1837. 

8yn. 1837. Fhiludromu» tigrinus Walck., Ins. apt I. 551. 

1862. . , Westr , Aran. Snee. p. 452. 

1872. „ r = Art. poecilns Thor., Rem. on Syn. 261. 
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Nach Thoroll entspricht die Westring'sche Art dem Artanes poecilus, aber nicht die 
Walkenacr'sche, dessen Philodromus tigriuus zu Artanes margaritatus zu gehören scheint. 
Fundort: Untcrengadin. 

Pavcsi bei Lugano, 275—500 M., vom März bis October nicht selten, besonders unter 
der Kinde von Platanen. 

Verbreitung: Schweden (Westr.), Ostseeprovinzen (Grube), Schlesien (ah Artanes 
tigriuus Walck., also zweifelhaft, Z. bei Niesky), Tirol (Auss.), Galizien (L. Koch), Nieder- 
Oesterreich (Dol.), Italien (Can. e Pavs.). 

3. Artanes fallax Sund. 1833. 

Syn. 1833. Philodroma« fallax Sund., 8v. Spindl. Beider., in Yet.-Akad. Handl. Fig. 1832. p. 226. 
1803. » deletas Cambr., Dewcr. of 24 new spec. cet p. 8583. (4). 
1872. . fallax — Ariane» fallax Thor., Rem. on Syn. p. 268. 
Pavesi bei Lugano, 280—400 M., von Mai bis November, zwei Exemplare, aber jung (?). 
Verbreitung: Schweden (Westring), Lappland (Nordm.), Deutschland (Thor.), Frank- 
reich und Corsica (Simon), Oberitalien (Can. e Pavs.). 

4. Artanes pallidus Walck. 1825. 

Syn. 1825. Artanes pallidum Walck., Fanne. franc, . Arachn. p. 90. 
1831. Thoinisus uriseus Hahn, Arachn. I. 121. Fig. 91. 
1845. Artanes , C. Koch, ibid. XII. 81. Fig. 1013, 1014. 

Fundort: Box (X). 

Verbreitung: Schweden, Deutschland, Frankreich. 

IV. Philodromus Walck. 1*25. 
1. Philodroinus dispar (= Ph. limbatus) Walck. 1825. 

Syn. 1825. Philodromus dupar Walck., Faune frang , Arachn. p 89. 

1833. . limbatu« Sund; Sv. Spindl. Beakr., in Vct-Akad. Handl. f. 1832. p. 228. 
1833. Thomisns , Hahn, Monogr. Aran. 7. Tab. IV. Fig. a. 

1845. Philodroma» . C. Koch, D. Arachn. XII. 85. Fig. 1017, 1018. 
1861. „ dispar Blackw., Spid. etc. Ol. Fig. 55. 

1861. . i Wcstr., Aren. 8nev. p. 450. 

1872-73. „ limbatus Thorell, Rem. on Syn. 260, 476. 

Fundorto: Oamsen (V), Hex (VII), Monts de Bex (VIII), Brig (VII), Ragaz (VI», 
Tarasp (VII), Bergell (VII), also Mai bis Juli, 400-1400 M- Ich habe diese Art auch in 
Nizza und in Schlesien bei Gross-Strehlitz gefunden; Z. bei Niesky. 

Sonst kommt sie in Schweden, England, Frankreich und Deutschland vor. 

Im Urserenthal habe ich bei 1500 M. Höhe eine Varietät gefunden. Während sonst 
nur das Männcheu viel dunkler ist als das Weibchen, daher der Arteu-Name dispar ganz 
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besonders geeignet ist, wie in ähnlicher Art für den gemeinen Nachtspinner Gastropacha 
dispar, ist nicht bloss das Mäunchen von der dunkelsten Nuance, mit ganz dunkelbraunen, 
schwarz berandeten Beinen, sondern auch seine Zeichnung ist verschieden. Auf dem Thorax 
ist ein unregelmässiger hellbrauner King, mit einem schwarzen Fleck in der Mitte. Der 
schwarze Hinterleib ist oben und seitlich weissgrau punktirt, und hat nach hinten eine graue 
Querbinde mit verwaschenen Contouren, von der nach unten eiu grauer Band abgeht, Die 
graugelben Binden der Unterseite des Leibes siud die gewöhnlichen, die Beine sind unver- 
hältnissmä&sig lang, sonst 2, 1, 3, 4. 

Das Weibchen weicht aber besonders ab. Ks ist grösser, massiver, ganz dunkel, mit 
dunkelbraunen, stellenweise schwärzlichen Beinen, sowohl mit dunklem Bande, wie mit duukleu 
Flecken. 

Der breite, kreisförmige Cephalothorax ist vorn gelblich eingefasst und hat unten einen 
hellbraunen, im Innern dunkleren Fleck, einen gelblichen halbmondförmigen Streifen, der 
aber nicht constant ist. 

Der obere Theil des Abdomen hat eine braunschwarze Grundfarbe, am Ansatz 2 gelb- 
liche Flecken, dann am Ende des oberen Drittels eine unterbrochene gelbe Querbinde, dann 
eine Einfassung des braunschwarzen Mittelfeldes mit seitlichen zickzackähnlich gestellten 
gelben, zum Theil im Inneren braunen Flecken, welche eine fast eicheublattähnliche Zeich- 
nung bilden, aber nicht nach hinten ganz zusammenstossen. Das Brustschild ist gelb- 
braun. Die Vulva schwarz; auf der Mitte der dunkelbraunen Untertläche des Abdomen zwei 
Längsreihen gelbbrauner Punkte und ebenso nach aussen von der vollständigen graugelben, 
bindenartigen Einfassung. Die Grundglieder der Beine sind bei beiden Geschlechtern gelbgrau. 

Demgemäss halte ich mich für berechtigt, diese Form als eine Varietät aufzustellen. 
Philodronnis dispar, var. obscurus nob. 

(in femin» oti in inari) hab. Uraerenthal. 

2. Philodromus aureolus Clerck. 1757. 

Syn. 1757. Araneus anreolu» Clerck., Sv. Spiudl. p. 133. PI. C. Tab. 9. 
1805. Thomuos aureolns Walck., Tabl. d. Arau. p. 35. 
1825. Philodromus aureolus id., Funne Iran;.', Arachn. p. 92. 
1861. , . Black»-., Spid. etc. 99. Fig. 59. 

1861. „ cespitieolis id. ibid. 95. Fig. 58. 

1872 - 73. . aureolu» Thor., Kein, on Syn 264, 65, 476. 

Fundorte: Diese Art ist die verbreitetste in der Schweiz. Bex (VIII), Engelberg 
(IX), Brenigarten, Veyrier, Engadin (Ober-), Beculet, Palette d'Isenau (Ormonts IX), Verney 
(IX), Sierre(VII), Entremont in St. Pierre, Gredetseh (VI), Zürich (VI), Ohnr (III und IV), 
Bagaz (VI). 

Ich habe zwei schöne Varietäten gefunden: 

Philodromus aureolus Var. quadritnaculatus Menge (in lit.) auf der Furca (VII), und 
Philodromus aureolus, Var. micans Menge (in lit.) Zürich (VI). 
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Auch in Schlesien habe ich diese Art überall auf Gebüsch, sowohl Laubgehüsch, wie 
Nadelhol/ häufig gefunden: Charlottenbrunn, Wilhelmshöhe (VII), Krczyczanowicz (Provinz 
Posen VI), etc. Z. in Niesky Ende Mai und Juni erwachsen. 

In der Schweiz geht diese Art also von der Ebene bis zu 2400 M. hinauf und ist bis 
zu 2000 M. und darüber nicht selten. Auch in Schlesien habe ich sie im Vorgebirge mehr 
als in der Ebene gefunden. 

Pavesi im Canton Tessin an sehr verschiedenen Orten, häufig von März bis November, 
200-1200 11 

Verbreitung: Fast über ganz Europa, Kussland, Ostseeprovinze u (Grube), Lappland 
und Finnland (Nordm.t, Schweden uud Norwegeu, England, Frankreich, Deutschland und 
Oesterreich, Ober-Italien. Auch Südrussland (Thor.). 

Südlicher als im Südtirol und am Corner See, Cadenabbia (VI), habe ich diese Art in 
Italien nicht gefunden. Für Frankreich jedoch giebt sie E. Simon (Les Arachnides d. France. 
II, 207) als überall häufig, so wie auch für Corsica an. 

Dennoch scheint diese Spinne eher eine nord- und mitteleuropäische Art als eine süd- 
liche zu sein. Hierfür spricht auch ihr nicht seltenes Vorkommen in der alpiuen liegion. 

3. Philodromus cespiticolis. 

Syn. 1833. Pbilolromns fusoo-nmrginatus Sand., Sv. Spindl. Beskr., iu Vet-Akad. Handl. f. 1832, 224 
hui part. jimiore«|. 
1851. . cespiticolis Westr, Foerteikn. etc. p. 51. 
1872—73. . , Tbor., Rem. on Syn. p. 268, 428. 

L. Koch unterscheidet entschieden Philodromus cespiticolis Thor, und auronitens Auss. 

Ich habe diese Art in St. Moritz in der ersten Hälfte des Juni gefunden, 1855 M., 
Tarasp, 1500 M., Vallee d. la Sayse (Simon in lit.), in Ragaz (VI), im Bergellthal (VII). 
In Schlesien als Ph. auronitens Auss. iu Fürstein im Juli, in Puuitz, in der Provinz Posen 
im Juni. Ich besitze ihn auch aus Meran. 

Verbreitung: Schweden, Tirol, Deutschland (meine Fundorte), Tirol (Auss.), Italien 
im Trientinischen (Can. & Pav.). 

Walckenaer's Ph. cespiticolis stimmt nicht mit diesem überein und ist mir sein sicheres 
Vorkommen in Frankreich nicht bekannt. 

4. Philodromus elegans (- decorus) Blackw. 1859. 

Syn. 1851. Philodromns fallax Westr., Foerteckn. etc. p. 51. 

1859. „ elegans Blackw., De*cr. of aix newly discovered spec. ate. in Ann. and Mag 

of nat. bist. 3. Ser. III. p. 92. 
1861. , elegans Blackw., Spid. of Gr.-Brit. 94. Fig. 54. 
1861. „ deeoro* Westr., Ar»n. Soec. p. 459. 
1872-73. . , Thor., Bern, on Syo. p. 268, 476. 
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Fundorte: Engelberg (VIII), Saleve bei Genf (V), Gredetsch (VI), Mund (V), Gamsen 
(V), Oberengadin (VIII), Sierre (VII). Also im Mai und Juni reif, von der Ebene 400 M. 
bis 1700 M. 

In Schlesien Z. bei Niesky auf Haidekraut, an sonnigen Stellen. Reife im Mai, zuwuilen 
schon Ende April. 

Verbreitung: Schweden (Westringi, Süd-Russland (Thor.), England (Black w., Cambr.). 
In dem Catalog italienischer Spinnen von Cancstrini und Pavesi ist Philodromus fallax Westr. 
für den Canton Tessin angeführt. In dem Catalog der Tessiner Spinnen aber findet sich 
Artanes fallax und zwar ohne Angabe des Synonyms mit Wcstring's Philodromus decorus. 

Im Allgemeinen scheint diese Spinne mehr dem nördlichen und Mitteleuropa anzuge- 
hören. Simon führt sie in seinem neuesten Werke über französiche Spinnen nicht auf. Kür 
seinen Philodromus fallax führt er als Synonyme Philodromus deletus und Artanes fallax an. 

5. Philodromus formicinus Thanatus formicinus Clerck. 1 757 
und Thanatus arenarius Thoreil). 

Syn. 1757. Arancnj formicinus Clerck., Sv. Spindl. p. 131. PI. 6. Tab. 2. 
1789. Aruneu formicina Oliv., Encycl ineth.' IV. p. 226. 
1802. , rbomboica Walck., Faune par. II. 228. 
1805. Thomisus rhomlwicus id., TaM. d. Aran. p, 38. 
?1827. » Fabricii, Sav. et And., Descr. de l'Egypte. 2. Ed XXII. p. 392. PI. 6. Fig. 3. 
1831. . „ Habn, Die Arachn. I. 111. Fig. 83, 

1837. Thanatus formicinus C. Koch, lieber«, etc. 1. p. 28. 
1861. Philodromus foraminus Wcutr., Aran. 8uec. p. 465. 
1871—73. « , Thurell, Rem. on Syn. 269, 70, 575. 

Fundorte: Bei (VIII), Bremgarten (VI), Chur, Flims. Gamsen (V), Simplon, Gredetsch 
(VIII), Gletseh (VII), also von Mai bis Juli, von 400—2000 M. 

; In Schlesien: Warmbrunn, Stohnsdorf (VI); Z. um Niesky auf Saudboden Ende April 
und Mai. 

Pavesi im Canton Tessin, 275-000 M., von März bis November gemein. 

Verbreitung: Europa und Nord-Africa. Fast in allen bisher erwähnten Landern. 

Giebel hat diese Art auf der Furca gefunden, was mit meinen hohen Standpunkten über- 
einstimmt. In Africa Aegypten (Sav., Aud., Cambr.), in Algier (Luc). Von 69 —31° 
nördlicher Breite. 

6. Philodromus cousporsus Monge. 1875. 

Syn. 1875. Philodromus conspersus Menge, Preuas. Spinn. 

Ich habe diese Art im März im Garton von Beaurivagc, Ouchy bei Lausanne, von Nadel- 
hölzern geklopft Menge hat die Art bestimmt und hat sie auch bei Danzig gefunden. 

35 



- 274 - 



7. Philodromus sabulosus Menge. 1875. 

Syn. 1875, Philodroinus Mbnloras Menge, Preuss. Spinn. 

Auch diese Art habe ich gleichzeitig mit der vorigen in Ueaurivage im März gefunden 
und hat sie, so viel ich weiss, auch nur Menge beschrieben und bei Danzig gefunden. 

8. Philodromus vivax Blackw. 1850. 

Syn. 1850. Philodromus vivax Blackw., Journal and Mag. of Nat. hist. 2. Ser. X. p. 99- 
Hlackwall hat diese neue Art im Sommer 1850 in Interlaken gefunden." 

9. Philodromus einarginatus Schrank. 1803. 

Syn. 180.1 Aranpa emarginata Schrank, Fauna boica. III. 1. p. 230. 
1873. Philodromus emarginatns Thor., Rem. on Syn. 573. 

1K7.Y , . E. Simon, I.es Ararhnidea de la Franee. II. 277. 

Fundort: Umgegend von Genf (E. Simon in lit.). 

Vorkommen: Umgegend von Taris, verschiedene Theile Frankreichs; Corsica (E. Sim.). 

10. Philodromus praedatus Cambr. 1871. 

Kundort: Vallee de la Sayse (Sim. in lit.). 
Vorkommen: Frankreich, England. 

11. Philodromus rufus Walck. 1825. 
Fundort: Vallee de la Sayse (Sim. in lit.), Frankreich. 

12. Philodromus auronitens Äusserer. 18G7. 

Syn. 18Ö7. Philodromus nnronitens Aus»., Die Arachn. Tirol». 

1875. . . E. Simou, Araelm. d. France. II. 303. 

Fundort: Tarasp (VI), 1500 M. 
Verbreitung: Tirol, Frankreich, Corsica. 

V. Thnnatus C. Koch. 1837. 

1. Thanatns oblongus Walck. 1802. 

Syn. 1802. Aranea oblonga Walck., Faune par. II. p. 228. 
1805. Tliomisus oblongus id., Tabl. d. Aran. p. 38. 
1825. Philodromus oblongus Walck., Faun» fianc , Areelin. p. 94. 
1831. Thomisu» . Hahn, D. Arachn. 1. 110. Fig. 82. 

1833. PhiMromus trilineatus Sund., Sv. Spindl., Beskr: in Vct.-Akad. Handl. f. 1832. p. 127. 
1837. Thanstus trilineatus C. Koch, Leber*, etc. I. 28. 
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8yn. V183S. Thanatus parallelus C. Koch, D. Arachn. IV. 87. Fig. 307. 

1856. . oblongus Thor., R«c. crit. Aran. p. 111. 

1861. , . Blaekw., Spid. etc. 100. Fig. 60. 

1861. Philodromut ohlongus Westr., Aran. Sure. p. 104. 
1872-73. . . Thor., Rem. on Syn. p. 269, 476. 

Fundort: Martigny (VI). 

In Schlesien Kohlfurther Wald (VI), St. Anna-Capelle auf Haidekraut; A. bei Niesky. 
Verbreitung: Frankreich, Deutschland, Schweden, in Süd-Kussland in einer Heihe von 
Localitäten (Thorell). 

2. Thanatus arenarius Thor. 1872. 

Syn. 1872. Thanatus «renarius Thor., Rem. on Syn. p. 270. 

Pavesi fand im Canton Tessin ein Exemplar im Juli, auf der Höhe von 2200 IL, im 
Vallc di Sella. 

Verbreitung: Thorell hat diese Art in Schweden entdeckt und L. Koch in Baiern 
gefunden. — 60 c — 46°, 34' u. Br. Die Tcssiner Localität ist die südlichste. Thorell gibt 
sie auch für Süd-Kussland, Sarcpta an. 

3. Thanatus Corvini E. Simon. 1875. 

Syn. 1875. Thanatus Cervini E. Simon. Lea Araohn. it. France. II. p. 327. 

E. Simon hat diese neue Art in Zermatt, im Wallis entdeckt. 



Familia VI. Lycosidae (- Oitigradae Latr.) Thorell. 

L Lycosa (-= Lycos« Latr.) 1804, Tarantula Sund. 18:13, Trocliosa V. Koch. 1S4S 
l. Lycosa ncmoralis Thorell (-Tarantula meridiana) Hahn. 1831. 

Syn. 1831. Lycosa meridiana Hahn, D. Arachn. I. p. 20. Tab. V. Fig. 16 (ad part.). 

1833. „ aculeata Sund., Sv. Spindl., Beskr, in Vet.-Akad. Hundl. f. 1832. p. 188. 
1835. „ pulverulcnta C. Koch, in Herr. Schacfl. DeuUchl. Ins. 131, 14, 15 (lec. Koch, 1). 
Arachn.). 

1848. „ Tarantula nivalis C. Koch, D. Arachn. XIV. 199. Fig. 1409, 1410. 

1851. Lycosa nivalis Westr., Foerteckn. et.- p. 54. 

1867 Tarantula nivalis Ohl , I). Aran. d. Prov. Prcusa p. 342. 

1870. Lycosa nemoralis Thor., Rem. on Syn. p. 274. 

Fundorte! Monts (Bex VIII), Grindelwald (VIII), aux Plans (Bex) (VIII), Gletsch (Wallis) 
(VIII), Gamsen (V), Brigerbad (V), Nessel (Wallis) (VI), Chur. 

In Schlesien : Breslau, Salzbrunn, Stohnsdorf, Ricsengebirge, Juni und Juli, aus Kcinerz 
Juli und August. 



r 
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In der Schweiz Mai bis August 664—1753 M. 

Pavesi giebt diese Art nicht für deu Cantou Tessin an. Ich habe sie aus Meran. Sie 
scheint mehr aus Deutschland und Schweden, also mehr aus Mittel- und Nordeuropa bekannt 
zu sein. Für Süd-Russland giebt sie Thorell aus Sarepta an. 

2. Lycosa (= Aulonia) albimana Walck. 1805. 

Syn. 1805. Lycosa albimana Walck., T»bl. d. Aran. p. 14. 

1818. Aulonia albimana C. Koch. D. Arachn. XIV. p. 202. Fig. 1411, U12. 

Pavesi fand diese Art im Canton Tessin, im Mai und Juni, nicht selten, 275 bis 

1000 Meter. 

Im Norden sonst fehlend, ist diese Art jedoch auch von Siem. im Petersburger Gouver- 
nement gefunden worden; bis zum Gu n. Br. 

Sonst Galizien (L. Koch), Baiern (C. Koch), Tirol (Äusserer), Frankreich (Walck.), 
Ober-Italien (Canestr. & Pavesi), Corsica (Sim.), Palästina (Cambr.), Krim (Thorell). 

3. Lycosa silvicola Sund. (- lugubris Walck. 1802). 

Syu. "r 1 1775. Aranea dorsali* Fabr., Syst. Kntom. p. 437. 
1802. . higubris Walck., Faune par. II. 239. 
1005. Lycos» „ id.. Tibi. d. Arachn. p. 13. 

1833. , silvicola Sund. Sv. Spindl., in Vrt.-Akad. Handl. Fig. 1832. p. 170. 
1830. . silvicnltrii C. Koch, l». Arachn. III. 25. Fig. 182, 183. 
1848. „ iPardosai ahum id. Arachn. XV. 39. Fig. 1443, 1444. 
1801. „ lugnbris Bhukw., Spid. etc. 27. Fig. 10. 
1871. . silvicola Westr., Aran. suec. p. 474. 
1872—73. , . Thorell, Bern, on Syn. p. 276, 472. 

Fundorte: Bes (VIII), Engadin (VIII), Anceindaz (VIII), also im August, 409 bis 
1800 M., Davos, Chur, Wallis (E. Simon iu üt.). 

Pavesi aus der Gegend von Genf, Basel, aus dem Waadtlande. 

In Schlesien: Breslau, Salzbrunn, Fürsteustein, Uiesengebirge, im Juli. 

Pavesi im Canton Tessin häufig, Mai bis Juli, 200--1200 M. 

Verbreitung: Schweden, England, Lappland und Finnland, Lievland und Estland (Grube), 
Galizien (L. Koch), Tirol (Auss.), Frankreich (Luc), Ober-Italien (Canestr. & Pav.), Krim 
(Thorell). 

4. Lycosa arenaria C. Koch (- agricola Thor. 1856). 

Fcnriua (et Mas ad part.?) 

Syn. 1834. Lycosa arenaria C. Koch, Herr. Schaoff etc. 123, 15. 16. (st*. C. Koch, D. Arachn.) 
18-13. . pallida Ulackw., A Catal., ort., in Transart of tho Linn. 8oc. XIX. 119. 
1848. . (PardoMj arenaria 0. Koch, Ü. Arachn. XV. 36. Fig. 1041, 1048. 
1851. . «accata Westr., Foerteckn. etc. p. 52. 
1850. n agricola Thor., Kec. crit. Aran. p. 61. 
1861. . fluviatilis Blackw., Spid. etc. 31. Fig. 13. 
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Syn. 1807. Pardosa arenaria Ohl., Aran. d. Prov. Preusa. P . 136. (ad part.). 

1870. Lycosa „ L. Koch, I). Arachn. -Fauua Salmwil, p. 41, 42, 
1S72. , . Thnr.. Hern, on Syn. p. 278, '.'82. Mas (salt. ad part.). 
1861. . agrestis Westr., Aran. Soec. p. 480. 

1867. . arenaria Ohl., Aran. d. Prov Preuss. p. 136 (ad part.). 
1S70. . decipiens L. Koch, Die Arachn. Galu. P . 38. 
Fundorte: Bex, Javernaz (Berge von Bex) (VIII;, Bremgarten (III) (überwintert), Chur, 
Saleve, Martigny (VI), Gamsen (V), Gredctsch (VII), Viesch (VII), also 409—1800 M., Mai 
bis August. 

In Schlesien Z. bei Niesky. 

Verbreitung: Deutschland, England, Schweden, Galizien (L. Koch), Tirol (Äusserer), 
Italien N. (Can. & Pav.), Krim (Thor., welcher sie dort als Lycosa agrestis Westring auf- 
lührt, p. 02). 

5. Lycosa saccigera (- nigrieeps) Westr. 1851. 

Syn. 1851. Lycosa saecigera Westr., Foortcckü. etc. p. 52. 

1836. „ , Thor., Ree. crit. Aran. p. 55 (ad part. 5 uon S). 
1856. „ mgrict-p» M. ibid. p. 56 (^ £). 

1871. . congener Camhr., Dcsrr. of aonie hrit Spid ret in Transact. of the Linn. So«. XXVII. 

p. 393. PI. 54. Nr. 1. 

1872. , saecigera Thor., R<m on Syn. p. 283. 

Ich habe diese Art nur einmal in Bei im September gefunden. Z. bei Niesky. Sonst 
scheint sie besonders aus Schweden und England bekannt zu sein. 

6. Lycosa palustris Linn. 1758 (L. tarsalis L. Koch). 

Syn. 1758. Aranea palustris Linn., Syst. nat. Ed. 10. L p. 623 (ad part.). 

1802. . agilis Walck., Faune pur II. 238 (ad part.). 

1805 Lycosa . id. Tabl. d. Anw. p. 13 (ad purt). 

1833. ' . inontkola Sand , Sv. Spindl. Vct.-Akad. Handl. f. 1832. p. 175 (ad part.). 

1834. . palndosa Hahn. D. Arachn. II. 14 Fig. 105. 

1837. . saecigera Walck., Ins. »pt. I. 327 (ad part). 

1848. „ (Partlosa) moutioola C. Koch, Arachn XV. 42 (salt. ad part.) Fig. 1447, 1449. 

1856. . tarsalis Thor , Kec. crit. Aran. p- 53. 

1356. . sateigera id. ibid. p. 55 (ad part. $). 

1861. . «xigua Blackw., Spid. etc. 29. Fig. 12 (salt. ad part.). 

18C7. . inonticola Ohl., Aran. d, Prov. Pr. p. 136. 

1870. « tarsalis L. Koch, Arachn. Oaliz. p 41, 42. 

1871. . . Thor., Kern, ou Syn. 288, 289. 

Fundorte: Gamsen (V), Mund (V), Grodetsch (VII), Furca (E. Simon in lit), Julier 
(VI), Weg zum Faulhorn (VIII); also von der Ebene 664 — 2100 M., viel eher eine Gebirgs- 
art, als in der Ebene. 

Pavesi besitzt ein Exemplar aus der Gegend von Genf. Z. bei Niesky. Pavesi hat 
sie bei Lugano gefunden. 

Verbreitung: Schweden, England, Deutschland, Galizien, Frankreich. 



* 
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7. Lycos» amentata Clcrck. 1757. 

Syn. 1757. Araneng Bmentatns Clorok., Sv. Spindl. p. 96. PI. 4. Tab. 8 (salt ad part. Fig. 2). 

17.18. Aranca »a«.cata Linn., Syst. nat Bd. X. 1. p. 623 (ad part.). 
V1763. . Lyonetti Swp , Etit. Cani. p. 403. 
1778. . littorali* Da üeer, Nein, Vü. 274. PI. 15. Fig. 17-24. 

1823. Lycosa saccata Sund-, (ion. Aran. Suce. p. 21 (ad part.) 
1831. . . Ilahn, D. Ararhn. I. 108. Fig. 81. 

1833. , amcntatti Sund.. Sv. Spindl. Ikskr. etc. f. 1832. p. 177 (salt. ad part). 

1848. . palnditola il.eimouia) C. Korb. I>. Arachn. XV. 10. Fig. 1421, 1422. 

1850. . amt ntata Thor., Kw. oft. etv. p. 60. 

1850. . tuuiigata id .. ibid. p. 65. 

1861. . sawata Blackw., Spid. etc. 26. Fig. 9. 

1872. „ atnentatu Tbor.. Kein, un Syn. p. 298. 

Fundorte: Diese Lycosa gehört zu den verbreitetsteu der Schweiz: Bex, Verney im 
Moos im November, 1000 II, Gent', Veyrier, Engelberg, Kigi-Kulm (Villi, Grindelwald (IX), 
St. Moritz (VI), St. Gotthardpass (VII), 2200 M., Khoneufer im März, Chur, Ursereuthal 
(VII). Also Ueberwinterung im Spätherbst und im Moos, sonst Keife im Juni und Juli, in 
höheren Bergen später, 400-2200 M. 

Schon Füesslin und später Heer erwähnen sie für die Schweiz. 

In Schlesien fand ich diese Art an feuchten Orten bei Breslau nicht selten, schon im 
Mai reif ; in den Bergen : in Keiner/, dem Kiesengebirge erst im Juni und Juli reif. Zimm. 
bei Niesky. 

Pavesi im Canton Tcssin von Mai bis Juli gemein, 280—2500 M. 

Verbreitung: Wohl in ganz Kuropa. In Canada (Blackw.). Diese Art scheint an 
feuchten Orten zu den weitest verbreiteten Spinnen zu gehören. In Süd-Italien und Süd- 
Frankreich habe ich sie bisher nicht gefunden. In der Krim seheint sie auch gemein zu 
sein (Thor.). 

8. Lycos» paludicola Clerck. 1757. 

8yn. 1757. Arant-u» palndkola Wenk., Sv. Spindl. M PI. 4. Tab. 7. 
1758. Arunia fuinigatu Linn., Syst. nat. Ed. 10. 1. 621. 
1805. Lycosa „ Waltk., Tabl. d. Aran. p. 26 (salt. ad part). 
1825, . paludicola id., Kanne franc., Arachn. p. 26 (ad part). 

1833. . „ Sund., Sv. Spindl., Beskr. in Vet -Akad. Uandl. f. 1832. p. 179 (exl. 

1848. . (Leiuionia) fumigaU C, K.x-h, Araebn, XV. 16. Fig. 1425. 1426. 

1856. „ puludii-ola Tbor., Bm. crit. p. 58. 

1867. a Leimonia fuinigata Ohl., Aran. d. Prov. Prrosi. p. 135. 

1872. , poludirola Thor., R*m. on Syn. p. 304, 305. 

Fundorte: Bei (VIII), Döle (VI), Bohnerwald (Grindelwaldi (IX), Cbnr, Safien (Bdt) 
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(VIII), Aeggischhoru bei 3000 ML (VII), Thaeli-Alp, Bündten, ob. Rheinwald, 2655 HL (VIII). 
Pavesi auf dem Saleve und bei Lausanne. 

Verbreitung also von der Ebene bis 3000 M. 

In Schlesien an feuchten Orten bei Canth, im Mai, '/.. bei Nicsky. 

Sonst scheint sie besonder» in Schweden, Deutschland und Frankreich vorzukommen ; 
in den Russischen Ostseeprovinzen (Grube als Leimonia fumigata L. und Walck.), in Italien 
vom Norden bis Neapel (Can. & Pav.), in Tirol (Äusserer). 

9. Lycos» pullata Clerck. 1757. 

Syn. 1757. Arancus pullatus Clerck., Sv. Spindl. p. 104. PI. V. Tab. 7. 
1789. Arsnea pullata Oliv., Encyclop. uetfc. IV. 218. 

1898. Lycosa tignaria C. Koch, in Herr. Schaeff. etc. 120, 9, 10. (See Koch, Arachn.). 
1833. , palndieola Sand.. Sv. Spindl.. Beskr. in Vet.-Akad. Handl. f. 1832. p. 179 (ad part. : 
„ferainac minores"). 

1848. , (Leimonia) pullata C. Koch, D. Arachn. XV. 25. Fig. 1431-1433. 
1861. „ pnllata Thor., Ree. crit. Aran. p. 65. 
1861. „ obsenra Black«., Spid. etc. p. 28 Fig. 11. 
1807. Leimonia pullata Ohl., Aran. d. Prov. l'reus«. p. 134. 

1871. LyvuM „ Thor., Rem. «n Syn. p. 305, 306. 

Fundorte: Hex, Genf. Saleve, Veruey oberhalb Bex im Moos (XI), Simplon (VIII), 
Rhonegletscher (VII), Aeggischhorn bis 3000 M. (VII), Chur. 

Früher Heer im Cauton Glarus, Giebel am Vierwaldstättersee. 

In Schlesien fand ich sie in Fürstetiatein im Moos, im Marz, überwinternd unter ab- 
gefalleneu Blättern, auf Moos. 

Auch diese Art scheint, wie Lycosa tarsalis, ameutata und paludicola bis an die äusseret« 
Greuze des Thierlebens iu den Alpen emporzusteigen. 

Aus Deutschland, England und Schweden bekannt, kommt sie auch in Süd-Frankreich 
vor, wo ich sie bei Cannes faud. Canestrini und Pavesi geben sie für Ober-Italien und den 
Cauton Tessin an, jedoch führt sie Pavesi in seinem Catalog für Tessin nicht auf. Russische 
Ostseeproviuzeu (Grube), Südrusslaud (Thor.), Tirol (Auss.). 

10. Lycosa fabrilis Clerck. 1757. 

Syn. 1757. Aranens fabrilis Clerck., Sv. Spindl. p. 86. PI. 4. Tab. 2. 

1789. Aranea , Oliv., F.ncycl. meth. IV. 217. 

flBOr.. Lycosa , Walck , Tabl. d. Aran. p. 13. 

1888. „ melanopurter Hahn, Arachn. 102. Fig. 36. 

1888. „ fabrilis Sand., Bcskr. etc. f. 18452. p. 182. 

1848. . (Tarantulal fabrili« C. Koch, Arachn. XIV. 168 (ad part.). Fig. 1392. 
1856. Tarantula fabrilU Thor , Ree. crit. p. 41. 

1867. . . Ohl., Aran. d. Prov. Prcuss. p. 138 (ad part.). 

1870. „ . Zimroerro,, Verz. d. Spinn, v. Niesky. p. 44. 

1872. Lycos« , Thor., Rem. on Syuou. p. 309. 
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Fundorte: Chur, Viesch (VII). Visp, Fuss vom Simplon, Simplonpass (VII), also von 
600—2000 IL, besonders im Juli reif. 

In Schlesien fand ich diese Art in Warmbrunn, in Stohnsdorf, im Juli nnd August. 
Z. bei Niesky an Waldrändern unter Haidekraut, im Herbst und Frühlingsanfang. 

Sonst kommt sie in Deutschland, Schweden, Frankreich vor. Ich habe sie bei Cannes 
gefunden. Ober-Italien (Can. & Pav.), Russische Ostseeproviuzeu (Grube). 

11. Lycosa inquilina Clerck. 1757. 

Syn. 1757. Araneus inquilino» Clcrck , Sv. Spindl. p 88. PI. V. Tab. 2. 

1751. , Divalis id. ibid.. f. 100. PL V. Tab. 3 (---=§ jnn.). 

1789. Aranea , Oliv., Encycl. meth. IV. p. 218. 

1789. , inquilina id. ibid.. p. 217. 

1831. Lycoaa lugul'ri« Hahn, D. Arachn. I. p. 19. Fig. 15. 

1833. „ trabalis Sund., Sv. Spindl., Beskr. etc. f. 18:?2. p. 182 (ad part 5 ad). 

1834. „ Schmidt« Hahn. D. Arachn. II. 58. Fig. 147. 
1837. . audax Wal.k.. Ins. ipt p. 885. 

1848. , (Tarautulai fabrilis C. Koch, I). Arachn. XIV. 168. Fig. 1389. 1390 (ad part.) 
1851. . inqnilina Westr., Foertcckn. etc. p. 53. 

1853. „ Kullari Dülescb., Syst. Ventcidm. etc.. Verhandl. d. Wiener «ooi.-bot Gesellsch. 

IX. 643 (24 t. 

1856. Tarantula inquilina Thor., Ree. crit Aran. p. 44, 47. 
1867. Taraotula fabrilis Ohl., Aran. d. Prov. Prenw p. 138 (ad part.). 
1870. „ inquilina Zimmermann, Von. d. Spinn, v. Niesky. p. 44. 
1872. Lycusa inqnilina Thor., Kern, on Syn. p. 312. 

Fundorte: Chamossaire (Waadt) (IX), 2123 AI., Fuss vom Simplon, Simplon (VII) 
Gamsen (V und VI), Brigerbad (VI), Sierre (VII), Saleve, Chur, Flims, Davos. 

In Schlesien Z. bei Niesky. — In der Schweiz also von den Thälern bis auf Berge von 
2000 M. und darüber. 

Verbreitung: Deutschland, Nieder-Oesterreich (Dol.), Schweden. Für Italien und den 
Canton Tessin im italienischen Catalog (Can. & Pav.), aber nicht in dem des Cantons Tessin ; 
Frankreich ( Walck.). Die von Äusserer , für Süd-Tirol als Tarantula inquilina bis zu 5000 ' 
vorkommende ist als synonym mit T. fabrüis L. und trabalis Sund, angegeben. 

12. Lycos» radiata Latr. 1817. 

8yn- 1817. Lycoaa radiata Latr in Nonv. Dict. d'hist. nat. 2. FA. XVIII. p. 292 (See. Walck.) 

1825. . „ Walck., Faune par., Arachn. p. IS. 

1837. . captans id.. In», apt L 306 (= var. ß). 

1839. . fauielica C. Koch. D. Arachn. V. 123. Fig. 417 (= var. t). 

1845. . vagabunda Lucas, Expl. d. TAlger., Arachn. 112. PI. III. Fig. 2 (— var. 6). 

1848. . (Tarantula) isabellina C. Koch, ü. Arachn. XIV. 158. Fig. 1384 (— var. o). 

1870. . famelka Blackw., A list of Spid. capt. in Toacan. «tc., in Linn. Soc. Journ. Zool. 

X. 405. PL XV. Fig. 1 (= var. « 
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Syn. 1871. Tarantula famelica Simon., Aran. nouv. etc. du midi de l'Enrope, in Meru. de la Roy. a. Sr. 
d. Siege. 1870. p. 85 (= Var. y, i). 
1872. Lycos» radiata Thor., Rem. on Syn. p. 313, 314. 

Ich habe diese Art nicht selbst gefunden. 

Paresi im Canton Tessin, von Mai bis September sehr gemein, mit allen von Thoreil 
beschriebenen Varietäten, von 275 - 1000 ML und darüber. 

Verbreitung: Besonders südlich, Spanien (Simon), Süd -Frankreich (C. Koch, Thor.), 
Italien (Can. & Pav., Blackw.), Sardinien (Mus. civ. Oen.), Sizilien (Sim.), Aegypten (Pavesi, 
Panceri), Algier (Luc), Barbarei und Marocco (Simon). 

13. Lycos» barbipes Tarentula andronivora [Walck.] 1825. var.). 

Forma priocipalis. 
Syn. 182.1. I.jooaa andrenivora Wakk.. Faune par,, Arachn. p. 23. PI. 3. Fig. 28. 
1831. , sabulosa Hahn, D. Arachn. I. 16. Fig. 13. 
1833. « inquilina C. Kwh, in Herr. Sihacff. Icbers. etc. 120, 2, 3. 
1818. . (Tarantula) inn.nilina id., I). Arachn. XIV. 163. Fig. 1387, 1388. 
1867. Tnrantnla inquilina (»hl., Aren. d.Prov. Prcuss. p. 139. 

Var. ß barbipes. 
1833. Lycoaa barbipes Sund., Sv. Spindl., Beskr. etc. f. 1832. p. 184. 
1833. „ crooiata i«L, ibid. p. 195. 
1856. Tarantnia barbipes Thor., Ree crit. Aran. p. 40. 

1861. Lycos« andrenivora Blackw., Spid. etc. 20. Fig. 4. 

1862. , barbipes Westr., Aran. Snec. p. 511. 
1870. , „ Zimmerm., Verz. etc. p. 45. 
1872. , , Thor., Rem. on Synon. p. 318. 

Fundorte: Gamsen (V), Simplon (VII), Griudelwald (IX), Chamossaire (IX), Chur, 
Zizers, Fellers; also auch bis 2123 M. 

In Schlesien im Riesengebirge, Schreibersbau, im Juli reif, um Niesky im ersten Frühjahr. 

Pavesi im Canton Tessin, vom März bis November gemein, 275 — 2000 M. 

Verbreitung: Frankreich, England, Schweden. Deutschland, Kurland: Gouvernement 
von St. Petersburg (Sieni.), Süd-Hussland (Thor.), Ostseeprovinzen (Grube), Böhmen (Barta). 
Tirol (Auss., ich), Oberitalien (Can. & Pav.), Sizilien (Blackw.). 

Äusserer hat sie bis 7000' gefunden. 

14. Lycosa trabalis Clerck. 1757. 

Syn. 1757. Arenen* trabalis Clerck., Sv. Spindl. p. 97. PI. 4. Tab. !t. 

1789. Aranea obscura Oliv., Eneyel. meth. IV. 218. 
1802. . vorax Walck , Faune par. [I. 238 (salt. ad part.). 

1805. Lycos» . id.. Tabl. d. Aran. p. 13 (ad part.». 
1825. . . id., Faune franc., Ararhn. p. 21. 
1831. . - Hahn, l>. Arachn. I 105. Fig. 78. 
1833. . , Sund., Beskr. etc. f. 1832. p. 183 

36 
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Syn. 1833. Lycos» trabalis Saud., Beskr. p. 182 (ad. part: £ dod %). 

1834. . cuneata C. Koch, in Betr. Schaeff. lieber«, et«. 122. 17, 18. 

1848. . (Tarantula) vor« C. Korb, I). Arachn. XIV. 173. Fi*. 13D3, 1394. 

1851. „ trabali» Westr.. Foerteckn. etc. p. 63. 

1856. Tarcntula trabalis Thor, Ree. crit. Aran. p. 61. 

1867. „ vurax Ohl., Aran. d. l'rov. Preuss. p. 140. 

1872. Lycos» trabalis Thorcll, Rem. on Syu. p. 322. 

Kundorte: In der Schweiz sehr verbreitet: Bei, Monts (Bei), Rhonegletsch (VII), 
Brigcrbad (III), Mund (V), Gamsen (V), Chur, Tarasp, Ober-Engadin. — Giebel am Vier- 
waldstattersee, also 409—1753 M. 

In Schlesien im Riesengebirge, in Süd-Frankreich in Cannes. 

Verbreitung: Deutschland, Frankreich, Schweden, Russische Ostseeprovinzen (Grube), 
Süd-Kussland (Thor.), Tirol (Auss.), Italien (Can. & Pav.); in dem italienischen Catalog 
wird diese Art auch für den Canton Tessiu angegeben, aber nicht in dem Tessiner. 

15. Lycos» aculoata (= taeniata) Clerck. 1757. 

Syn. 1757. Aranoos acule»tus Clerck., Sv. Spiudl p. 87. PI. 4. Tab 3 var. ß.) 

1825. Lycosa vorax Wslck., Faune fxanc,., Arachn. p. 22 fad part. .var. 2» = £ ad). 
18SL . cursor Hahn, O. Arachn. J. 17. Fig. 14 (=r var. y). 
1833. , nivalis Sund., Sv. Spindl. Beskr. etc. f. 1S32. p 184. 

1832. , taeniata C. Koch, in Herr. Schaeff. Uebcrs. 131, 16, 17. 
1845. Tarantula taeniata C. Koch, D. Arachn. XIV. 178. Fig. 1396, 1397. 
1856. . . Thor., Ree. crit. Aran. p. 61. 

1867. Lycosa cursor W'estr., Aran. Sure. p. 517 c,— var. y). 

1867. Tarantula taeniata Ohl., ü. Aran. d. Prov. Prenss. p. 140. 

1868. Tarentula aculcala Thor., in Eisen et Struxb., Om üottka Sand-ocn in Oervers, af Vet-Akad. 

Furhandl. XXV. (1868). p. 379. 
1872. Lycosa taeniata Thor., Rem. on Syn. p. 323, 

Fundort:' Nessel, im Ober-Wallis (VI), 1808 M. 

Thoreil hat sie im Engadin, Chnrwalden, im Borner Oberland gefunden (Pavesi, Note 
Araneol., p. 47). 

Z. um Niesky, im Mai reif. 

Verbreitung: Deutschland, Frankreich, Schweden, Tirol (Auss.), Oberitalieu (Canestr. 
und Pav.), Russische Ostseeprovinzen (Grobe), Südrussland (Thor.). 

16. Lycosa pulverulonta Clerck. 1757. 

Syn. 1757. Aroneus pulverulentas Clerck.. Sv. Spindl. p. 93. PI. 4. Tab. 6. 

1789. Aranca carinata Oliv., EncycL nietb. IV. 218. 

1825. Lycosa graniinicolu Walck., Faune franc,., Arachn. p. 21. 

1833. , pulvcrulcnta Sund., 8v. Spindl. Beskr. etc. f. 1832. p. 186. 

1834. . Gasteinensis C. Koch, in Herr. Schaeff. Uebers. etc. 132, 21, 22. 
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Syn. 1848. Lycos* (Tarantnla) cnneata id.. D. Arachn. XIV. 18S. Fig. 1399, 1400. 
1848. . „ Gaateinensi» id., ibid. p. 187. Fig. 1401, 1402. 

1856. Tarentnl* pulvernleata Thür., Ree. crit. Aran. p. 57. 
1861. Lycosa rapax Blackw., Spid. etc. p. 21. Fig. 5. 
1872. Lycosa pulveralenta Thor., Rem. on Syn. p. 328. 

Fundorte: Grosse Verbreitung: Bremgarten, Bex, Javeruaz (Berge von Bei), Vemei 
(oberhalb Bex) im November ira Moos, Colombier (VI), Engelberg (VII), Engadin (VII), 
Julier (VI), Gamsen (V), Gredetsch (VII), Sierre (VII), Chamossaire (IX), Fuss vom Siniplon. 
Also auch diese Art geht von 371 bis über 2287 M. in die alpine Region hinauf; in der 
Ebene schon im Mai reif, in den Bergen Juni bis September. 

In Schlesien in Altwasser, im Riesengebirge, im Vorgebirge im Mai reif, in den Sudeton 
im Juli ; im Grase und auf Gebüschen. 

Pavesi im Canton Tessin häufig, von März bis Juli. 

Verbreitung: Deutschland, Frankreich, England, Schweden, Lappland, Finnland und 
Aland (Nordm.), Curland (Grube), Süd-Kussland (Thor.), Galizien (L. Koch), Tirol (Auss.), 
Ober-Italien (Canestr. & Pavesi), 60°, 32° (Kittiii in Lappland) (im Modenesischeu Pavesi). 

L. Koch fand sie bis 4000', Äusserer biß 5000', Pavesi bis 1100 M., ich bis 2287 M. 
17. Lycosa cuneata Clerck. 1757. 

8yn. 1757. Arnncus caneatus CI-, Sv. Spindl. p. 99. PI. 4. Tab. 11. 

1883. Lycosa cuneata Sond., Sv. Spindl. Bcskr. etc. f. 1832. p. 187. 
1834. „ clavipes C. Kock, in Herr. Schueff. Ueber«. 122, 18, 19. 
1837. . armiilat« Wakk.. Ins. apt. I. 317. 

1848. . (Taraotala) clavipes C. Koch, D. Arachn. XIV. 190. Fig. 1403, 1404. 

1850. Tarentnia cnneata Thor., Ree. crit. Aren. p. 62. 

1867. Tarantula clayipe» Ohl., Aran. d. Prov. Prent*, p. 141. 

1871. Lycosa barbipes Cainbr., Descr. of sonie Brit. Spid. ceL in Tranaact. of the Linn. Soc. 

XXVII. 398. 

1872. „ cnneata Thor., Rem. on Syn. p. 330. 

Fundorte: Gamsen (V), Brigerbad (V), Mund (V), Simplon (VII), Chur, Davos (VIII), 
Grindelwald (IX). 

Pavesi im Canton Waadt, 500—2000 M. 

In Schlesien im Riesengebirge (VII), Z. um Niesky, im April und Mai reif. 
Pavesi bei Lugano im März 2 5, 380— G00 M. 

Verbreitung: Deutschland, Frankreich, England (Cambr.), Schweden, Finnland (Nordm.), 
Lievland (Grube), Böhmen (Barta), Galizien (L. Koch), Tirol (Auss.), Nieder-Oesterreich 
(Dol.), Oland (Six), Italien (Can. & Pav.), 60°, 10*-44° n. Br. (Pavesi). 

In Bezug auf Höhe Gressoney St. Jean, 1600 M. (Mus. civ. Gen.). Tirol bis 5000'. 
Äusserer. 
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18. Lycosa picta Hahn. 1831. 

Syn. 1831. Lycosa picta Hahn, D. Araihn. L IOC. Fig. 79. 

1848. Arctosa , C. Koch, D. Arachn. XIV. 130. Fig. 1302, 1303. 

1801. Lycosa , Black« ., Spid. etc. p. 25. Fig. 8. 
1872. , . Thor., Rem. on Syn. p. 335. 

Fundorte: Mund (V), Wamsen (V), 664-1230 IL 
In Schlesien Z. bei Niesky. 

Pavesi bei Lugano im Mai und Juni ein 5 und S, 280 M. 

Verbreitung: Irland, Schottland (Blackw.), England (Thor.), Schweden (Westr., Thor.), 
Oland und Gottland (Thor.), Galizien (L. Koch), Italien, Vesuv (Pavesi), Frankreich (Simon, 
ich bei Nizza), Sardinien (Mus. civ. Gen.), Tunis (Pav.), Südrussland (Thor.). 60°— 86° n. Br. 
(Pav.). Die südlichen Exemplare fand Pavesi dunkler. 

19. Lycosa ruricola Do Geer. 1778. 

Syn, 1778. Arane» ruricola De öeer. Moni. VII. p. 282. PI. 11. Fig. 13, 14; PI. 17. Fig. 1, 2. (»lt. 
ad partem). 

1802. . agretica Walck., Faune par. IL 238 (ad part.). 
11*05. . , id., Tabl. d. Aran. p. 13 lad part). 
1806. Lycosa ruricola Latr., Gen. C'rust. et Ins. I. 120 lud part.). 

1888. , . Sund., Sv. Spindl. Beskr. etc. f. 1832. p. 162 (ad part.). 
1834. . alpina Hahn, I>. Araihn. II. 57. Fig. 14Ö. 
1848, lYochos» ruricola C. Koch, XIV. 13-9. Fig. 1369, 1370. 

. „ Thor., Ree. crit. Aran. p. 101. 

1801. Lycos« catnpertris Blackw., Sjiid. etc. p. 18 Fig. 3. 
1872. . ruricola Thor., Rem. on Syn. p. 336. 
Fundorte: Hex, Devens (VIII), (Jarnsen (V), Mund (V), Keculet (VII), Berner Ober- 
land (Thor.), Glarus (Heer). — Also im Juli in den Hergen reif, 409—1720 M. 

Verbreitung: Deutschland, Frankreich, England, Schweden, Tirol (Anas.), Ostseepro- 
vinzeu Kusslands (Grabe), Süd-Kussland (Thor.), Tirol (Auss.). Ich habe diese sehr verbrei- 
tete Art auch in Meran und in Cannes gefunden. 

20. Lycosa torricola (= Trochosa terricola (Thor.). 1856. 

Syn. V 1802. Aranea agretica Walck., Faune par. II. p. 228 (ad part.). 

Y 1805. Lycosa , id., Tabl. d. Aran. p. 13 lad part). 
( 1808. . rnricola Latr., Gen. Crust et Ins. I. 120 (ad part.). 

1833. , „ Snnd., Sv. Spindl , Bckr. etc. f. 1832. p. 192 (ad part.). 

1848. Trochosa trahalis C. Koch, I). Arachn. XIV. 141. Fig. 1371 — 1374. 

1856. „ terricola Thor., Ree. crit. Aran. p. 62, 102. 

1861. Lycos« agretica Blackw., Spid. etc. 17. Fig. 2. 

1872. . terricola Thor., Rem. on Syn. p. 339. 
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Fundorte: Bex im März überwintert, Veyrier, Gamsen (V), Mittebach, Mund, Brigcr- 
bad, Fuss vom Simplon, Berge von Wallis, üri, Waadtland, Bündteu, überall in der Schweiz 
von 409-2000 M. 

Auch in Schlesien überall nicht selten im Grase und im Moos: Breslau, Warmbrunn, 
Stohnsdorf, Reinerz etc. 

Pavesi im Cantou Tessin gemein von März bis Juli, 275—900 M. 

Verbreitung: Ueberall in Europa: Deutschland, Frankreich, England, Schweden, 
Kussland, Oesterreich, Italien, Sizilien. 60°, 20'-37°, 30' n. Br. 

21. Lycos» monticola Clerck. 1757. 

8yn. 1757. Araneas monticolns Clerck., Sv. Spindl. p. 91. PI. 4. Tab. 5. 

1833. Lycoaa montirola Sund., Sv. Spindl. Beakr. etc. f. 1832. p. 175 (ad pari). 
! 1837. , »aeoigera Walck.. Im. apL L 327 (ad pari). 
1848. . (1'ardona) monticola C. Koc-h. D. Ararhn. XV. 42. Fig. 1446, H48. 
185G. „ munticula Thor., Reo. crit. Aran. p. 60. 

1870. . , L. Koch, ü. Ararhn.-Fano. (talix. )>. 42. 

1871. . , Caiubr., Dwcr. of wue Brit. Spid. etc. in Trannact. of the Linn. Sur. 

XXVII. p. 398. 

1872. , , Thor.. Kein, on Syn. p. 285. 

Fundorte: Sehr verbreitet: Box (VII), Engelberg (VIII), Anceindaz, Bremgarten, Rhone- 
thal, Mund, Gredetsch (VII), Simplon (VIII). Palette d'Isenau (IX), Veyrier (V), Faucille 
(IX), Recnlet (VII), Splügendorf (VIII), Julier (VI), Rhonegletsch (VII), Tarasp (VII), 
St. Gotthard (VII). Also von 409-2300 M., von Mai bis September. 

Id Schlesien, im Riesengebirge im Juli. 

Pavesi auch überall im Canton Tessin, Mai— Jnli, 250—2200 M. 

Verbreitung: In ganz Europa bis nach Süd-Russland; Ost-Sibirien (Grube). 

Ich habe bisher die Lycosen nach Thorcll geordnet aufgeführt. Die Pirataarten werde 
ich, nach den Lycosen, besonders besprechen. Nun bleiben mir noch eine Reihe in Thoreil 
nicht oder nur beiläufig besprochener Arten übrig, in deren Reihenfolge ich Pavcsi's An- 
ordnung beibehalten werde. 

22. Lycosa hortonsis Thorell. 

Syn. 1848. Lycosa (Pardosa) gaccat* C. Koch. Arachn. XV. p. 51. Fig. 1451, 1452. 
1872. . horteasis Thor.. Kern, on Syn, p. 299, 301, 302. 

Pavesi hat diese Art an vielen Orten im Canton Tessin gefunden, von März bis Juli, 
200-1000 M. 

Aus der deutschen Schweiz besitzt sie Pavesi aus Basel, Solothurn, Genf und Waadt. 
Verbreitung: Holland (Six, Prinz von Waldeck, Thor.), Baiern (C. Koch), Ober- 
Italien (Can. & Pav.). 
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23. Lycosa cursoria C. Koch. 1848. 

Syn. 1848. Lycosa cursoria C. Koch, D. Arachn. XV. 49. Fig. 1450. 
1870. , , L. Kocb, Arachn.-Faun. Cralix. p. 42. 
1872. „ „ Tbor., Rem. on Syn. p. 287. 

Ich habe diese Art bisher in St. Moritz, im Ober-Engadin im Juni gefunden; ferner 
Alpen von Davos, Parpanalp, 2600 M., Oberalp (Chur), 2133 M. 

Pavesi fand sie häufig im Canton Tessin, im Mai und Juni, 800—2200 M., also bis 
ziemlich hoch alpin. 

Verbreitung: Böhmen (C. Koch, Barta), Transsylvanien (H. Otto), Qalizicn (L. Koch), 
Baiern (C. Koch), Oberitalien (Can. & Pav.). 

24. Lycosa bifasciata C. Koch. 1834. 

Syn. 1834. Lycosa bifasciata C. Koch, Ilcrr. Schaett, Dcutschl. Ins.-Faun. 125, 17, 18. 
1848. ranlosa . id., D. Arachn. XV. 34. Fi*. 143», 1440. 

Pavesi in Genf und im Canton Tessin, im Juni, ziemlich selten, 240—600 M. 
Verbreitung: Baiern (C. Koch), Schlesien (Zimmermann), Italieu (Canestr. & Pav.), 
Frankreich und Corsica (Simon), bis 1200 M. 

25. Lycosa vittata Keys. 1863. 

Syn. 1863. Lycosa vittata Keyserling, Beschr. neuer Spinn., in Verhandl. der lool.-botanisehen Gasellsch. 

Wien, XIV. p. 361). Taf. X, Fig. 7. 
Pavesi hat sie im Canton Tessin im Mai und Juni, ziemlich selten, bei 280 M. Höhe 
gefunden. 

Verbreitung: Ober-Italien (Can. & Pav.), Dalmatien (Keys.). 

26. Lycosa striatipes Dolesehall. 1852. 

Svn. 1852. Lycosa striatipes Dolesehall, Syst. Verz. d. Oesterr. Spinn., Sitxungsb. d. math.-natww. Klasse 

d. Wien. Akad. d. Wissensch. IX. p. 844 (23). 

Fundort: Giebel am Vierwaldstättersee, sonst nur von Dolesehall aus Oesterreich 
und in neuester Zeit durch Thorell aus der Krim bekannt. 

27. Lycosa nigra C. Koch. 1834. 

Syn. 1834. Lycosa nigra C. Koch, Herr. Schaeff., Deotsehl. Ins. 122, 13, 14. 
? 1837. „ . Wakk , Ins. apt. L p. 311. 
1848 „ (Lcimonia) nigra C. Koch, D. Arachn. XV. 13. Fig. 1423, 1424. 
1872. . nigra Thor., Kern, od Syn. p. 298. 
Fundorte: Zwar nur vereinzelt, aber verbreitet: Bei, Engelberg, Lavarraz, Entremont 
(Cantine) (VI), Kandersteg (VIII), Zermatt (VII), Safierberg (Bündten), 2300 M. (VIII)), 
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Aeggischhorn, 3000 IL, also von 400—3000 IL, wieder eine der Lycosen, welche bis in 
die bocbalpine Gegend hinauf vorkommt. 

Pavesi im Canton Tessin, im Juni, selten, 1300— 2700 M. (Cima del Monte Prosa sopra 
l'Ospizio di St. Gottardo). 

Verbreitung: Im Petersburger Gouvernement (Sim.), in Galizien (L. Koch), Ober- 
Oesterreich (C. Koch, Thor.), Ulyricn (IM ), Tirol (L. Koch, Auss.), Frankreich (Walck.) Y 

28. Lycosa Giebelii (?) nov. spec Pavesi. 1873. 

Syn. Lycosa Qiebelii Pavesi, Catal. Syst. dci ragni del Csnt. Tie. p. 164. 

Nach Pavesi ist diese Art nahe verwandt mit Lycosa blanda C. Koch, L. lapponica 
und atrata Thorell, aber unterscheidet sich von ihnen durch die Geschlechtsorgane. Sie 
kommt ganz mit der Pardosa obscura Gieb. überein, jedoch ist seine Beschreibung nicht 
hinreichend genau. L. Koch hält sie für identisch mit seiner Lycosa ferruginea. 

Giebel giebt sie von der Furca (Uri) an. 

Pavesi hat sie anf dem Mte. Fibbia und im Valle dei Fortunei im Juli auf ungefähr 
2500 M. Höhe gefunden, also fast so weit hinauf wie meine Lycosen der verschiedenen 
Stationen des Aeggischhorns. 

29. Lycosa pntivaga L. Koch. 1870. 

Syn. 1870. Lycosa prativag* L. Koch, Aracbn. (ializ. p. 43. 

1872. , . Kein, on Syn. p. 304, 306. 

Ich habo diese Art nicht in der Schweiz gefunden. In Schlesien bei Breslau. 
Pavesi fand sie in Lugano, selten, im Mai, 280 M. 

Sonst scheint sie mehr im Osten vorzukommen, L. Koch in Galizien und ich in Schlesien. 
30. Lycosa Waglori Hahn. 1822. 

Syn. 1822. Lycos» Wagleri Huhn, Monogr. Aran. 8. Tal». III. Fig. 0. 
1825. . pallida Walck., Faune par., Arachn. p. 29. 
1837. . . id., Ins. upU L 334. 

1848. . (Leimonia) Wagleri C. Koch, Die Arachn. XV. 19. Fig. 1427. 

1873. , Wagleri Thor., Kern, od Syn. p. 533. 

Fundorte: Engelberg, Chur. Thorell fand dioao Art bei St. Moritz, am Ufer des 
Inn; E. Simon im Wallis (in litj. 

Pavesi fand sie bei Lugano im Juni, selten, 280 M. 

Verbreitung: Galizien (L. Koch), Oher-Baiern (C. Koch), Tirol (Auss., L. Koch), 
Äusserer bis 5000', Frankreich (Walck.), Oberitalien (Can. & Pav.). Also von dor Ebene 
bis in die alpine Regiot^. 



Digitized by Google 



288 - 



31. Lycosa (Tarentula) Sulzeri Pavesi. 1873. 

Syu. 1873. Tarentula Sulzeri nov. apec. Pav., CaL »ist. dei Kagni drl Caut. Ticino p. 1C9. 
1875. „ „ Thor., Von. »üdrussisc-h. Spinn, p. 68. 

Pavesi fand ein Exemplar im Luganesischen, bei 770 IC., im Mai. L. Koch fand sie 
häufiger in Baiern und Thorell giebt sie filr verschiedene Loealitäteu Südrusslands an. 

32. Lycosa (Tarentula) albo-fasciuta Brulld. 1832. 

Syo. 1832. Lycosa albo-faseiata Brullr, Kxped. sri.ntif. de Moree, 7/ool. II. p. 54. Tab. XXV11I. Fig. 7. 

(See. Thorell). 

1848. , Tarantaia) sagittata C. Kock, Araeh. XIV. 177. Fig. 13U5. 
1872. Tarentula nlW.fas.-iata Thnr., Rem. on SyD. p. 317. 
Pavesi im Mai und Juni bei Lugano, nicht selten, 500 M. 

Verbreitung: Südliche Art, Süd-Europa und Nordafrica. Der Canton Tessin, 46° n. 
Hr., scheint dar nördlichste Fundort. Spanien, Süd-Frankreich (Thor., Sim.), Obcritalicn 
(Can. & Pav. i. F. vorax ad part.), Rom (Luc), Coraica (Sim.), Sardinien (Mus. civ. Gen.), 
Capri (Pav.), Sizilien (Blaekw.), Dalmatien (Dol.: Lycosa punetiventris), Griechenland (Brülle. 
C. Koch), Palästina (Cambr.), Tunis (Pav.), Algier (Luc: L. numida). 

33. Lycosa iusignata Thor. 1872. 

Syn. 1872. Lycosa in«ignit* Thorell, ün naegra Araehniden f. üroeuland, in Ofvers. K. Wctensk. Akad. 

Foert. p. 160. 

1872. „ superba U Koeh, Beitr. inr Arachu.-Fatn. Tirols. II. Abbandl. in Zeitschr. d. Fer- 
dinandeunis p. 316. 

Fundort: Furca, 2400 IL (K. Simon in lit.). 

Pavesi fand im Levantiner Thal, um den St. Gotthard herum, zwei Exemplare im Juli, 
2200-2400 M. 

Verbreitung: Insel Disco in Grönland (Thor.), Tirol (L. Koch, der sie bis 8600' Höhe 
fand). Auch diese Lycosa scheint also, wie so manche andere, wie sich L. Koch ausdrückt, 
eine Hochgebirgsart zu sein. 

34. Lycosa blanda C. Koch. 1848. 

Syn. 1848. Lycosa (Leimonia) blanda C. Koch, D. Araehn. XIV. 21. Fig. 1428—1430. 
1872. . blanda Thor,, Rem. on Syn. p. 294. 

Fundorte: Heer und Blumer führen sie für den Canton Glarus an. Ich habe sie im 
Juni 1875 bei St. Moritz gefuuden. 

Auch diese Art scheint besonders die Gebirge zu lieben. Mein Standort ist 1855 M. 
C. Koch fand sie in den Salzburger und ßairiseben Gebirgen und erhielt sie von Rosenhauer 
aus Tirol. Äusserer fand sie iu Tirol zu 5000' Höhe. 
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Lycosa blanda var. obscura Heer. 

He*r über die obersten Grenzen des pflanzlichen und thierischen Lebens in den Alpen p. 14 Tnf. I. Fig. 3. 

Nach Heer überall in den Alpen bis 10,000' Höhe. Brügger fand sie in lionsalasalp 
bei Stals auf 2000 M. Höhe. 

35. Lycosa calida Blackw. 1851. 

gyn. 1851. Lycos» calida Blacliw., in Annais and Megiut. of na», bist. 2. Ser. Vol. X. p. 99. 
Blackwall fand diese Art im Sommer 1850 in Interlaken, Cant. Bern. 

36. Lycosa riparia C. Koch. 1848. 

Syn. 1848. Lyeosa (Lcimonia) riparia C. Koch, D. Araelm. XV. 29. Fig. 1435, 1436. 
1872. „ riparia Thor., Rem. on Syn. p. 307. 

Fundort: Am Khoncnfer hei Genf, im August; Davos, Follers, Val Bergeil, also bis 
1500 M. In Schlesien im Riesengebirge. , 

Nach C. Koch in Baiern an den Ufern der Donau, Lombardei (Can. e Pavs). 

37. Lycosa variana C. Koch. 1848. 

Syn. 18-18. Aretosa variana C. Koch, l). Arachn. XIV. 12:.. Fig. 1359 9. 
Fundorte: Umgegend von Genf. C. Koch hat sie aus der Gegend von Nauplia von 
Dr. Sehnen erhalten. 

38. Lycosa atra Giebel. 1860. 

Syn. 18G9. Lycosa atra Giebel, Zeitachr. f. iL gas. Natarw. XXIV. Nr. 10, October 1861». 
Giebel hat diese Art in der deutschen Schweiz gefunden und als neu beschrieben. Pavesi 
fuhrt als Localität Svitte an und sieht diese Art als unsicher an (Jec. s. p.), Note araneo- 
logiqhe p. 46. 

39. Lycosa longipes Thor. 1872. 

Syn. 1872. Lycosa longipe* Thor., Hern, on Syn p. 297. 

Ich habe diese Art in Engelberg im August oder vielmehr in einer Alp oberhalb Engel- 
berg, 1600 M. hoch, in ziemlicher Menge gefunden. Thoreil hat sie vom Grafen Keyserling 
erhalten, welcher sie in den Bairischen Alpen in einer Höhe von 8—9000' fand, also wieder 
eine bis zur Schneegrenze aufsteigende Lycosa. 

40. Lycosa ferruginea L. Koch. 

L. Koch hielt diese Art für identisch mit Lycosa Giebelii Pavesi und hat sie früher 
beschrieben. 

Fundorte: Parpanalp ob Churwalden, 2700 M., Furca, 2400 M. (E. Sim. Engadin, 
in lit.); Bruegger auch aus dem Averser Thal, 2500 iL 

37 



41. Lycosa saltuaria L. Koch. 
Fundorte: Parpanalp ob Churwalden, 2700 M.; Furca (E. Simon in lit.). 



42. Lycosa personata L. Koch. 



Fundort: Devens bei Bei. 



43. Lycosa bernensis nov. spec. 



Ich besitze yon dieser sonderbaren, dunkelschwarzen, schlanken, langbeinigen Lycosa nur 
ein weibliches Exemplar aus Kandersteg, im Canton Bern. 

Körperlänge 12 Mm., hiervon für Oepbalothorax 4,5 auf 8 Mm. Breite, Abdomen 7,5 
lang, 4,5 breit, nicht sehr hoch. Beine 4, 1,2,8 = 20, 16, IG, 16 Mm., weibliche Taster 4,5. 

Augen : Vorderreibe 4 kleine Augen, rund, fast gradlinig, Mittelaugen ein wenig grösser 
und weiter untereinander entfernt als von den Seitenaugen; 2. Reihe 2 grosse, ovale, heller 
pigmentirte Augen, merklich nach oben auf dem Stirnrand, ziemlich über der untern Reihe 
und viel weiter auseinander stehend als die vordem Mittelaugen; 3. Reihe noch weiter aus- 
einander und ebenso weit nach hinten stehende Seitenaugen, grösser als die vorderen, kleiner 
als die mittleren. 

Per schwarze Cephalothorax ist von länglicher, schlanker Gestalt, in der Stirne enger, 
in der Mitte am breitesten, oval. Eine Erhöhung steigt bis zum oberen Drittel, um dann 
von bier nach hinten und seitlich abzufallen. Das Brustschild ist rund lieb, nach unten spiti, 
dunkelbraun, hell berandet. Die Oberkiefer sind stark, dunkel, mässig lang, vorn stark be- 
haart. Die Unterkieler baben s /s der Oberkieferlänge, sind mässig breit, vorn rund, etwas 
schmäler als in der Mitte; die Unterlippe ist breit, rund und kurz. 

Der längliche, schlanke Leib ist vorn schmal, hinten breit, also länglich birnförmig, 
dunkelbraun, seitlich braungrau, besonders oben; fast ohne Zeichnung, nur mit Andeutung 
einzelner hellerer Querstreifen, am hinteren Theile deutlicher, langer, wellenförmig. Der 
Uutertbeil des Leibes ist graubraun, seitlich der Länge nach hellgrau. Die Spinnwarzen 
sind dunkler und bilden ein nicht stark vorragendes compactes Büschel. Die Epigyne ist 
abgerundet viereckig, etwas breiter als hoch, mit einem bis über die Mitte herabreichenden, 
kaum die Uälfte einnehmenden Mittelnagel und zwei seitlichen Wülsten, wahrscheinlich den 
Eingang zu den Samentaschen bedeckend. 

Die Beine haben längliche, starke Oruudglieder von dunkelbrauner Färbung, sind selbst 
dunkelbraun, werden aber nach den Endtheilen zu etwas heller. Die Scheukelringe haben 
fast die halbe Länge der Grundglieder und haben nach vorn einen weissgrauen Rand. Die 
Schenkel sind oben dunkler als unten, lang, in der Mitte am breitesten, mässig behaart. 
Die Patellen haben kaum ein Drittel der Schenkellänge, sind breiter als die auch relativ 
nicht langen, stark behaarten und mit langen Dornen versehenen Tibien. Das erste Tarsai- 
glied ist lang, von der Schienbeinlünge, ebenso behaart, aber uoch stärker mit Dornen be- 




setzt, welche tun das untere Gelenk am zahlreichsten und kürzesten sind. Das letzte Tarsal- 
glied hat kaum die halbe Länge des ersten und ist vorn etwas breiter. Die Krallen sind 
kraftig, vorn massig umgebogen, mit fünf starken, ziemlich gleichgrosseu, divergirendeu 
Zähnchen. 

EL Pirate Sund. 1833. 
1. Pirata piraticus Clorck. 1757. 

Syn. 1757. Anuteoa piraticns Clerck, Sv. SpindL p. 102. PL V. Tab. 4. 
1777. Aranea palustris Fabr., Spec. Ins. I. p. 542. 
1789. „ piratiea Oliv., Encycl. mrth. IV. p. 218. 
1802. Lycos« . Walek., Tabl. d. Aran. p. 14. 
1831. . . Hahn, D. Arnim. 1. 107. Fig. 80. 
1848. . (Potainia) piratiea 0. Koch, D. Arachn. XV. I. Fig. 1413, 1411. 
1856. Potainia piratica Thor., Ree. rrit. Aran. p. 63. 
1861. Lyeosa „ Westr., p. 532. 

1870. Pirata piraticus id., On Eor. Spid. p 193. 
1872-73, Lyeosa piratiea id., Kern, on Syn. p. 341, 472. 

1861. „ , Blaekw., Spid. etc. 34. Fig. 16. 

Pavesi hat sie in Basel, Razoumowsky bei Freiburg gefunden. Bei Breslau habe ich 
sie auf Pflanzen und im Schlamm am Wasser gefunden. Z. bei Niesky. Im Canton Tossin 
fand sie Pavesi bei Lugano, 280—600 M., im Juni, nicht gemein. 

Verbreitung: England (Blackw.), Schweden und Lappland (Auct. Suec), Finnland 
(Nordm.), Petersburger Gouv. (Sim.), Lievland (Grube), Preussen (Menge, Ohl.), Böhmen 
(Prach), Holland (v. Haas.), Frankreich (Walck., Sim.), Oberitalien (Can. e Pavs.), Corsica 
(Sim.), Palastina (Cambr.), Südrussland (Thor.). 

2. Pirata piscatorius Clerck. 1757. 

Syn. 1757. Araneus piscatoriiui Clerck, Sv. Spindl. p. 103. PI. 5. Tab. 5. 
1789. Aranea piscatoria Oliv., Encycl. method. IV. 218. 
1848. Trochoaa unibraticola C. Koch, D. Arachn. XIV. p. 137. Fig. 136s. 
1851. Lycoaa piscatoria Wcstr., Foerteckn. etc. p. 54. 
1856. Potamia . Thor., Ree. crit. Aran. p. 64. 

1871. Lyeosa de Grcyii Cambr., Descr. ol iome brit. Spitt etc. in Transact. of the Linn. Soe. XXVII. 

396. PI. 54. Nr. 3. 

1872. „ pUeatoria Thor., Rem. on Syn. etc. p. 339. 
Fundort: Bhoneufer in Oberwallis. 

Verbreitung: Schweden, Deutschland, England (Cambr.), Oberitalien und Canton 
Tessin (Can. e Pavs., findet sich jedoch nicht im Tessiner Catalog), Lievland (Grube). 

3. Pirata Knorrii Scop. 1763. 

Syn. 1763. Aranea Knorrii Scop., Knt. Aran. p. 403. (»ec. Thoreil |. 

1848. Lyeosa piscatoria C. Koch, D. Arachn. XV. 6. Fig. 1417-19. 
1872. Pirata Knorrii Thor., Rem. on Syn. etc. p. 342. 
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Razoumowsky hat sie im Canton Freiburg gefunden (Aran. saccata part.? Pavesi). 

Pavesi hat sie in der Umgegend von Lugano, 280 M., in zwei Exemplaren gefunden. 

Verbreitung: Petersburger Gouv. (Sim.), Lievland (Grube), Belgien (Sim.), Baiera 
(C. Koch, Thor.), Galizien (L. Koch), Böhmen (C. Koch, Harta), Oesterreich (Thor.), Carniolien 
(Scop.), Frankreich (Sim.), Oberitalien (Cau. e Pavs.), Corsica (Sim.), Südrussland (Thor.), 
60°-41° n. Br. 

4. Pirata loopardns Sund. 1833. 

Syn. 18*1. Lycosa leopardns Sund., Sv. Spindl., in Vet.-Akad. HandL 1832. p. 189. 
1801. . cauibrica Blac-kw., Spid. etc. p. 32. Fig. 14. 
1882. , leopardns Wtstr., Arun. Suec. p. 522. 
1872. Pirata , Thor., Ki m. on Syn. p. 331. 

Pavesi hat diese Art bei Genf gefunden, im Canton Tessin bei Lugano, 280—900 M., 
im Mai, selten. 

Verbreitung: England (Blackw.), Schweden (Auct. Suec.), Galizien (L. Koch), Schle- 
sien (Z. um Niesky), Oesterreich, im Herzogthum Waldeck (Thor.), Tirol (Auss.), Frankreich 
(Simon), Oberitalien (Gau., Pavs.), Corsica (Sim.), Sardinien (Mus. civ. Gen.) 60°— 39° u. ßr. 

5. Pirata latitans Blackw. 
Umgegend von Genf, E. Simon, brieflich. 

III. Dolomedes Latr. 1804. 

1. Dolomedes fimbriatns Clcrck. 1757. 

Syn. 1 757. Arancns ßjubriatus Clenk, Sv. Spindl. 106. PI. 5. Tab. 9. 

1753, Aranea fitnbrinta Linn., Syst, nat Ed. 10. I. p. 621. 

1805. Doloinedes fimbriatns Wal.k, Tabl. d. Aran. p. 16. 
1831. . . Hahn, ü. Arachn. I. 14. Fig. 10. 

1831. . limbatus id., ibid. p. 15. Fig. 11. 

IMS. . fluibriatu» C. Koch. D. Arachn. XJV. 11Ö. Fig. 1352, 1353. 
1861. „ tornatu» Blackw.. Spid. etc. p. 39. Fig. 19. 
18M. „ fijnbriatos id., ibid. p. 40. Fig. 20. 
1872. .. , Thor., Hern, on Syn. p. 346. 

Fundorte: Bremgarten (VI), Basel (Pavesi), Canton Waadt (Razoum.). 

In Schlesien bei Breslau im Torfboden, Z. um Niesky, im Mai und Juni. 

Pavesi im Canton Tessin, 280—500 M., gemein, von März bis November. 

Verbreitung: England, Schweden, Lappland und Finnland (v. Nordm.), Petersburger 
Gouv. (Sim.), Ostseeprovinzen (Grube), Südrussland (Thor.), Galizien (L. Koch), Ungarn 
(Boeck.), Oesterreich (DoL), Tirol (Auss.), Holland (Six), Frankreich (Walck., Sim.), Ober- 
italieu (Can., Pavs.), Griechenland (C. Koch), Ostsibirieu (Grube), Neuseeland (Boeck.). 
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2. Dolomedes plantares Clerck. 1757. 



Syn. 1757. Dolomede» plantaris Cl. Sv. Spindl. p. 105. PI. 5. Tab. 8. 

1805. Aranea quatuordecim-ponctata Schrank., Faun. Boica III. L p. 237. 

1834. Dolomedes riparius Hahn, D. Arachn. II. 50. Fig. 148. 
? 1834. „ plantariM id,, ibid. p. 60. Fig. 149. 
? 1837. . „ Walck., Ins. apt. I. 353. 

1872. „ „ Thor., Rem. on Syn. p. 347. 

Pavesi iu Basel und im Canton Tessin, bei Lugano, 350 M., im Mai. 

Verbreitung: Schweden (Clerk., Thoreil), Preusseu (Menge, Ohl.), Ungarn (Bocck), 
Niederösterreich (Dol.), Italien (Pavia, Pavesi). 

Wahrscheinlich hat diese, oft mit der vorhergehenden verwechselte Art eine viel grössere 
Ausdehnung. 

IV. Ocjale Snv. et Aud. 1827. 
1. Ocyalo mirabilis Clerck. 1757. 

8yn. 1757. Araneus tuirabilis Clerck. Sv. Spin.ll. p. 108. FL 5. Tab. JO. . 

1778. Aranca mfofonciata Do Ocer, Mein. VII. p. 260. PI. 16. Fig. 1—8. 
1789. . agraria Oliv., Encycl. meth. IV. 215. 
1793. „ obscura Fabr., Ent Syst. II. 419 
1802. „ mirabilis Walck.. Fanne par. II. p. 236. 
1805. Dolomede« niirabilis Walck., Tabl. d. Aran. p. 16. 

1833. Oeyale uiirabilis Sund., Sv. Spindl., Bc*kr. etc., in Vet-Akad. Handl. f. 1832. p. 198. 
1848. , , C. Koch, D. Arachn. XIV. 107. Fig. 1346. 

1848. „ rnfofaaciata id., ibid. p. 110. Fig. 1:147. 
V 1848. . murina id., ibid. p. 111. Fig. im 

1849. Dolomedes Scheuehwri Meniel, Kurt Abr. e. Gesch. d. Spinn, p. 12. Fig. 17. 
1861. „ mirabilis Blackw., Spid. etc. p. 37. Fig. 18. 

1872. Oeyale mirabilis Thor., P.cin. on .Syn. p. 349. 

Fundorte sehr verbreitet: Bremgarten (V), Bex (VII), Gamsen (V), Mund (V), Briger- 
bad (VII), Rosswald (VIII), Karon (VI), Simplon (VII), von Thal, Saleve; interessant ist 
das Ueberwintern, in Bei im März reif von mir gefunden. 

Ich besitze sie aus Südtirol, habe sie auch in Cannes gefunden und hat sie mir Heer 
aus Madeira, von Thorell bestimmt, mitgetheilt. 

In Schlesien habe ich sie überall häufig im Walde am Bodtin und auf niederem Gebüsch, 
im Mai und Juni reif, gefunden. 

Auch Pavesi hat sie überall im Canton Tessin sehr häufig, 230—1300 M. gefunden; 
ich bis über 2000 IL Äusserer in Tirol auch bis 6000'. 

Verbreitung: Ueber ganz Europa, auch in Algier, Neu-Seeland, Tunis. 
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Eine um ein Drittel kleinere Varietät, welche sonst mit der Ocyale mirabilis überein- 
stimmt, habe ich in zwei männlichen reifen und einem weiblichen Eiemplar aus Mund in 
Wallis. 

Man könnt« sie vielleicht Ocyale mirabilis rar. parva nennen. Selten musa sie 
sein, denn ich habe sie sonst nirgends gefunden. 

V. Sphasus i Oxyopes Latreille. 1804. 

1. Sphasus lincatus Thor. - Oxyopes raraosus Panz. 1804. 

Sjrn. 1804. Aranca ramosa Panx., 8rst. Nomend. p. 165. (Schaeff.), Icon. Ina. Ratisb. IL Tab. OL XXXIX. 

Fig. VI. 

? 1804. . heterophthalma Walck., H. N. d. Arachn. 3. 8. 
1834. Oxyopes variegatus Halm, D. Arachn. II. 36. Fig. 121. 
1839. Sphasus . C. Koch, D. Arachn. V. 95. Fig. 403. 
1856. , lineatus Thor., Ree. crit. Aran. p. 112. 
1867. , variegatus Ohl., Aren. d. Proy. Prenss. p. 132. 
1872. . lineatus Thor., Rem. on 8yn. p. 350. 

Fundorte: Bremgarten (VI), Z. um Niosky in Schlesien. 

Verbreitung: Deutschland, Frankreich. Thorell halt die Existenz dieser Art in Schwe- 
den für zweifelhaft; er hat sie in Baiern gefunden. Er gibt sie auch für Südrnssland an. 
Ich habe sie auch aus Tirol, aus Bozen, Italien (Can., Pars.). 

2. Oxyopes transalpinus Walck. 1806—8. 

Syn. 1806.-8. Spbaaus tranaalpinn» Walck., Hist nat. d. Aran. Faa. 4. Tab. 8. 

1837. . iUlicn» id., Ina. apt I. p. 374. Tab. 11. Fig. 2. 
1839. „ gentilis C. Ko«h. D. Arachn. V. p. 97. Fig. 404. 

18Gb. Oxyopes transalpinus Simon, sur quelques Araignfes de l'Espagne, in Ann. d. la Soc. Entoni. d. 

Franc«, Scr. 4. VI. p. 291. 
1872. . italicus Thor., Rem. on 8yn. p. 354. 

Pavesi hat diese Art oberhalb Seseglio im Canton Tessin, 400 M., im Juni, in einem 
jungen weiblichen Exemplar gefunden. 

Verbreitung: Eine südliche Art, Spanien und Südfrankreich (Simon), Italien (Can. e 
Pavs., Blackw.), Corsica (Simon), Sardinien (Mus. civ. Gen.), Sizilien (Blackw.), Griechenland 
(0. Koch), Palastina (Cambr.). 



• 
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Famiüa VII. Attidae = Saltigradae Latreille Thorell. 



A. Eresoidae. 

I. Eresus Walck. 1805. 

Die Eresusarten bilden eine der Zierden der Schweizer Spinnen- Fauna. Während die 
italienische Schweiz, von Pavesi so sorgsam durchsucht, noch keine Art aufzuweisen hat, 
bietet uns die cisalpine Schweiz, bisher nur der Canton Wallis, bereits drei Arten : Eresus 
cinnabarinus, illustris und raoerens. 

1. Eresus cinnabarinus Oliv. 1789. 

8jn. 1789. Aranea cinnabarina Oliv., Encyrl. tucth. IV. p. 220. 

1790. . quaruor-gnttata Kossi. Faune Etr. IV. 128. Nomencl. Ic. Tab. XI. Fig. K. 

1802. „ tiiiuubiirina Walck., Faunu par. II. p. 249. 

1805. Eresus cinnabarinus id., Tabl. d. Aran. p. 21. PI. III. Fig. 25, 26. 

1831. „ quaroor-guttatus Hahn, D. Arachn. I 45. Fig. 35. 

1838. . , C. Koch, I). Arachn. IV. 104. Fig. 316. 

1838. „ cinnabarinus id., ibid. p. 106. Fig. 318. 

1873. . . Thor., Kein, on 8yn. p. 420. 

Fundort: Sion, im Juli, 527 M. 

Verbreitung: Diese Art gehört besonders dem Süden Europa's. Jedoch kommt sie 
mitunter in heissen Jahren in der Umgegend von Paris vor. Hlackwall gicbt sie als eng- 
lische Art auf die Autorität von Leach an. In Italien (Kossi, Can., Pavs.) und im südlichen 
Frankreich (Simon) scheint sie mehr einheimisch. Auch in Ungarn und in den Pyrenäen 
kommt sie vor. Thorell führt sie ueuerdings auch für Südrussland auf : Fodolien (Eichwald), 
Simferopol (Nordm.). Die vier von Thorell früher untersuchten Exemplare stammen aus 
Oesterreich. 

2. Eresus illustris C. Koch. 1838. 

Syn. 1838. Eresus illustris C. Koch, D. Arachn. IV. p. 105. Fig. 317. 

Fundort: Gredetsch, im Wallis, im Juli. Die C. Koch'schen Exemplare stammen aus 
Wien und wahrscheinlich aus Ungarn. 

Die rothen beiden Hinterbeinpaare geben dem Thiere ein von E. cinnabarinus verschie- 
denes Ansehen. Thorell hält beide für identisch. Spätere Untersuchungen müssen ent- 
scheiden, ob es sich um eine schöne Varietät, oder um eine eigene Art handelt. 

3. Eresus annulatus Hahn. 

8yn. 1845. Eresus moercna C. Koch, D. Arachn. XIII. p. 1. Fig. 1078. fem. 
Fundort: Mund, Gredetsch (VII), Gamsen (Wallis). Die C. Koch'schen Exemplare 
stammen aus Morea in Griechenland. 
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Meine drei Exemplare sind Weibchen, das eino von ansehnlicher Grösse, 16 Mm. lang, 
auf 10 Mm. breit, ein kleineres viel deutlicher rothbraun, wie überhaupt der röthliche 
Schimmer auffallend. Das dritte Exemplar ist kleiner und hat einen mehr graubraunen 
Hinterleib, welcher mit dem sammtschwarzen Thorax contrastirt. Ich kenne keine andere 
so käferähnliche Spinnenart , besonders gleicht diese dunkelgefärbten Mistkäfern. C. Koch 
giebt als Vaterland die Insel Morea an. L. Koch theilt mir brieflich mit, dass diese Weibchen 
entweder dem Eresus annulatus Hahn gehören, oder vielleicht Weibchen von Eresus cinna- 
barinus sind, dessen Männchen allein bisher bekannt sind. 

B. Attoidae. 
I. Salti« ns Latr. 1804. 

1. Salticus formicarius De Qeer. 1778. 

Syn. 1778. Aranea formkaria De Gi*r, Mem. VII. p. 293. PI. 18. Fig. 1—5. 
1805. Attas fonnirarias Walck., Tabl. d. Aran. p. '26. 

1825. , . id., Faune fran?,, Aracho. p. 6». PI. 5. Fig. 1-3. 

1833. Salticus formicarius Sund., Sv. Spindl. B«skr., Vct.-Akad. Ilandl. f. 1832. p. 200. 

1846. Pyruphorus »emi-rufus C Koch, D. Ararhn. XIII. 24. Fig. 1003. 

1846. „ helveticus id., ibid. p. 26. Fig. 1004— »6. 

1801. Salticus formicarius Blackw., Spid. etc. 64. Fig. 36. 

1868. Pyrophorus flaviventris t'anestr. e Pav., Aran. ital. p. 128. 

1869. . , Simon, Monogr. d. Attid. d'Eur. p. 715 (248). PI. HL Fig. 18. 
1872. Salticus , Thor., Kern, on Syn. p. 357. 

Fundorte: Säli-Schacht (Kohr, S.); auch C. Koch hat sie in der Schweiz gefunden, 
daher sein Name Pyrophorus helveticus; Genf (Pavesi). 

Pavesi im Canton Tessin, im Bezirk Mendrisio, 400 M., im August und September 
einige Exemplare. 

Verbreitung: Schottland (Leach, in Blackw.), Insel Vagelen und Gottland (De Geer, 
Sund.), Aland (Ncrdm.), Ostseeprovinzen (Grube), Preussen (Ohl., Thor.), Böhmen (Prach), 
Transsylvanicn (Sill.), Ungarn (Boeck.), Baiern (C. Koch), Frankreich (Walk., Sira.), Italien 
(Can. e Pavs., S. formicarius, Pyrophorus semi-rufus, P. helveticus, P. Venetiarum, P. flavi- 
ventris), Corsica (Sim.), Sizilien (0. Koch, Pyrophorus siciliensis), Südrussland (Thor.). 

2. Salticus tyroliensis C. Koch. 1846. 

Syn. 1846. Pyrophorn« tirolienröi C. Koch, Arachn. XIII. 29. Fig. 1007, 1008. 

1872. Salticiw „ Simon, Revis. d. Attid. in Ann. d. Sc. entom. de Franc* IV. Ser. 

10. p. 356 (134). 

Fundort: Simon in Wallis. 

Pavesi im Canton Tessin, 400 — 800 M., im März und Juni, nur zwei Exemplare. 
Verbreitung: Frankreich (Alpen der Isere), Tirol (C. Koch, ich Bozen), Oberitalien 
(Can. e Pavs.). 
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II. Leptorchestes Thor. 1K70. 



1. Lfptorchestes mutilloidos Lucas. 1849. 

Syn. 1840. Salticas mutilloides Luc, Expl. d. l'Algvr. p. 135. Tab. 10. Fig. 7. 
1809. . . Simon, Munogr. d Atlid. p. 713. (247). 

1873. Lt'ptorclu'ste» nintilloidrs id., Hevis. d. Attid. p. 354. (132). 

Fundort: Pavesi im Canton Tessin, 570 M., im Juni ein 9- 

Verbreitung: Spanien, Südfrankreich, Corsica, Sizilien (Sim.), Algier (Lnc), also eine 
Art der Ufer des Mittelmeere. 

in. Epibletnnm Hentz. 1832. 

1. Epiblcmum sconicum Clorck. 1757. 

Syn. 1757. Aranens sfeuicnst Clrrck, Sv. Spindl. p. 117. PI. 5. Tab. 13 (ad part). 

1758. Aranea seenica Linn., Syrt. nat. Ed. 10. I. 623 (ad part.). 
1778. . ulbo-fasuiata De GW, Rem. VII. p. 287 (ad part.), PI. 17. Fig. IS. 

1805. Attus dct'üicuB Walck., Tabl. d. Aran. p. 24 (ad part.). 

1831. Salli.ns „ Halm. 1). Arachn. L 57. Fig. 43, 44 (ad part.). 

1 1832. Epibletnum faustnm Heutz, On North. Amrr. Sped., in the Amor. Jonrn. of 8c. and art* 

XXI. 108. 

1846. Calliethera *eoica C. Korh, Ü. Arachn. XIII. p. 37. Fig. 1106, 1107. 

1846. . histriuniia id., ibid. p. 42. Fig. 1110, Uli. 

1856. . . Thor., Ree. crit. Aran. p. 6*. 

1856. , wenica id., ibid. (ad part.). 

1801. Saltirus wenims Blackw., Spid. etc. 47. Fig. 21. 

1 HGr». Calliethrrns seeniens Simon, Munogr. d. Attid. p. 650 (184). 

1872. Fpiblemum histrionicnin Thor.. Item, on Syn. p. 360. 

Fundorte: Diese Art ist in der Schweiz sehr verbreitet: Bex (VIII, XI), Vernex (IX), 
Lausanne (IX), Gamsen (IV), Brigerbad (VII), Oredetsch (VIII), Simplon (VI), Sierre (VII), 
Rntrcmont (St. Pierre) (VII), Tarasp, Bremgarten (III). 

Auch in Schlesien verbreitet; um Breslau im Mai reif, in Reinerz im Juli und August. 
Am Genfer See habe ich diese Art viel auf Mauern in der Sonne herumhüpfen gesehen, sie 
geht aber auch in die Berge 1400 -2000 M. und darüber. 

Pavesi im Canton Tessin häufig, 200—1200 M., von Mai bis Juli. 

Verbreitung: sehr gross, vom hohen Norden, Grönland, Canada, bis zum Süden, Ma- 
deira und Sambelong (Boeck). 

Schon Füsslin, Giebel und Heer haben sie in der cisalpinen Schweiz gefunden. Sie 
findet sich in fast sfimmtlichen Spinnenverzeichnissen, so auch in dem neuesten von Südruss- 
land von Thorell. 

38 



- 298 - 
2. Epiblemnra zebraneuin C. Koch. 1847. 

Syn. 1847. Callietherea zebranea C. Koch, Aracin. XIII. p. 40. Fig. 1108, 1109. 
Fundort: In Ouchy, bei Lausanne, unter Kinde, im October. Nach C. Koch um Nürn- 
berg selten, im Salzburg'schen häufig. 

IV. Heliophanus C. Koeh. 1833. 

1. Heliophanus cupreus Walck. 1802. 

Syn. 1302. Aranea rnprea Walck., Faune par. II. 245 (ad part). 
1805. Atta» cupreus id., Tabl. d. Aran. (ad part.). 

18*1. Heliophanus cupreus C. Koch, in Herr. Schaeff., Deutsch). Ins. 129. 1. 2. 
1833. Attus atrovirens Sund., Sv. Spindl. Beskr. etc., Vet.-Akad. Handl. f 1832. p. 210 (ad part ). 
? 1834. Salticus chaljbaens Hahn, ü. Arachn. II. 42. Fig. 127. 
V 1884. . cupreus id., ibid. p. 42. Fig. 128. 

1835. Heliophanus havipes C Koch, in Herr. Schacff., Deutsch). Ina. 131, 3, 4. 
7 1837. . chaljbaens id., Uebers. d. Arachn. I. p. 30. 
? 1837. . inican» id., ibid. 

1848. „ cupreus id., D. Arachn. XIV. 56. Fig. 1313-1315. 
7 1848. „ metaJlicus id., ibid. p. 60. Fig. 1316. 
7 1848. , mican« id., ibid. p. 68. Fig. 1324. 
1861. Salticus cupreus Blackw., Spid. etc. .17. Fig. 31 (ad part.). 
1869. Heliophanus cupreus Simon, Monogr. d. Attid. p. 669 (203). 
1872. . „ Thor., Rem. on Syn. p. 39». 

Fundorte: Bei (VIII), Vernex (IX), Gamsen (VI), Bremgarten (III), Rossberg (VII). 
Albula (VII), Tarasp, Genf (Pavesi), Vierwaldstätter See (Giebel), Glarus (Heer II. cupreus 
und chalybaeus), also 400—2000 M. 

Ich habe diese Art auch in Oberitalien in Pegli gefunden und in Schlesien Oberall nicht 
selten an sounigeu Orten. In den Gärten von Vernex sieht man sie im Sonnenschein viel 
auf den Mauern am See. 

Pavesi an vielen Orten im Canton Tessin von April bis Juli, 200—1100 M, 
Verbreitung: Fast über ganz Europa, in Ostaibirien (Grube), Südrussland (Thorell), 
Algier (Lucas). 

2. Heliophanus muscorum Walck. 1802. 

Syn. 1802. Aranea niuscorum Walck., Faune pari». II. 348. 
1831. Salticus aenetu Hahn, D. Arachn. I. 65. Fig. 49. 
1837. AttUB mnscorura Walck., Ins. apt I. 411. 

1848. Heliophanus truncorum C. Koch, Arachn. XIV. 51. Fig. 1309, 1310. 
1869. . , Simon, Monogr. d. Attid. p. 675 (209). 

1872. . , id., Bovis, d. Attid. 340 (118). 

1873. „ muscorum Thor., Rem. on Syn. p. 400. 

Fundorte: Brigerbad (VI), Finhaut (Wallis) (IX), Chur, Zizcrs, St. Moritz (VI), Julier 
(VI), also bis 2287 M. ThoreU hat diese Art im Berner Oberland gefunden. In Italien 
habe ich sie in Pegli gefunden. Pavesi im Canton Tessin, 275—1200 M., von Mai bis Juli 
nicht selten. 
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Verbreitung: In Schweden zweifelhaft, Insel Roseoff, Finistere (Luc), Preussen (Ohl), 
Polen (Sim.), Böhmen (Praeh), Transsilvanien (Sill), Ungarn (Boeck), Niederösterreich (Dol.), 
Baiern (Hahn), Tirol (Auas.), Frankreich (Walck., Sim.), Italien (Can. o Favs.), Südrussland 
(Thorell). 

3. Heliophanus flavipes Hahn. 1831. 

Syn. 1831. Salticus flavipes Hahn, Araehn. L p. 06. Fig. 50. 

1848. Hfliophaaiu» flavipes C Koch, Arachn. XIV. 64. Fig. 1320 -22. 

1861. Salticus enpreus ßlackw.. Spid. etc. p. 57. Fig. 31 (ad part. $). 

1862. Attas flavip«« Weatr., Aran. Soev. p. 585. 

1869. Heliophanus flavipes Simon, Monogr. d Attid. p. 681 (215). 

1872. „ . id., Bevis. d. AUid. p. 343 (121). 

1873. . „ Thor., H«m. on Syn. p. 402. 

Fundorte: Genf (Pavesi). 
In Schlesien Z. bei Niesky. 
Pavesi im Canton Tessin im Juli, 400-1300 M. 

Verbreitung: England (Cambr.), Schweden (Thor., Westr.), Finnland und Aland 
(Nordm.), Petersburger Goar. (Sim.), Polen (Sim.), Preussen (Ohl.), Ungarn (lioeck), Oester- 
reich (Dol.), Baiern (Hahn), Hollaud (Six, van Haas.), Frankreich (Sim.), Obcritalicn (Can.. 
Pava.), Coreica (Sim.), Südrussland (Thor.). 

4. Heliophanus exultans Simon. 1869. 

Syn. 1860. Heliophanus exultans Simon, Monogr. d. Attid. 685 (219). 
1872. , , id., Ifcvis. d. Attid 846 (124). 

Paveai im Canton Tessin, im Mai und Juni häufig, 275—900 M. 
Verbreitung: Griechenland und Corsica (Sim.), nach dem gleichen Autor auch in 
Italien und in der Provence. 

5. Heliophanus Cambridgii Simon. 1869. 

Syn. 1869. Heliophanns Camhridgii Simon, Monogr. d. Attid. 695 (229). Tab. 7 (III). Fig. 12. 

1869. , cognatus id , ibid. p. 692 (226). 

1869. . tribnlosn» id, ibid. p. 694 (228). 

1872 „ Cambridgii id., Kevin, d. Attid. p. 349 (127). 

Paveai bei Lugano ein 5, im Juni, 500 M. 

Verbreitung: England (Sim.), Frankreich, Oesterreich, Tirol, Corfu (Sim.) 
6. Heliophanus Kochii Simon. 1869. 

Syn. 1869. Heliophanns Kochii Simon, Monogr. d. Attid. p. 699 (233). Tab. 7 (III). Fig. 13. 
1872. . . Revis. d. Attid. y. 350 (128). 

Paveai bei Lugano, 280-500 M., Mai bis Juli. 
Verbreitung: Tirol und Südfraukreich, bis 1800 M. (Simou). 
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7. Heliophanus inornatus Simon. 1869. 

Syn. 1869. Heliophanus inornutu» Simon, Monogr. «S. Attid, 
1872. . . id., Revi*. d. Attid. 

Fundort: Simon im Wallis. 

8. Heliophanus hocticus Simon. 1860. 

Syn. 1809. Heliophanus heoticus Simon, Monogr. d. Attid. 
1872. . . id., Revis. d. Attid. 

Fundort: Simon im Wallis. 

9. Heliophanus uncinatus Simon. 1869. 

Syn. 1*69. Hvlionhanu» unciuattw Simon. Monogr, d. Attid. 
187t . . id., Revis. d. Attid. 

Fundort: Simon im Wallis. 

10. Heliophanus diibius C. Koch. 1848. 

Syn. 1848. Heliophanus dnbius ß Ko«-h, D. Awcbn. XIV 61. Fig. 1317, 1318. 
1809. . . Simon. Monogr. d. Attid. 

1872. , . id., Kevi*. d. Attid. 

1873. . „ Thor, Rem. on Syn. jt. 400. 

Fundort: Gredetseh (VIII), 938 M. In Schlesien Zimmermann bei Niesky. 
Verbreitung: Koch in Baiern. 

11. Heliophanus metallicus C. Koch. 1848. 

Syn. 1848. Heliophanus metollicos C. Koch, D. Ar&chn. XIV. 48. Fig. 1316. 
184». . . Simon, Alonogr. d. Attid. 

1872. . , id., Revis. d. Attid 

1873. „ . (enpreos?) Thor., Rem. on Syn. 399, 400. 

Fundort: Gredetseh (VIII). In Scblesien Z. bei Niesky im April und Mai. Sonst in 
Deutsehland verbreitet. 

12. Heliophanus micans C. Koch. 1848. 

Syn. 1848. Heliophanus miians C. Koch, D. Araehn. XJV. 08. Fig. 1324. 
1*69. . - Simon. Monogr. d. Attid. 

1872. „ . id., Revi». d. Attid. 

1873. . , (cuprensV) Thor.. Rem. on Syn. p. 399. 

Fundort: Brig im Juli, 706 M. 
Koch bei Gastein. 

13. Heliophanus aoneus. 
Von Menge gütigst unter diesem Namen bestimmt, von Tarasp (VII), 1497 M. 



Digitized by Google 



V. Ballus. 1850. 



1. Ballus depressus Walck. 1802. 

Syu. 1802. Aranea depressa Walck., Faune pur. II 242 (— 
1805. Attas dcpresüUH Walck., Tabl. d. Aran. p. 27. 
1825. , annulipes id., Faune fran.; . Ara.-hn. p. 55 §». 
1831. Salticus brevipes Hahn, 0. Araclin. I. 75. Fig. 36 (= 5). 
1S46. Mnrpissa hrevipes C. Koch, l). Arachu. XIII. 58. Fig. 1120 (= £). 
1848- Attas hnterophthalmus id, ibid. XIV. 50. Fig. 1308 (— <£). 
1861. Salticus obseurus Black w.. .Spid. etc. 53. Fig. 28 (= £). 
1809. Attu» brevipes Sim, Monogr. d. Attid. p. 626 (160) (= Ä). 
1809. . Iietcrophthalma» id., ibid. p. 624 (158). 
1869. Bullus depressus Thor.. On F.ur. Spid. p, 212 (*=> $ ). 
1872. Artus depressus Simou, Revis. d. Attid, p. 227 (106), 
1872. , brevipes Thor., Rem. on .Syu. p. 370. 

Fundorte: Früher Heer und Blumer Glarus. Ich Genf (VI). Bei Breslau habe ich 
diese Art schon im Mär/, überwintert, im Scheitniger Park gefunden. Aus Tirol habe ich 
sie aus Heran und Bozen. Pavesi bei Lugano, von Marz bis November, häufig, 275 — 400 M. 

Verbreitung: England (Walck., Blackw.), Schweden (Westr., Thor.), OsUeeprovinzen 
(Grube), Südrussland (Thor.). Polen (Simon), Böhmen (Prach, Bartal, Transsilvanien (Seidl), 
Baiern (Hahn, C. Koch), Tirol (Aus», bis 3000'). Oland (Sil), Frankreich (Walck., Sim.), 
Italien (Can., Pavs.) 

2. Ballus biimprossus Dol. 1852. 

Syn. 1852. Attas biimprossus Dol., Vera. Oesterr. Spinn., Sitzungsber. d. k. Akad. der Wiss. Wien. IX. 646. 

1800. . segoipes Sim., MoMgT. d. Attid. 631 i65) (= $?). 

1872. , biiinpressus id., Revi». d. Attid. p. 22!) (105). 
Pavesi bei Lugano, 300 M., im Mai ein 3. 
Verbreitung: Wien (Dol.), Dahuatien (L. Koch, in Simon). 

TL MarpesRa C Ko«li. 1846. 

I. Marpcssa balteata G Koch. 184G. 

Syn. 1846. Marpe*» baltcat» C. Koch, 0. Ara. hn. XIII. 68. Fig. 1133. 
Fundort: Bremgarten. 

C. Koch giebt für diese mir von Menge gütigst bestimmte Art Afrika als Vaterland an. 
2. Marpessa muscosa Clorck. 1757. 

Syn. 1757. Araneus iuuscöäus Clcrck., Sv. Spindl. p. 116. PI. 5. Tab. 12. 
1701. Aranea Rumpiii Scop., Entoni. Cum. p. 401. 
1789. . tnuscosu Oliv.. Encycl. nieth, IV. 222. 
1802. , turdigrada Walek., Faune par. II. 244. 
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Syn. 18043. Salticaa Rumpf» Latr., Gen. Crast. et Ins. L p. 121. 
1881. . . Hahn, D. Arachn. L 5JL Fig. 12. 

1833. Attas -triatas Sand., Sv. Spindl. B««kr. etc. f. 1832. p. 2JH. 
1846. Murpissa museosa C. Koch, D. Arachn. XIII. &L Fig. 1129, 1130. 
1861. Attas muscosas Westr., Foertockn. etc. p. 

1861. Saiticus tardigradus Blackw., Spid. etc. Ü3. Fig. 3A 

18(39. Marpissus muscosns Sim., Monogr. d. Attid. p. 22 (7). 

1872. Marpessa maacosa Thor., Rem. on Syn. p. 367. 

Fundort: Genf (V), Schlesien Z. bei Niesky. Pavesi im Canton Tessin bei Lugano, 
275—400 M., von Mai bis November, nicht selten. 

Verbreitung: England (Blackw.), Schweden (Auct. Suec), Preussen (Menge, Ohl.), 
Polen (Sim.), Böhmen (Barta), Transsilvanieu (Sill, Scidl), Ungarn und Niedoröstcrreich (Dol.), 
Baiern (C. Koch), Carniolien (Scop.), Tirol (Auss.), Holland (Sim., r. Haas.). Frankreich 
(Walck., Sim., Luc), Italien (Can., Pavs); also 60"- 40° n. Br. 

I LL Marpessa falsifica Simon. 1869. 

Syn. 1869. Menemerus faUificus Sim, Monogr. d. Attid. 664 (198). Tab. 2 (III/ Fig. iL 
1872. „ , id., Revis. d. Attid. p. 22 (115). 

Pavesi im Canton Tessin, im Juli ein S, ungefähr 350 M. 
Verbreitung: Südfraukreich und Corsica (Sim.). 

4. Marpessa nitellina Simon. 1868. 

Syn. 1868. Attas castaneus Sim., Monogr. d. Attid. p. 21 (21). Tab. & (I). Fig. &. 

1868. . nitelinns id., ibid. p. 22 (23). 
1871. . . id., Revis. d. Attid. p. IM (16). 

Pavesi im Canton Tessin, in Oiubiasco, ein Exemplar im Mai, 230 M. 
Verbreitung: Spanien, Corsica (Sim.), Italien (Can., Pavs.), Dalmatien, Corsica, 
Syrien (Sim.), also besonders in der Mittelmeergegend. 

VII. Enophrys V. Korb. 1834. 

L Enophrys frontalis Walck. 1802. 

Feinina (Enophrys r e t i c n 1 a t a ) : (?) 
Syn. 1853. Salticus reticulatas Blackw., Descr. of some ncwly discov. spe*. «et., in Ann. and Mag. uf oat. 
hist. 2. Ser. XI. p. LL 
1861. « reticalatus Blackw., Spid. etc. p. ÖJL Fig. 3JL 

1869. Attas „ Simon, Monogr. d. Attid. p. 604 {136). 

Mas (Enophrys frontalis): 
1802. Aranea frontalis Walck., Faune par. IL 2ÜL 
1805. Attas . id., Tabl. d. Ann. p. 21 
1884. Enophrys . C. Koch, in Herr. Srhaeff. Deutschi. Ins. ]M* 28. 

1834. Salticns maculatos Reacs., Zool. Mise, in Mas. Sekenb. L p. 221 (278). PI. XV11L Fig. 10. 
1848. Attas frontalis C Koch, D. Arachn. XIV. <LL Fig. 1304, 1305. 

1861. „ striolatns Westr., Ann. Suec. p. 591 (- $). 
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1861 Salticos frontal» Biackw.. Spid. etc. p. 52. Fig. 27. 
1869. Attas . Simon., Monogr. d. Ättid. p. 597 (131). 
1873. „ . Thor., Rem. on Syn. p. 40-1. 

Diese Synonymie nimmt L. Koch nicht an, und trennt Attus reticularis ganz von A. 
frontalis. 

Fundort: Berner Oberland (Thoreil); Umgegend von Genf (Simon in lit.), Vevey (Nan), 
ich im Moos, im December. 

In Schlesien häufig im Walde, auf niedrem Gebüsch, im Juni; überwinternd fand ich 
diese Art im December im Moos in Trebnitz. 

Pavesi im Canton Tessin, im Mai und Juni, selten, 400—900 M. 

Verbreitung: England (Biackw.), Schweden (Westr., Thor.), Preussen (Menge, Ohl), 
Polen (Sim.), Oberösterreich und Baieru (C. Koch), Tirol (Auas, bis 5000'), Holland (Six), 
Frankreich (Walck., Luc, Sim.), Italien (Can., Pars.). 

2. Enophrys rcticulata Biackw. 1853. 

S. S. die Synonymie vorhergehend bei Enophrys frontalis. 

Fundort: Nan bei Vevey im Moos im December. 
Sonst in England und Frankreich. 

3. Enophrys finitinia Simon. 1869. 

8yn. 1869 Enophrys fioitiraa Sim., Monogr. d. Attid. p. 591 (126). 

1869. . difficilis id., ibid. p. 591 (125) (ad part. ?) 

1871. „ finitimns id., Berit, d. Attid. p. 198 ( 74). 

Pavesi im Canton Tessin, im Juni und Juli nicht selten, besonders in Häusern, 200 bis 
500 M. 

Verbreitung: Spanien (Sim.), Südfrankreich, Tirol, Cornea (Sim.), Italien (Can., 
Pavs., Luc), Sizilien (Can., Pavs.). 

VIII. Dendriphantes C. Kwh. 1837. 

1. Dondripbantcs hastatu9 Clorck. 1757. 

Syn. 1757. Arenen« hastatus Cl., Sv. Spindl. p. 115. PI, 5. Tab. 11. 
1778. Aranea pini De (ieer, Mem. VII. 285. PI 17. Rig. 3 -6. 
1802. . lonulata Walck., Faune pari«. 11 246. 
1831. Salticos pini Hahn, D. Arechn. I. 59. Fig. 45. 
1833. Attus muscosus var. b. Sund., Sv. Spindl. 1832. 108. 
1846. Dendriphantos haatatus C. Koch, D Arachn. XIII 81. Fig. 1145, 1146. 
1851. AttM hastatus Westr., Foerteckn. etc. p. 55. 
1869. . . 8imon, Monogr. d. Attid. p. 576 (110). 

1872. , . Thor., Hein, on Syn. 375. 
Fundorte: Vernex (IX), 375 M. 

Verbreitung: In Schlesien bei Niesky, Schweden, Frankreich, Deutschland, Russische 
Ostseeprovinzen (Grube), Italien (Can., Pavs.). 
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2. Dendriphantes bombycius E. Simon. 18C9. 

Sjra. 1*69. Attus bombycius E. Simon, Monogr. d. Attides. p. 577. 

1876. Dendriphantes bombycius K. Simon, Arachn. d. France III. 37. 

Fandort: Vevey, im Mai. 

Verbreitung: E. Simon citirt sie als in Polen vorkommend und ihm von Taczanowski 
zugeschickt 

3. Dendriphantes modius Sund. 1833 = D. rndis Sund. 

Syn. IBSft. Attus rudis Sund., Sv. Spindl. I8H2. p. 205. 

1846. Dendriphantes rmdius C. Koch, Araohn. XIU. 77. Fig. 1141 -43. (Schon in Uebew. 22. 1837). 

1869. Attas medins Sini„ Monogr. d. Attid. 578. 

1872. . . Thor., Rem. on Syn. 376. 

Fundorte: Bex, Genf. 

In Schlesien häutig auf niedrem Nadelhol/ im Juni, in Reinerz im Juli etc. 
Verbreitung: Schweden, Deutschland, Frankreich, Russische Ostseeproviuzen (Grube). 

4. Dendriphantes (Hasarius) riparius nov. spec. (Fig. 44.) 

Ich besitze nur ein nicht vollkommen reifes männliches Exemplar vom Rhoneufer aus 
Obcrwallis, im August gefunden. 

Körperlänge 7 Mm., von denen 4 auf den Cephalothorax und 3 auf den Leib; Breite 
2 V* und 2 Mm. Die vorderen und hinteren Beinpaarc jede Gruppe unter sich fast gleich 
gross , aber die hinteren Paare länger als die vorderen : 3.4 — 1.2 = 7.7 — 5.5, also 
Hinterbeine von Körperläng«, Vorderbeine kürzer, Taster 3,5 lang. 

Der Cephalothorax hat eine oblong viereckige Gestalt, mit rundlichen Seiten, ist in der 
Stirn so breit wie nach hinten, in der Mitte etwas breiter, nach oben der Länge nach leicht 
gewölbt. Die Farbe ist hellbrann. ziemlich glänzend, mit einer breiteren mittleren und zwei 
seitlichen schmäleren schwarzen Längsbindcn. Diese beiden nähern sich etwas nach unten. 
Die Stirn ist stark behaarfc, wie auch der Thorax, nur sehr gering convex, genug vorsprin- 
gend, um die untere Augenreihe zum Thcil zu verdecken. Das Augenfeld ist relativ gross, 
breiter als hoch und ist die Reihe der 4 Vorderaugon kaum gekrümmt, die mittleren sind 
überhaupt die grössten und stehen etwas weiter von einander als von den Seitenaugen. Die 
Vorderaugen des hinteren Trapezes sind die kleinsten, stehen oberhalb der vorderen Seiten- 
augen und etwas weiter auseinander als die hinteren grösseren. Die Entfernung der Hinter- 
augen ist merklich grösser als die derselben von der Vorderreihe der 4 Trapezangen, das 
Trapez ist also vorn weiter als hinten. Das Brustschild ist biraförmig, oben schmal und 
unten breit, hellbraun, mit dunkler Einfassung. Die Oberkiefer sind gelbbraun mit dunkler, 
massig gekrümmter, ziemlich langer Sichel, welche an der Base verbreitert ist. Die Unter- 
kiefer sind hellgelb, kurz, oben breit, die Oberlippe etwas dunkler, auch kurz und breit. 
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Der Leib ist kurz, herzförmig, nach der Mitte zu am breitesten, von dunkelbrauner 
Grundfarbe, seitlich und nach unten mehr gclbgrau; in der Mitte und nacli hinten ein 
schwur/.-- Band, mit seitlich schief nach unten verlaufenden gelben Streifen. Der obere 
Leibestheil ist gewölbt und überragt den Ccpbalothorax. während er nach hinten schief ab- 
fällt. Die Unterseite des Leibes ist hellbraun, mit drei gelblich weissen, immer schmaler 
werdenden Qucrbindeu. Die langen Spinnwarzen sind oben schwarzlich, nach unten gelblich. 

Die männlichen Tasterkolben sind fast reif; sie haben ein langes, vorletztes Grundglied 
von weisslicher Färbung und massiger Behaarung. Der Kolben ist im Aufspringen begriffen, 
länglich, oben spitz umgebogen, hier stark behaart. 

Die Beine haben kurze und breite Grundglieder, sind dick und massiv; sie sind hell- 
gelb, mit dunklen Puukten und Flecken, mit vielen Haaren und Borsten, besonders an den 
Tibieu und ersten Tarsalgliedern, sowie mit besonders zahlreichen Gelenkborsten. Die Unter- 
fläche der Beine ist viel gleichmässiger gelb, die Krallengegend schwarz. 

Die Krallen sind an den beiden Vorderpaaren stärker als au den hinteren, lang leicht 
Sförmig gekrümmt, mit schlanker Basis und breiterem Vordertheile; auch die Krümmung 
ist an den Yorderpaaren stärker als an den hinteren. Die Krallen haben drei ziemlich starke, 
nach hinten kleiner werdende Zähne, auch das Rudiment eines vierten existirt. 

Unter den Krallen findet sich eine breite, schwarze, fächerförmige Bürste, mit kurzen, 
divergirenden, am Ende verbreiterten Haaren; die Bürste ist zweimal so breit als hoch; die 
Endtheile der Haare bilden eine leicht conveie Fläche. Diese nach dem freien Ende kol- 
bigen Haare sind feinstachelig und mehr prismatisch eckig als kolbig. Sonst sind die Haare 
der Beine mässig lang, spitz, an den Tarsalgliedern dicht und zahlreich. Die Spinnwarzen 
zeigen mit dem Microscop bis zu I80maliger Vergrößerung nicht* Charakteristisches. 

IX. rhilaens Thor. 1870. 

1. PhilaouB chrysops Poda. 1761. 

Syn. 1761. Aranea chrysop« Poda, Ins. Mus. graec. p. 123. 

1767. „ sangnioolenta Linn., Syst. nat Ei 12. 1. II. p. 1032. 

1805. Attas snnguinolentas Walck., TaM. d. Aran. p. 24. 

1806. Salticns Sloanii Latr., Gen. Crnst. et Ina. L 123. 
1829. Attas Sloanii Habn, Monogr. Aran. 5. PI. III. 

1831. Saltkus sanguinolentus id., 1>. Arachn. I. 51 Fig. 39. 

1846 Pl.ilia hämorrhoid C. Koch, Ü. Araehn. XITI. 54. Fig. 1121-23. 

1846. Dendripbante» dorsatus id., ibid. 84. Fig. 1147. 

1S46. , unthomela* id., ibid. 85. Fig. 1148. 

1846. , lencomelaa id., ibid. 88. Fig. 1150. . 

1868. Attns sanguinolentos Sim, Moaogr. d. Attid. p. 26 (16) (ad part. tf). 

1869. Dendriphantes dornt™ id., ibid. p. 638 (172). 

1869. . nigrioep» id., ibid. p. 640 (174). 

1870. Philocus sanguinoleutu« Thor., On Kar. Spid. p> 217. 
1872. Attas , Sin»., Kevi». d. Attid. p. 191 (67). 
1872. . . Thor., Bern, on Syn. p. 388. 
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Fundort: Bremgarten (VI), 371 M., Zürich (VII), 412 M., Val Bcrgell, 1000 II. In 
Schlesien bei Warmbrunn, in Südlirol in Merau und Bozen. 

Pavcsi im Canton Waadt und im Cauton Tessin, von März bis November, sehr häufig, 
200-800 M. 

Verbreitung: Schwoden (Thorell?), Estbnd (Grube), Sfldrussland (Thor.), Ungarn 
(Hahn, DoL), Illyricn (Simon), Carniolien (Scop.), Tirol (Auss. bis 3000'), Frankreich (Walk., 
Sim.), Spanien (Linn., Hahn), Corsica (Sim.), Italien (Auct. ital, Pavesi), Sizilien (Sim., 
Thor.), Istrien und Dalmatien (DoL), Palästina und Syrien (Cambr., Sim.), Halbinsel des 
Sinai (Cambr.), Algier (Lucas: S. erythrogaster, S. cirtanus). 

2. Philaeus bicolor Walck. 1802. 

Syn. 1802. Aranea bicolor Walck., Faune par. II. p. 247. 

1837. Attas xanthogratnma id., Ins. apt. 1. p. 415. 
1837. „ bicolor id., ibid. p. 417. 

1868. „ „ Simon, Monogr. d, Attid. p. 28 (18). 
1S72. . , id., Revin. d. Attid. p. 138 (14). 

Pavesi im Canton Tessin, Hohen von Lugano, 350 M., im Mai ein Exemplar. 
Verbreitung: Frankreich (Walck., Sim.), Italien (Walck.), Corsica (Sim.) 

X. Attus Walck. 1806. 

1. Attus arcuatus Clerck. 1757. 

Syn. 1757. Aranous arcnatns Clerck., 8v. Spindl. p. 125. PI. 6. Tab. 1. 
17C3. Aranea Marggravii Scop., Ent. C'arn. p. 401. 
1778. . grossipt* De Gecr, Mcm. VII. p. 290. PI. 17. Fig. 11 — 14. 
1789. .. frontalis Oliv., EncycL meth. IV. 223. 
1831. Salti, us grouiprs Huhn. D. Arachn. I. 53. Tab. XIV. Fig. 40. 
1837. Atta» jrroraip«s Walck., In*, apt. L 424. 
1848. Enophry« arcuatus C. Koch, Ü. Arachn. XIV. 30. Fig. 1298. 
18(58. Atta» , Sim., Monogr d. Attid. p. 35 (85} 

18C8. . albociliatus id., ibid. p. 36 (26). 

1871. . arcuatus id., Kevis. d. Attid. 143 (19). 

1873. „ , Thor., R*m. on Syn. p. 390. 

Fundorte: Reculet (Jura), 1720 M. In Schlesien Z. bei Niesky. 

Pavesi in Genf und im Canton Tessin, 275—1100 M, von Mai bis .luli gemein. 

Verbreitung: England (Blackw.), Schweden, Lappland und Finnland (Nordra.), Süd- 
russland (Thor.), Ostsibirien (Grube), Petersburger Gouv. (Sim.), Ostseeprovinzen (Grabe), 
Preussen (Menge, Ohl.), Böhmen (Prach, Barta), Galizien (L. Koch), Ungarn (Boeck), Trans- 
silvanien (Sill.), Carniolien (Scop.), Baieru (Hahn), Tirol (Auss. bis 4000'), Holland (Six), 
Frankreich (Walck., Sim.), Spanien (Sim.), Sardinien (Mus. civ. Gen.), Italien (Can., Pavs.) 
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2. Attas falcatus Clerck. 1757. 



Syn. 1757. Araneos falcatns Clerck., Sv. Spindl. p. 125. PI. 5. Tab. 19. 
1757. „ flammatns id., ibid. p. 124. PI. 5. Tab. 18. 

?1758. Aranea rnpeütris Linn., Syst. nat. Ed. 10. 1. 623. 
1805. Atta» coronaros Walck., Tabl. d. Aran. p. 24. 
1825. . capreolus id., Faune par. p. 23. 

1831. SaltiouB abietis Hahn, 1). Arachn. L 61. Fig. 46. 

1832. Altos falcatus Bund., Sv. Spindl. Beskr. etc. f. 1832. p. 213. 
1848. Enophrys fuscata C. Koch. Ü. Arachn. XIV. 24. Fig. 1290-95. 
1861. Salticos roronatus Blackw., Spid. etc. 50. Fig. 26. 

186!). Atta» falcatus Sim., Monogr. <L Attid. p. M (44). 
1873. . , Thor., Rem. on Syn. p. 394. 

Fundorte: Bremgarten (VI), Mund, Glion (IX), Bei (VIII), Sidcrs (VII), Genf (VII). 
In Schlesien überall häufig, Breslau (VI), Kohlfurth (VI), Fürstonstein, Reinerz, Kattowitz, 
Kies«ngebirge (VII). In Südfrankreich habe ich diese Art in Nizza gefunden. 

Pavesi im Canton Tessin, 275—1100 M., vom Mai bis Juli gemein. 

Verbreitung: England, Schweden. Lappland und Finnland, Ostsibirien (Grube), Süd- 
russland (Thor.), Ostseeprovinr.en (Grabe), Preussen (Menge, Ohl.), Galizicn, Ungarn, Trans- 
Bilvanien, Carniolien (Scop.), Baiern, Tirol (Auss., bis 4000'), Holland, Frankreich, Spanien, 
Sardinien (Mus. ehr. Gen.), Italien (Can., Pavs.). 

3. Attus pubescens Fabr. 1775. 

Syn. 71775. Aranea pubescens Fabr., Syst. ent p. 438. 

1805. Attas . Waick.. Tabl. d. Aran. p. 23. 

1831. Salticus . Hahn, D. Arachn. 68. Fig. 51. 

1848. Enophrys , C. Koch, D. Arachn. XIV. 9. Fig. 1278, 1270. 

1861. Salticus sparen* Blackw , Spid. etc. 49. Fig. 25. 

1863. . terebratus Canibr., Descr. of 24 new Spec. etc. in Zoologist 1863. p. 8598 (VI). 

1869. Attus pubeacens Sim., Monogr. d. Attid. p. 543(77). 

1871. .Salticus pratincola Cambr., Descr. of some Brit Spid., Transaot. of the Linn. Soc. XXVII. 403. 

1873. Attus pubescens Thor., Rem. on Syn. p 381. 

Fundorte: Gamsen, Chur (V), Tarasp (VI). 

Pavesi im Canton Tessin, Giubiasco, 230 M., im Juni ein 5 . In Schlesien in Landshut, 
im Juni, Z. bei Niesky auf sonuigen Mauerwänden. 

Verbreitung: Ganz Europa, in den meisten Ländern, in denen Spinnen gesammelt 
worden sind. 

4. Altus rupicola C. Koch. 1837. 

8yn. 1837. Enophrys rnpicola C. Koch, Uebers. d. Arachn. I p. 34. 

1848. . . id., ü. Arachn XIV. 19. Fig. 1286. 

1868. Attus floricula, var. rupicola Sim., Monogr. d. Attid. p. 41 (31). 
1871. , rupicola Sim., Rcvis. d. Attid. p. 147 (23). 
1873. . , Thor., Rem. on Syn. p. 392. 
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Fundorte: Rochers de Naye, 2110 M., im Juli; Simon im Wallis. Pavesi im Canton 
Tessin, 1200-1800 M., im Juli. 

Verbreitung: Besonders in den Bergen, so auch in denen der Auvergne und in den 
Pyrenäen, Finnland (Nordm.), Transsüvanien (Sill.), Savoyen (Sim.), Oberitalien (Can., Pavs.), 
60°, 10'-45° n. Br. 

5. Attus pratincola L. Koch. 

Syn. . Attus pratincola L. Koch. 

1868. » , Simon, Monogr. d. Attides. 
Fundort: Wallis (Simon). 

6. Attus laponicus Suud. 

Syn. 1833. Attus laponicus Sand., Sv. 8pindl. Beskr. etc. f. 1833. 

1869. , . Simon, Monogr. d. Attid. 

Fundort: Im Wallis (Simon, A. vicinatus). 
Verbreitung: Schweden (Sund.). 

7. Attus erraticus 1 825 - A. tigrinus C. Koch. 

gyn. 1825. Attus erraticns Walck., Faune frans-, Arachn. p. 46. 
?1831. . agilis Uahn. D. Arachn. I. 71. Fig. 54. 
V1831. „ gracilis id., ibid. L 73. Fig. 55. 

1848. Enophrys tigrina C. Koch. D. Arachu. XIV. p. 6. Fig. 1275 1277. 

18C1. Attas tigrinus Westr., Foertocku. etc. p. 56. 

1861. Solticus distinttus Blackw., Spid. etc. 54. Fig. 29. 

1869. Attus erraticus Sim., Monogr. d. Attid. p. 588 (122). 

1873. Attas tigrinus Thor., Rem. on Syn. p. 896. 

Fundorte: Gamsen, Palette d'Isenau (IX), 2171 M. In Schlesien bei Breslau, in 
Südtirol, Bozen, Südfrankreich, Cannes. 

Pavesi im Canton Tessin bei Lugano, 280 M, 

Verbreitung: England (Blackw.), Lappland und Schweden, Südrussland (Thor.). Ost- 
seeprovinzen (Grube). Preussen, Baiern (C. Koclt), Transsüvanien (H. Otto), Frankreich (Walck., 
Sim., Luc), Italien (Can. & Pav.), Corsica (Sim.). 

8. Attus terrestris Simon. 1871. 

Syn. 1871. Attus terrestris Sim., Rovis. d. Attid. p. 209 (85). 

Pavesi bei Lugano, 700 M., von Mai bis November ziemlich häufig. 
Verbreitung: Corsica, Provence (Sim.), Insel Capri (Pav.). 

9. Attus barbipes Simon. 1869. 

Syn. 1869. Attus barbipes Sim., Monogr. d. Attid. p. 568 (91). Tub. 6 (II). Fig. 9. 
1871. „ „ Revis. d. Attid. p. 178 (54). 
Pavesi bei Lugano, 500 M., im Juli 2 junge 9. 

Verbreitung: Südfrankreich, Corsica (Sim.), Ober-Italien (Can. & Pav.). 
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10. Attus floricola C. Koch. 1837. 

Syn. 1833. Attas pubescens Sand., 8v\ Spindl. Bcskr. etc. f. 1822. p. 206. 
1837. Enophrys floricola C. Koch, Uebers. d. Arachn. 1. 34. 
1848. , . id.. D. Arachn. XIV. 39. Fig. 1301. 

1851. Attua »axirola Westr., Foerteckn. etc. p. 55. 

1867. Enophrys pratincola Ohl., Aran. d. Prov. Pr. p. 160. 

1868. Attas floricola Shn., Monogr. d. Attid p. 39 (29> (excl. „var. ropicola"). 
1873. . „ Thor., Bern, on Syn. p. 391. 

Fundorte: Breragarten (V), Julier (VI), 2287 M. 
In Schlesien bei Warmbrunn. In Tirol Bozen, Meran. 

Verbreitung: Schweden (Sund., Westr.), Deutschland (C. Koch, Ohl.), Frankreich 
(Simon). 

11. Attus cingulatus Sim. 1869. 

Syn. 1869. Atta» cingularoj Sim., Monogr. d. Attid. 
Fundort: Wallis (Simon). 

12. Attu scriptus Sim. 18Ü9. 

Syn. 1869. Attas scripta« Sim., Monogr. d. Attid. 

Fundort: Schweiz (Sim.). 

13. Attus miscr Simon. 1869. 

8yn. 1869. Attas mi»r Sim., Monogr. d Attid. 
Fundort: Im Wallis (Simon). 

14. Attus crucigerus Walck. 1825. 

•Syn. 1825. Attus crucigerns Walck., Ar. d. Franee. p. 59. 
Attas crucifcr Sand. 
1845. Enophrys crncifcra C. Koch, Arachn. P. XIII. 226. Fig. 1270, 1271. 
Fundorte: Chur, Zizers, 568 M. 

Vorkommen: Frankreich, Deutschland, Schweden, Russland. 

XI. Aelurops Thorell. 1870. 

1. Aelurops linoatus C. Koch. 1848. 

Syn. 1848. Aelurops lineatus C. Koch, D. Arachn. XIV. 43. Fig. 1303. 

1869. Attus Imeatus Sim., Monogr. d. Attid. p. 555 (68). 
1873. Aelarops Brennen, Rem. on Syu. p. 385 (ad part). 

Pavesi bei Lugano, 1100 II., im Juli 2 Exemplare. 

Verbreitung: Steiermark (Cambr.), Tirol (Auss. bis 3000'), Italien, Lombardei 
(Sordelli, Pavesi), Sardinien (Mus. civ. Gen.), Sizilien (Sim.), Corfu (Cambr., Sim.), Griechen- 
land (C. Koch), Palästina (Cambr.). 
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2. Aelurops v-insignitus Clerck. 1757. 

Syn. 1757. Aran«us v-insignitus Ck'rek., Sv. Spindl. p. 121. PI. 5. Tab. 16. 
1783. Aranea insignita Oliv., Rncycl. ineth. IV. p. 220. 
180.'.. Attas litteratas Walck., Tabl. d. Aren. p. 24. 
1805. Attas qnin.vie-partitns Walck., Tabl. iL Arau p. 25 
1B34. Salticu» . „ Hahn. I>. Ara>hn. IL 41. Fig. 126. 

1848. Enophrys qninquepnnctata C. Koch, 1). Aracho. XIV. 27 {ad part. 5). Fig. 1200. 
1856. Attus v-insignitux Thor.. Ree. crit. Aran. p. 70. 

1861. Saltkus nidicoleus Cambr., List of uew and rare Spid. cet. in Zoologist 1861. p. 7945 (= 5)- 

1867. Knophrys striata Ohl., Aran. d. Prov. PreusR. p. 161. 

1868. Attas insignita* Sim., Monogr. d. Attid. p. 63 (54) (ad. part.). 
1870. Aelurops v-insignitus Thor., On Eur. Spid. p. 219. 

1873. Artus v-insignitus id.. Rem. on Syn. p. 377. 
Fundorte: Chur, Bergcll, 599—1100 M. 

Ich habe diese Art in Schlesien bei Warmbrunn und in Bozen gefunden. 
Pavesi bei Lugano, 600 IL, im Mai und Juni, ziemlich selten. 

Verbreitung: England (Cambr.), Schweden, Finnland, Prcusscn (Ohl.), Polen (Sim.), 
Transsilvanien (801), Baiern (Hahn), Tirol (Auss.), Holland (Six), Frankreich (Walck., Sim.), 
Spanien (Sim.), Oberitalicn (Can. & Pav.), Sardinien (Mus. civ. Gen.), Palastina (Cambr.). 

3. Afilurops Simonii nov. spec. (Fig. 45—47). 

Ich besitze 4 Exemplare dieser Art, von denon 3 weibliche reife und ciu männliches 
nicht ganz reifes. Sie sind aus Mund, Ober- Wallis, vom Monat Mai, Höhe 1230 M. L. Koch, 
welcher sie mir als neu bestimmt hat, schreibt mir über diese Art, dass sie auch in Süd- 
tirol vorkomme. 

Das Männchen ist 5 Mm. lang, mit gleich langem Vorder- und Hinterleib, ersterer 
breiter als letzterer. Das Weibchen ist 7 Mm. lang, Cflphalothorax und Abdomen gleich 
lang, ersterer 3, letzterer 3,5 Mm. breit. Die Beine sind beim Männchen im Verhältniss 
zur Körperlänge kürzer als beim Weibchen. Beiuo des 5: 4. 3. 2. 1. 8—7,5—5,3—5,3. 

Die Beine sind also im Allgemeinen kurz, die längeren nur etwas länger als der Körper, 
die beiden Hinterpaare länger als die vorderen Paare, im Verhältnis« von 3: 2. 

Der Cephalothorax ist stark gewölbt, etwas länger als breit mit ziemlich steilem, seit- 
lichem Abfall. Die Form ist oblong viereckig, mit stumpfen Winkeln und seitlicher Con- 
vexität. Auch die Vorderseite, der Stirnrand ist leicht nach vorn convex, stark aber kurz 
behaart. Das Augenfeld ist quer oblong, mit leichtem Relief, von '/, der Thoraxlänge. 
Die Farbe ist dunkelbraun, jedoch in der Mitte der Länge nach, auf '/« Breite und 
seitlich nach unten schwarz, im Zwischenräume dunkelbraun. Bei dem überhaupt dunkleren 5 
ist die schwarze Farbe gleichmässig. Im trockenen Zustande des Thicres ist die Farbe mehr 
dunkel graubraun. 
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Die Augen haben eine sonderbare Stellung. Die Vorderreibe liegt unter dem leicht 
vorspringenden Pfalz des Augenfeldes, welches man eigentlich hinteres Augenfeld nennen 
könnte. Die Vorderreihe ist convex, die beiden Mittelaugen sind viel grösser und vorspringen- 
der als die übrigen, von opalisirendem Metallglanz, welcher bei den merklich kleineren, 
etwas höheren Seitenaugen, welche den Mittelangen naher stehen als dieso unter einander, 
mehr iu Andeutung, jedoch noch deutlich existirt; die vier Hinteraugen zeigen keinen Glanz; 
die kleinen vorderen dieses nach vorn etwas breiteren Trapezes stehen auf einem leichten 
Augenhöcker, etwas nach innen von den äusseren Augen der Vorderreihe. Die hinteren 
sind etwas grösser, ungefähr von der (Jrüsse der darunter stehenden vorderen Seitenaugen und 
stehen den vorderen Trapezaugen merklich näher, als diese untereinander. 

Die Oberkiefer sind dunkelbraun, breit, etwas kürzer als breit, mit eingeschlagener, 
an der Basis breiter leicht coneaver Sichel ; die Unterkiefer sind kurz und breit, unten 
an der Basis schmaler, die Unterlippe klein und breit, beide hellgelb. 

Das Brustschild .ist klein, länglich oval, mit sichtbaren Grundgliedeindrücken, gelb 
beim S, dunkelbraun beim $. Der Leib ist massig gewölbt, eiförmig, jedoch vorn breit 
und flach, nach hinten in dem vorspringenden Warzenbündel endend; er überragt in der 
Mitte den Thorax nm ein Geringes. Die Farbe des Leibes des Männchens ist so dunkel, 
dass man eine deutliche Zeichnung nicht sieht; die des Weibchens ist dunkel graubraun, mit 
2 Längsreihen von je 6 helleren Punkten und seitlich schwarzen Flecken und Streifen. 
Nach hinten ist die Farbe heller, gelblicher, mit concentrischer unregelmässiger gelber und 
brauner Bänderuug. Die Unterseite des Leibes ist hellgelb beim S, mit seitlichen schwar- 
zen Fleckchen, dunkler beim 5. Auf der Unterseite erscheint der Leib breiter als oben. 
Die Epigyne (Fig. 47) ist quer oblong, nach unten in der Mitte leicht concav; eine untere 
braune Linie endet nach jeder Seite nach oben in einen rundlichen Fleck mit schwarzer Ein- 
fassung und hellgelbem Inneren. 

Die Spinnwarzen sind raässig lang, besonders die äusseren, hellgelb mit dunkeler Be- 
randung; die äusseren verdecken die inneren kleineren. 

Die Beine sind oben braun, mit schwarzen Ringen und Flecken, auf der Unterseite 
heller, ziemlich stark mit Haaren und Dornen bewehrt. Die Grundglieder sind stark, oben 
breiter als am Ansatz, das vierte länger als die anderen, alle hellgelb. Die Schenkelringe 
sind breit, stark, kurz; die Schenkel sind stark, die Patellen relativ gross, die Tibien an 
den Vorderbeinen von Schenkellange, an den Hinterbeinen länger, die Tarsaiglieder kurz, 
dick, fast gleich lang; die Krallengegend schwarz, breit, massiv. Die beiden stark ge- 
krümmten, kräftigen Krallen haben je 2 Zähne, einen längeren vorderen und einen kürzeren, 
dahinter noch 2 ganz kurze Kudimenta von Zahnen, Höckerchon. An dem Fussballen steht 
eine starke Bürste dichter, schwarzer, oben breiterer Haare (Fig. 45). 

Die weiblichen Taster sind heller als die Beine, 3,5 Mm. lang, zum Theil dunkel- 
scheckig, stark behaart. Die männlichen Taster sind kurz, dunkelfarbig, die Kolben gross 
und breit, stark behaart, an der Basis am stärksten, dann nach obon und innen umgebogen, 
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spitt endend, mit starkem höckerigem Vorsprang nach innen; die obere Seite ist etwas heller 
gefärbt; der kugelige Vorsprung der Innenseite ist schwärzlich; nach aussen nnd unten ist 
ein zweiter leichter Vorsprung und scheint das Schiffchenglicd zu beiden Seiten leicht her- 
vorzuragen. Jedenfalls sind die Taster der Keife sehr nahe. 

Die skelettirten Taster eines reifen Exemplars [Fig. 46) zeigen das Schiffchenglied schief 
ausgehöhlt, nach aussen höher, mit einem hakenförmigen Vorsprung endend und mit einem 
von innen nach aussen, von unten nach oben gerichteten, äusserlich vorspringenden wurst- 
förmigen, behaarten Cylinder. Das Schiffchen ist kurz, breit, an der Basis um die Halft« 
breiter, als an der abgerundeten Spitze; es ist stark, kurz behaart, mit spitzen, schwarzen 
Haaren. Man unterscheidet drei vorspringende Theile, einen grössern, von der Capacität des 
Schiffchens, abgerundeten, im Innern hohlen, einen kleineren, rundlichen, stark hervortreten- 
den, im Innern gewundenen, und das Polster, welches jedoch ausnahmsweise auch eine bräun- 
liche Farbe zeigt. Wenn mau das ausgehöhlte Organ als Saraenträger deuten kann, so findet 
Bich eine Art Eindringer, an seiner Basis entspringend, aber nach aussen mehr gewendet, 
rundlich gewunden, an der Basis blattartig breit, dann deutlich hornig, immer enger bis zur 
Spitze, mit einem Canal im Innern und eiuer feinen Oeffuung nach innen und unten von der 
Spitze. 

Die Epigyne zeigt vergrössert die gleiche Form, nach unten einen queren leicht concaven 
breiten Vorsprung, in einen breiten Mitteltheil nach oben übergehend und zu beiden Seiten 
nach senkrechtem Emporsteigen iu unregelmässige Windungen mit rundlichem Totalanblick 
in den Samentaschen, deren uutere Oeffuung an den beiden Seiten des Querpfalzes sicht- 
bar ist. 

Am Schenkel finden sich 3 grosse Dornen auf der Mitte der Diaphyse und 6 kurze an 
dem Gelenkende, der Diaphyse. Die Patella hat nur wenige kurze Dornen, die Tibien 2 
längere zu jeder Seite, das erste Tarsalglied hat 2 starke seitliche Dornen oberhalb der 
Mitte und 4 sehr starke oberhalb des Gelenks. 

Das letzte Tarsalglied hat keine Dornen, aber zu beiden Seiten ein Gemisch von starken, 
spitzen und dünneren, oben breiten Schuppenhaaren, welche unter jeder Kralle eine leicht 
convexe, mehr lange als breite Bürste bilden, zwischen welcher die Krallen stark, nicht sehr 
gekrümmt, mit relativ breiter Spitze und 4 starken, kurzen, nach vorn etwas längeren, zwei- 
wurzeligen Zähnen und dem Rudiment eines fünften. An den beiden letzten Beinpaaren ist 
die Kralle etwas mehr gekrümmt und sind hier 5 längere starke Zähne, sowie ciu sechster 
rudimentärer, kurzer aber deutlicher. Beim Weibchen sehe ich an den Vorderbeinpaaren nur 
2 Zähncben und 2 rudimentäre, deren letzter sehr klein ist. Die Hinterbeinpaare haben 4 
Hauptzähne und einen fünften in Andeutung. Die weiblichen Taster haben am Endgliede 
4 starke Dornen und keine Krallen. 

üeberall an den Gliedmassen finden sich zwischen den grösseren Haaren sehr viele feine, 
blasse, an der Basis leicht verbreiterte, in schmalem, länglichem Schaft steckend, vielleicht 
Fühlhaare. Sie finden sich auch auf den Tastergliedern beider Geschlechter. 




XII. Vllenu» Simon. 1S08. 



1. Yllenus festirus C. Koch. 1834. 

Syn. 183». Eoophrys festina B. Koch, in Horr. Schaeff Deutsch). Ina. 12!>. 5, 6. 
18-18. . . id., Die Arachn. XIV. 1. Fig. 1272. 1273. 

1869. Attas litteratus E. Simon, Monugr. d Attid. p. 582. 
1873. Yllenus fcstivtw Thor.. Kein, on Syn. 379. 
Fundort: Genthod bei tienf, 390 M. 

Verbreitung: Deutschland (C. Kocli), Frankreich (Simou). Kiew (Simon in Thor. Süd- 
Russ. Spinn, p. 83). 

4. Yllenus Brueggeri nov. spec. (Fig. 48, 49). 

Ich besitze von dieser relativ stark behaarten Art nur ein einziges ausgewachsenes weib- 
liches Exemplar aus Zizers in Graubünden. Es ist eine relativ schöne Art, besonders durch 
die gelben, gescheckten Heine. 

Das Thier ist 6 Mm. lang, von denen 2,3 auf den Cephalothorax und 3,7 auf das Ab- 
domen kommen, ersterer mit 2 Mm., letzteres mit 3,5 grösster Breite, also relativ schlan- 
kem Bau. 

Die Beine sind kräftig, ohne jedoch den massiven Charakter, wie bei ähnlichen Arten, 
zu haben. Ihre Lange ist: 4.3.2.1 = 5,2 5 — 4 — 3,5. Die längsten Hinterpaare 
erreichen also noch nicht die Körperlänge; das Verhältniss der Vorder- zu den Hinterpaaren 
ist = 3 : 4. 

Der Cephalothorax ist stark gewölbt, seitlich mehr gleichmässig, der Länge nach vorn 
am höchsten, nach hinten leicht abfallend. Der Vordertheil ist breit, aber weniger als das 
hintere Drittel; die Form ist also länglich ruud, vorn abgestutzt, hinten etwas breiter als 
in der Mitte. 

Die vorderen Augen stehen am Stirnabfall, oberhalb der Oberkiefer, während die hinter- 
sten vor der Mitte Btehen. so dass also das Augenfeld, wiewohl breit, länger noch als breit 
ist. Die Augen stehet! in 4 Reihen, deren die beiden ersten den Vorderbogen bilden, 2 
horizontal hervorragende starke Mittelaugen, hinten und oberhalb dieser, ihnen etwas näher 
als sie selbst unter einander stehen die viel kleineren Seitenaugen. Merklich höher, weiter 
auseinander als die vorderen Mittelatigon stehen die viel kleineren Mittelaugen, den Seiten- 
augen an Grösse ziemlich gleich, und näher bei ihnen als die hinteren Mittelaugen unter 
sich stehen die Seitenaugen, welche am weitesten nach aussen gestellt sind (Fig. 47). 

Die Farbe des Cephalothorax ist dunkel, braunschwarz, durch die vielen langen grauen 
Haare stellenweise mit einem Stich ins Graue, besonders ist dies überall um die Augen 
herum der Fall. In der Mitte ist die Färbung am dunkelsten, ganz schwärz. 

Die Oberkiefer sind braun, stark, eher kurz als lang, breit, massiv mit massig langer, 
wenig gebogener Sichel. Die Unterkieier sind halb so lang, keulenförmig uaih innen 
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umgebogen und verbreitert, die Unterlippe ist kurz, rund nach obon, massig breit. Die 
Stcrnalplatte ist klein, braun, dunkler gerandet, herzförmig, mit stumpfer Spitze und seichtem 
Eindruck der Grundglieder. 

Der Stiel des Thorax mit dem Leibe ist schmal, lang, gelblioh. Der Leib ist oval, 
ungemein stark gewölbt, graubraun, in der Mitte dunkler, ohne deutliche Zeichnung, mit 
vielen weissen Punkten besprenkelt ; nach hinten sind auch einige hellere Streifen in An- 
deutung. Die Unterseite des Leibes ist heller, gelbbraun mit 2 längeren braunen Lftngs- 
atreifen und 2 silberglänzenden Flecken am unteren Drittel. 

Die Epigyne ist oval qnergestellt, oben heller, unten und seitlich dunkler ; in der Mitte 
ist eine dunklere Längshervorragung, senkrecht auf einer schwarzeu Querleiste stehend, von 
der seitlich 2 dunkle krumme convergirende Dogen von jeder Seite ausgehend, nur im ge- 
trockneten Zustande deutlich sichtbar sind. (Fig. 49). 

Der Spinnvfarzenhof ist heller als der übrige Leib; die kurzen besonders starken äusse- 
ren Warzen sind relativ kurz, die anderen dünner, nur die innersten kürzer ; alle sind stark 
behaart. 

Die Deine und Taster sind gelbbraun und scheckig, stark behaart, an den Gelenken 
und Endtheilen am dunkelsten. Die Grundglieder sind stark, am 4. Beiupaar merklich 
länger als an den anderen, gelbbraun; der Schenkelring ist hier fast doppelt so lang, der 
vordere Rand schwärzlich. Die Schenkel sind kurz, stark und breit, am letzten Paar länger 
und relativ weniger dick. Die Patellen sind von halber Schicnbeinlänge und wie diese stark 
behaart und mit Dornen besetzt; sie sind kürzer als die Schenkel. Die Tarsalglieder sind 
stark, kürzer als die Tibien, das Endglied kürzer als das vorhergehende. Die flachen läng- 
lichen, nicht stark gekrümmten Krallen sind von einer rundlichen dichten Dallenbürste um- 
geben. Die Dornen sind besonders am ersten Tarsaiglied zahlreich. 

Ich habe auch Opilioniden in der Schweiz fleissig gesammelt und bereits 25 Arten 
gefunden, einige noch nicht bestimmte nicht mit eingerechnet. Mit Chernctiden war ich 
weniger glücklich, habe aber doch anch bereits 8 Arten anzuführen. Von beiden Gruppen 
gebe ich hier nur das kurze Verzeichnis«, welches die wahren Spinnen nothwendigerweise in 
ihrer allgemeinen Uebersicht vervollständigt. 

Gerne hätte ich meine Beobachtungen über die Wasserspinnen (Hydrachniden) des Genfer 
Sees hier mitgetheilt; indessen diese Arbeit ist noch nicht vollendet. 

Opilioniden (23 Arten). 

Acantholophns ephippiatnii C. Koch : Brig. 
Cerastoma brevicornc C. Koch: Anccindax. 

— capricome L. Koch : Zixcr», Chur. 

— cornutum Linn.: Ueberall, von der Ebene Ins zur alpinen Region. 

— curvicorue C. Koch : am Monte de Bex, Javernaz (Berge von Bex), aox Avant«, anx Kochen 

de Naie, also von der Ebene bis rabalpin, aber 2OO0 M. 
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Isehiropsalis manicattu L. Koch : Canton Tessia, Pavesi. 
Leiobuntrm limbatum L. Koch: Davos, Salinen von Bex. 

— bibrachiatnm L. Koch : Canton Tessin, Pavesi. 

Opilio alpines Herbst : Simplon, Tamboalp. Bündtcn, Splügendorf, Flims, l'firpan, 8t. Gothard. 

— fasciatus C. Koch: Vernes, Villars (snr Ollon |, Simplon, Davoa, Palette d'lsenau ; also Ebene 

bis hochalpin. 

— glacialis Herbst: Zermatt, Furka, RhonegleUcber, Engadin, Tessin; also bis 2500 M. (Geht 

bis auf die Gletsehcr, Heer.) 

— grossipes Herbst: Engelberg, Grindelwahl. Palette d'lsenau, Konsales (BOndten). 

— lncorum C. Koch : Box, im Cunton Waadt etc. ; sehr verbreitet. 

— obliquus Gletach: am Fnss des Khoneglctschcrs. 

— saxatilis C. Koch: Javernaz. 

— serripe« C. Koch: Aneeinda*. 

— parietinus Herbst; überall, bis in hohe Berge. 

— tridens C. Koch: Vevey. 
Platylophos alpestris C. Koch: Davos. 

— bnccphalns C. Koch: Bremgarten. 

— corniger Herrn.: Kagaz. 

— grandiRsimns C. Koch (V|: Javernaa. 
Trognlns asperatns C. Koch : Nan loberhalb Vevey). 

tricarina** Ein. : Nan (Vevey). Wallis. 

Chernetiden (8 Arten). 

Chelifcr ixioide* Hahn: Brig, Genf. 

— eimieoides Fabr.: Brenigarten. 

— rhododaotylus Menge: Bremgarten. 
Chernes Reussii C. Koch: Aargau. 
Übisium dnmicola C. Koch: Gebischfluh. 

— muscoruui Leach : Vrrnoy, oberhalb Bex, verbreitet. 

— silvaticuin: Verne/ oberhalb Bex. 
Könens Cambridgii L. Koch: Siders (Wallw). 

Mehrere Arten sind noch unbestimmt. 

Wir haben also in der Schweix: 

Wahre Spinnen 435 Arten. 

Opilionidcn 25 „ 

Chernetiden (J 

Spinnen im Allgemeinen 468 Arten. 



Erklärung der Abbildungen. 



Fig. 1. Slcelett ti>u Pläbwa donutstica, auf einer Glasplatte ausgebreitet; die Zeich- 
nung in natürlicher Grösse. 

aa die Oberkiefer; bb die männlichen Tasterorgane; c der Cepbalothorax ; d der Leib; 
e Spinnwarzen; ///Heine; gg Grundglieder der Heine; hh Schenkelring, Trochanter; 
i i. Schenkel, Femnr; kk Schienbein, Tibia; II Metatarsus; mm Antitarsus. 

Fig. 2. Augen verschiedener Spinnen, nach Ohlert; natürliche Grösse. 
Augen folgender Gattungen: a) Epeira, Ii) Tetragnatha, e) Tegenaria, d) i'ythonissa. 
e) Dysdera, f) Segestria, g) Sphasus, h) Dolomedes, i) Tarantnla, k) Salticus. 

Fig. 3. Die Klauenkiefer ron Fliiloeca donustica, ÜUmal rergrössert. 
aa die Kiefersicheln; hh die beiden Zahnreihen des Kiefergrundglicdos; c c diese Gruud- 
glieder; dd Behaarung derselben. 

Fig. 4. Eine Kieferskhcl dtr gleichen Art, löOmal rergrössert. 
a der Ansatztbeil; bb der kleinzahnige, wie festonnirte Hand; e der Kanal der Gift- 
drüse; d die äussere Oeffnung desselben. 

Fig. o. Bein ron Meta albimacula, ttQmal vergrössert. 

a Grundglied; b Scbenkelring; c Schenkel; d Kniestück; e Schienbein; /intermediäres 
Tarsaiglied; g Endglied des Tarsus; ; die Krallen. 

Fig. 6'. Endtheil des Beins ron Pfiiheca dmnestica, löOinal rergrössert. 

A Endtheil des Heins; BB die Hauptkrallen; C'die Vorkrallc; bb die Zähne der Kral- 
len; CO die Spitze der Krallen; d die Fläche der Hasis; c l Zähne der Vorkralle; D Haare 
der Krallengegend. 

Fig. 7. XehenkraUen »der Üägeborsten eines WeiMmts ron Epeira diademata, löOmal 
rergrössert. 

A Fussende mit den Krallen; aa Hauptkralle; I, Vorkralle; cec Nebenkrallen oder 
Sägeborsten; »< Borsten ohne Zähnchen; B NebeukralUn isolirt; c mit Seiteuzähnchen ; 
f mit Doppclreihe der Zähuchen von vorn gesehen; g Doppelreihigkeit der Zähnchen von 
der Seite gesehen. C Calamistrura von Amanrobius ferox. 

Fig. 8. Ende des Beins ron Sparassus ornatns, mit den Barsten, BürstetUragern und 
Krallen; XöOmal wrgrösserL 
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a a Ende des Beins; b h Haare desselben; e c Bürstenträger; d d Bürstenhaare; e e Spitzen 
der Hauptkralleu; // grössere Zähne; gg kleinere Zäune. 

Fig. 9. Thei! eines Beins Wfl Philae-M domestica, mit seiner mannigfaltigen Behaarung; 
löOmal vergrüssert, 

a das Innere des Gliedes; bb seine dicken Ränder (Chitinrinde); ccc lange dornartige 
Stacheln; dd dünnere einfache Haare; ee Fiederhaare. 

Fig. 10. Die gleichen Haan' it'tOtnal ivrgriissert. 

A Theil eiues Stachels; aa zahnartige Vorspränge des einen Randes; bb Chitinstreifen 
des Inneren; Ii gewöhnliches Haar vergrössert; aa die Kinde: bb innere Längsstreifung 
(L'hitinfasem); C Fiederhaar; a Aie desselben; bb Seiteufiedern. 

Fig. 11. Haare verschiedener Art von Sparassus ormtn*, 400mal vergri'mert. 

a Fiederhaar; b langes Stachelhaar; c .Spitze eines Stachelhaars; d ein Stück seines 
unteren breiteren Thcils; e stumpfes Ende eines Haares mit regelmässiger Härchenreihe; 
f Spitze eines regelmässig behaarten Stachelhaares; g Haar, welches unten glatt ist, oben 
leicht gewunden, kantig, und nach vorheriger Verbreiterung spitz endet; h und i grösseres 
und kleineres Haar mit leichter Behaarung am unteren Theile und glatter Beschaffenheit 
am oberen; /j 1 und i l in 2 Theile getheilter unterer Ansatz dieser Haare, jeder Theil mit 
einem kurzen Stielchen; k glattes Haar mit leichter Schwellung vor der Spitze; / Theil 
eines Stachels mit schiefen Chitinsäulchen und gezähneltem Bande. 

Fig. 12. Spinndrüsen von Agakua labgiinthicti und Spinmcnrze, löOmal wgrbssert. 

A verschiedene Formen der Spinndrüsen; aaa Drüsen verschiedener Form; bbb Aus- 
führungsgänge ; B Endtheil einer Spinnwarze; a Basis derselben; bb Behaarung derselben; 
ccc häutige Schntztrichter ; ddd Spinnröhrchen. 

Fig. Vi. Gruppe r<»i Spinndrusen von Kpeira diademata mich H. Meckel. 

a beerenförniige Drüse; b bauchige Drüse; c die gewundeue Stelle ihres Ausführungs- 
gange«; dd cylindrische Drüseu; ec aggregirte, acinöse Drüsen; / zottiger Tbeil ihres Aus- 
führungsganges; g Spinnwarze, in welche diese Drüscheu einmünden. 

Fig. 14. Spinnwarzen einer neuen Agakua, Agalena Mengei. 

A zwei Paar Spinndrüsen mit Spinnröhren; aa Grundglieder; bb lange Endglieder; 
OC Röhrcheu am Ende; dd mittlere Spinn warzen; ee feine Spinnröhrchen; B die kleineren 
Spinndrüsen mit Köhlchen und Sieb; ff das Sieb; gg die Röhrchen, diese Vergrösserungeu 
70mal; C 150malige Vergrößerung einer mittleren Spinnwarzc; aa Endtheil der Warze 
nach dem Abdomen zu; bb Spinnröhrchen; ec Schutztrichter derselben; D accessorisches 
rudimentäres Spinndrüsenpaar, Cribellum, inframamillary organ von Araaurobius ferox; aa 
äussere Hülle; bb innere quer-ovale Körper; cc ihre feinen Punkte oder kurzen Röhrchen; 
d d Haarreihen des oberen, von den Spinuwarzeu entfernteren Thoiles, Vergrösseruug 200mal. 
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Fig. 15. Schloss der Rima genitalis von Agalena labgrinthka, 2(Jmal vergrbssert. 
a braunschwarze Platte; bb zwei rundliche Theile; cc Randsaum; d dessen einge- 
schobene Verlängerung. 

Fig. 10. Schneckeniihnlkhe Samcntasclien von Lingphia triangnlaris, 20 mal ver- 
grössert. 

aa Mittel platte; bb Samentaschen ; cc Schneckenwindungen; dd ihr Ende in einem 
dornähnlichen Schlauchconvolut. 

Fig. 17. Dk Eierstöcke nach Simon (Blanchard). 

aa Eierstöcke; bb die Eier in ihren Zellen; cc die Eileiter; d ihre gemeinschaftliche 
Oeffuung. 

Fig. 18. Hoden nach Simon (Bbmchard). 

a a gewundene Samenkanäle ; b Ausführungsöffnung. 

Fig. 19. A Männlicher Taster am Phibm-a domestka, 20mal wrgrömirt. 

a Schiffchenträger; b horniger Fortsatz; cc blättrige Chitinfortsatze; d Behaarung dieses 
(jliedes; d Schiffchen; fg Saracntriiger; / blattartiger längerer; g kürzerer Theil ; h horniger 
Endtheil des Sanienträgers ; ii der peitschenförmige Eindringer; k der freie Endtheil des- 
selben; l das elastische Polster; in Hornfortsatz desselben; u scheinbare Oeffuung. 

Fig. 19. Ii Endtheil des Eindringers wi r Bejeuchters mit deutlichem AnsßUirnngs- 
gunge der liefe nchtnngsdriise des Bdskrs ton E^ira skllata C. K<«h und Fkkert Dieses 
Abweichen von dem entsprechenden Theile von Epeira diademata Cl. ist eine schöue, von mir 
verificirte Entdeckung Fickert's, welcher sich um dieses Organ sehr verdient gemacht hat. 

aa äussere Wand; bb innerer Theil des Endabschuittes; cc Köpfchen des Eudtheils; 
dd Ausführungsgang; et accessorischer Fortsatz. 

Fig. 20. Bliitb hentracheen nach Menge. 

ab cd ringförmige Basis der Blättchen; op q äussere ümhüllungshaut; cec Blättchen 
in ihrem Nebeneinandcrliegen. 

Fig. 21. Tracheen nach Menge. 

c Grundstück; g Endtheil; hh abgehende kleine Trachealäste. 

Fig. 22. Männlicher Taskr wn E^ira marmorea Cl. (20mal vergrössert). 

a vorletztes Glied; b Schiflchcnglicd ; c knopöormiger Fortsatz desselben; d </ das Schiff- 
chen; e Umbiegung seines hornigen Fortsatzes; / Hornfortsatz des Schiffchengliedes; g Pol- 
ster mit Hornfortsäteen hijk; l Eindringer und Befeuchter mit dem Hornende in und dem 
Ausführungsgang »; o hammerförmiger Körper mit den Fortsätzen p und </; rr Spermophor 
mit seinen unebenen Hervorragungen. 

Fig. 23. Männlicher Taskr von Epeira comnta Cl.; 70mal vergrösserL 

a vorletztes Tasterglied; /) Schiffchenglied; c Behaarung; dd Schiffchen; ee Samen- 




träger; //Eindringer; g langer, spitzer Horufortsatz des Polsters; hh l bandförmiger Fort- 
satz, h breiter, h l scbmaler fingerförmiger Tbeil; i Polsterwindungen. 

Fig. 24. Miinnlicher Taster von Epeira conica De Geer. 

a drittletztes Glied; b vorletztes; cc 1 Schiffcbentrager, c verticaler, c 1 horizontaler kol- 
biger Fortsatz; d Schiffchen; e zungenförmiges, geripptes Organ; / gefranzte Membran; g 
und h Hornfortsätze, Halter; i rundlicher Horntheil; k spitzstacheliges Hornblatt; / Oeffnung 
eines Ganges. 

Fig. 25. Befeuchter von Meta muraria C. Koch. 

aa Befeuchter; bb innerer Canal; c Endtheil; d äussere Oeffnung des Ausführungs- 
gatiges der Befeuchtungsdrüse. 

Fig. 26. Männlicher Taster von Hyptiotes aneeps C. Koch. 

a vorletztes Tastorglied; b Schiffchenträger; cec langes, schmales Schiffchen; d Haar- 
büschel des Schiffchens; e gestreifter und gerippter Samenträger; / in eine Hornspitze aus- 
laufender Eindringer; ggg peitschenförmiger Kindringer; h in die Wurzel desselben eindrin- 
gender Gang; i Hafthaken des Polsters; k Hornstreifen, vielleicht mit dem peitschenförmigen 
Organ zusammenhängend. 

Fig. 27. Reifer männlicher Tasterkolben von Liuyphia triangularis Cl., 125mal ver- 
grössert. 

a vorletztes Tasterglicd; b Schiffchenglied; cc Schiffchen; dd Behaarung desselben; e 
Xebenscbiffcbeu; // Samentrüger ; gg peitacheuförmiger Eiudringer; hh schraubenförmiger 
üeberträger; h x innerer Schraubengaug, Ausführungsgang; i oberer Theil des Schrauben- 
ganges; kk Fortsätze und Halter am Polster. 

Fig. 28. EigenÜtiimlicher Appendix des ivrletzten Gliedes des männlichen Tasters WN 
Linyphia alticeps Sund. 

a vorvorletztes Glied, b vorletztes, c letztes schiffchentragendes Glied; d Appendix des 
vorletzten Palpalgliedes; ce Tanuzapfeuschuppen-ähnliche Papillen; // kleiue, dreieckige, 
vorspriugende Papillen. 

Fig. 29—35. Bathypliantes Charpcntieri, nov. spec. 

Fig. 29 vergrössert (natürliche Grösse 3 Mm.). M&nnchen. 

Fig. 30. Bathyphantes Charpentieri nob. Weibchen. 

Fig. 31. Männlicher Taster von Bathyphantes CharjKntieri, GOmal vergrössert 
a drittletztes, langes Tasterglied; b vorletztes; c Schiffcbentrager; d d Behaarung dieser 
Glieder; ee Schiffchen; / Nebenschiffchen; /' Schnabel desselben; gg Polster; h Samen- 
träger mit Hornspitzen; i i Eindringer; k Hornspitze des Polsters; l elastische Bänder. 
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Fig. 32. Befeuchter mit dem Qtnal der Bejeuchlungsdriise. 

a Beleuchter; b Spormophor; b l b l Leistchen desselben; c Spitze des Befenchters; d 
Oeffuung des Ausführungsganges; ee der gewundene Canal; g Cbitinspitze eines Hafttheils. 

Fig. 33. Epiggne. 

aa Querspalte; b Aeusseres Schloss; cc Zinken des oberen Tbeils. 
Fig. 34. Das Innere der Epiggne. 

Aaa Querspalte; bb Schloss und Träger der Samentasche; cc kahnförmige Samentaschen; 
dd darmähnliche Windung derselben; e nagelartiger Fortsatz des Vaginaldeckels. B die 
darmartige Windung stärker vergrößert. 

Fig. 35. Endtiieil des Beins mit den Krallen, 400mal vergrössert. 
A Endglied des Beins, a Inneres; b Chitiurinde; cc Haare. B Krallen, dd Haupt- 
krallen; ee Spitzen derselben; // Zähuchen; g einzahnige Nebeukralle. 

Fig. 36. Männliche Taster von Erigone muncomm nov. sp. 

a Fcmoralglicd; b Patellarglicd ; c Spitze desselben; d breites Tibialglied; c Schiffchen- 
tragendes Endglied; / sein spitzer unterer Fortsatz; g oberer Theil des Schiffchens; h spitzo 
Ausbietung ; i Umbiegung; k umgebogener, aufsteigender Theil des Sehiftohenschuabels; / 
gezähnter lunenrand desselben; m Endtheil der Umbiegung; n Sainenträger; o Basis der 
beiden Endtheile desselben; pqr Ucbeiträger, q Spitze desselben; p Körper; r umgebogener 
unterer Theil; st grosser Halter; s stumpfer, t spitzer Fortsatz desselben; KM elastisches 
Polster. 

Fig. 37. Männlicher Tastrr von Malens phalangimdcs Fwssl., 7(hnal vergrössert. 

a und b kurze Tasterglieder; c Hornfortsatz des vorderen; d vorletztes langes Taster- 
glicd; e Schiffchenglied; / leichte Aushöhlung für das Schiffchen; gg grösserer Theil des- 
selben; hh l kleinerer vorderer Theil des Schiffchens, — h der gewölbte; //' der längliche 
Theil; i Samenträger mit den Wärzchen; k Polstor; / Eiudringer; m spitzer Hornfortsatz 
desselben; n aufsteigender Theil desselben; o kugeliger Fortsatz; p blättrige Fortsätze; q 
horniger Fortsatz am Polster; r ungefärbter Chitinhalter am Polster; s rundlicher Fortsatz 
am Polster, in der Nähe des Samenträgers. 

Fig. 38. Männlicher Taster von tiegeslria senoculata Linn., halbe Grösse, 
a vorletztes Glied; b Schiffeheu; b l spatelförmiger Endtheil desselben; cc Kindringer; 
d Endtheil; e Spitze; //innerer schlauchförmiger Gang der Befeuchtungsdrüse. 

Fig. 3!). Krallen von Dgsdera ergthrina Hahn, 150 und 200mal vt-rgrössert. 
aa Krallenspitze; bb Kralleukörper; cc hamuierförniige Zähuchen; dd Ansatz der 
quergestellten Zähuchen; e eiuzelner Haken etwas stärker vergrössert. 

Fig. 40. Männliche Tasterorgane von Tegenaria Derhamii, 30mal vergrössert. 

aa Endglied des Tasters; b Hornfortsatz desselben; cc Behaarung; dd das Schiffchen; 
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eee das elastische Polster mit seinen Windungen; / spitzer und gekrümmter Hornfortsatz. 
Bindringer mit einem feinen Kanal; g muldenförmig ausgehöhlter Samenü äger ; h Halter 
am Polster; B Eindringer, 200mal vergrössert; a horizontaler; b verticaler Theil; c Spitze; 
d Kanal des Inneren; e Oeffnung desselben. 

Fig. 41. Männlicher Taster von Tegenaria lieteropalpa tum. spec. 

a Patellarglicd ; b Sch iffcheii trager; c und d Hornfortsfttze; eee Schiffchen; // Sp<-r- 
mophor; y g spitzer Hornfortsatz desselben ; hhh Eindringer und Befeuchter; /t 1 Ausführungs- 
gang desselben; * seine Oeffnuug; l Halter; mm elastisches Polster. 

Fig. 42. Agalena Mengei nov. spec. Wcibclum. 

Fig. 4li. Epiggne von Drassus Saussurei mv. spec. 

a die Epigyne im Ganzen ; b die sternartige hervorspringende äussere Zeichnung be- 
sonders und mit der darunter liegenden Geschlechtsspalte dargestellt. 

Fig. 44. Dendriphantes riparius nov. spec. 
A das Thier; B die Augenstellung. 

Fig. 45—47. Thede von Adurops Simonü nov. spec. 

Fig. 45. Kralle und Schuppenhanre de* Ftme* des Dendriphantes (Hasanis riparius). 
400mal vergrössert 

a Kralle mit den dicken, kurzen Zahnchen; b Schuppenhaare des Kusses. 

Fig. 46. Männliche Tarter des Adurops Simonü tum. 

a vorletztes; b letztes Tasterglied; c und d FortsaU dieses Gliedes; eee Schiflehen; 
//Samenträger; g elastisches Polster; hhh Ueberträger. 

Fig. 47. Yergriisserte Epigyne. 

Fig. 48 und 49. Theik von Yllemis Brüggen nov. spec. 
Fig. 48. In vier Reiften gestellte Augen. 
Fig. 49. Epiggne. 
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